


She KarlißeinHold 
un 
to he Universitp⸗ 
of California bu ⸗ 
John PSpreckelso0 | 
AD MPCLEEM 

— 



Die 

Sagen des Elſaſſes, 
getreu nac der Volksüberlieferung, 

den Chroniken und andern gedrudten und Handjchriftlichen Quellen, 

gefammelt von 

Auguſt Stöber. 

Neue Ausgabe bejorgt von Curt Mündel. 

Eriter Teil: 

Die Sagen des Ober-Elfafes. 

Straßburg, 

J. H. Ed. Heiß (Heig und Mündel). 

1892. 



Straßburg, Drud von 2. 9. Ed Heis (Hey und Mündel), 



=Rıe7 
As S92 
V. I=2. 

MAIN 

Jacob Grimm. 

VBercehrungswürdiger Herr! 

Schon die perjünliche Dankbarkeit für Alles, was id) an Ver- 
ſtändniß und Belehrung aus den jchon jo lange und immer reicher 
jtrömenden Quellen Ihrer Schriften gewonnen habe, jo wie für Die 
freundliche Nachjicht mit welcher Sie meine Verſuche in ähnlichen 
Gebieten aufgenommen, hätte in mir den Wunjch rege machen 
müſſen, Ihnen diefe Sagen des Elſaſſes zu widmen, bei 
deren Behandlung Sie mir jtetes Vorbild waren und zu deren 
Erklärung Sie mir den unentbehrlichen Schlüfjel gaben. 

Allein auch im Namen meines Heimatlandes, war ic) Ihnen 

ein Öffentliches Zeugniß des Danfes und der Verehrung ſchuldig: 
denn Sie haben dem Eljajje, — welches in Ottfrieds Evange- 
lienharmonie ſchon das ältefte Denkmal deutfcher Reimpoeſie be: 
figt, in Gottfried von Straßburg den innigjten Dichter des Mit: 
telalters, in Königshoven den älteften und vorzüglichſten Chronik— 
jchreiber, — nit nur Heinrih von Glichſenäre als den 
Berfaffer des Reinhart vindizirt, jondern aud einen Theil der 
elſäſſiſchen Weisthümer zuerjt befannt gemacht; Sie 
haben in Ihrer Deutjhen Mythologie Licht auf unjre 

162077 



— IV — 

heimatlichen Sagen und auf die an alte Mythen ſich knüpfenden 
abergläubiſchen Vorſtellungen in unſerm Volke geworfen; Sie 
haben ſich durch die mit Ihrem Herrn Bruder Wilhelm her— 
ausgegebenen Kinder- und Hausmärchen, von welchen viele 

auch bei uns forterzählt werden, im Herzen unſrer Jugend ein 
unzerſtörbares Denkmal gegründet. Sie haben ſich endlich auch 
um das größere Land, dem wir politiſch angehören, weſentlich 
verdient gemacht: denn Sie haben, wie dies hr geiftreicher 
Bearbeiter, Herr Michelet, in feinen Origines du droit francais 
rühmend befennt, duch Ihre Deutjhen Rechtsalter— 
thümer auch die franzöſiſche Rechtsgeſchichte auf die 

richtige Grundlage gejtellt. 
Nehmen Sie alfo, verehrungswürdiger Herr, diejes jchlichte 

Buch, dejjen Bejtandtheile ich jeit einer Reihe von Jahren un: 
verdrofjen und mit vieler Liebe gefammelt habe, als einen ſchwachen 
Beweis tiefgefühlten Danfes an. Das Wahre, Treffende in der 
Erläuterung der Sagen ijt gröptentheils Ihr Werk; das Ge- 
wagte, Schwanfende, Unhaltbare, mein Antheil, joll durch Ihre 
Zurechtweiſung firderhin mit nichtzubejchwörendem Banne belegt 
werden. 

Auguft Stöber. 



Vorwort. 

Als ich 1836, zum erſten Male im Elſaß, eine Eleine 
Sammlung unſrer Sagen, mit Beiträgen von meinem Bruder 
Adolf, unter dem Titel Alfabilder herausgab; ſodann 1842 
das größere Elſäſſiſche Sagenbud, unter Mitwirkung 
anderer vaterländijcher Sünaer veranftaltete: hatte ich mehr das 
poetifche Intereſſe im Auge; der hohe Wert diefer Ueber- 
lieferungen für die Wiſſenſchaft, war mir nur wenig be- 
fannt. Es freute meinen heimatlihen Sinn an oft durchwan- 
derte Thäler, oft überjchrittene Bergfpigen, an liebgewonnene 
Burgtriümmer, Kapellen, Klöfter und andere Denkmäler, Bilder 
vergangener Zeiten zu knüpfen, diefelben poetiſch darzujtellen, zu 
ergänzen, auszuführen, und dadurch die Liebe zur Vorzeit bei 
den Bewohnern des jchönen Elſaſſes anregen und erhalten zu 
helfen. 

Als ich aber jpäter die deutfchen Sagen der Brüder Grimm, 
jo wie deren Kinder: und Hausmärchen, und namentlich Die 
Zeugniffe und Anmerkungen dazu, genauer und nachdenklicher 
las, und endlid mit Jakob Grimm's merkwürdigem Buche 
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über die Deutſche Mythologie befannt wurde, jo wie mit Mone's, 
9. Schreiber's umd Anderer Schriften über celtiiche Alter: 
thümer und Ueberlieferungen, da gewann ich natürlich über die 

Erforschung xınd das Sammeln unfrer Sagen ganz andere Be: 
griffe und machte ernftere Forderungen an derlei Werke. 

Bor beinahe zehn Jahren, begann ich ſofort nach den 
Grundjägen und im Geijte Grimm's zuerjt damit alle im poe— 
tiichen Sagenbuche enthaltenen Stoffe von Neuem in ihrer Ent: 
jtehung und an ihren Fundorten zu prüfen, alles Zweifelhafte, 
alle Ausſchmückung zu entfernen, alles Umächte fchonungslos zu 
verwerfen, und mich treu, oft ängſtlich treu, an die einfache 

meijtens an jich Schon fo tiefpoetiiche Erzählungsweije des Volkes 

und der Chroniken zu halten, des Meijters Mahnung befolgend: 
„Wer die Volksſage hart angreift, dem wird fie die Blätter 
frümmen und ihren eigenjten Duft vorenthalten; in ihr fteckt 
ein jolcher Fund reicher Entfaltung und Blüthe, daß er auch un- 
volljtändig mitgetheilt, in feinem natürlichen Schmud genugthut, 
aber durch fremden Zuſatz gejtört und beeinträchtigt wäre... . 
Nicht einmal joll da, wo jie lückenhaft vortritt, eine Ergänzung 

vorgenommen werden, die ihr wie alten Trümmern nene Tünche 
anfteht und mit ein Baar Strichen jchon ihren Reiz verwijcht.* 
Deutſche Myth., Vorrede, XII und XII. 

Indem ich alfo durch wiederholte Wanderungen durch's 

Elſaß am frischfließenden Borne der Volfsüberlieferung jelbjt 
ihöpfte, und auch gleichgeftimmter Freunde und Kenner Berichte 
und Bemerkungen jammelte, trat mir je mehr und mehr der 
Ernjt und die Bedeutung meines Unternehmens vor die Seele. 
Ich erkannte, daß die Sagen fprechende Zeiten und Zeugen des 
volfseigenen Sinnes, feiner geiftigen Entwidlungsgefchichte, fort: 

lebende Denkmäler jeien, die denjenigen aus Stein und Erz, 
welche unsre Alterthumsforicher in ihren Kabineten aufitellen, 

ihrer Bedeutfamkeit wegen, gering geiprochen, ebenbiürtig find. 

Auh alte Volkslieder, jo wie die Ehronifen, 

an welchen das Eljah jo reich ijt wie wenig andere Provinzen, 
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und neuere Schriften bewährter Verfaſſer, glaubte ich 
berückſichtigen zu müſſen. Daß namentlich die Chronid-Sagen 
ſo vollſtändig erſcheinen, verdanke ich den Mittheilungin meines 

Jugendfreundes Ludwig Schneegans, Doktors der Rechte, 

eines der Bibliothefare und Stadt-Archivars in Straßburg, der 
mit jeltenem Fleiße und jteter Aufopferung, nicht nme viele 

ültere Druckwerke, jondern auch ſämmtliche in das Gebiet ein: 

ſchlagende handjchriftlide Sammlungen und Urkunden der 
Bibliothef und des Stadt-Arhivs zum Gedeihen des Buches 
durchforfcht hat, und, in den von ihm bearbeiteten Münjter: 

jagen, »Bieles bisher Irrige beridhtigt und Unbekanntes zu 
Tage gefördert hat. 

Der eine Zeitlang als unrichtig verlajjene Ausiprud, daß 
an jeder Sage eine Sade jei, iſt neuerdings wieder zu 
Ehren gefommen. Die Sadıe, die an jeder Sage haftet, ihre 
Entjtehung, den Grund, auf dem fie fußet, verfuchte ich in den 
Erläuterungen anzugeben, und mußte dabei bald auf celti- 
iche, bald auf römische bald auf germanifhe Mythen 

verweijen, oder noch höher hinauf in's Altertum greifen, zu den 
Vorfahren diefer Vorfahren, um die Anknüpfungspunkte zu finden. 

Daß ic dabei Grimm's und Anderer Forſchungen benügt, habe 
ic) immer dankbar angezeigt. Meine eigenen Vermuthungen über 
einzelne Punkte find unmaßgeblich, und ich will jie durchaus nicht 
als abgejchlojfene, untrügliche Reſultate angejehen wiſſen, dem 
Urtheile der Befugten mic gerne bejcheidend. Fir den Manu 
vom Fade mußte natürlich manches jchon Bekannte und Gejagte 

mitunterlaufen; denn es war mir bei diejen Anmerkungen haupt: 
jählih darum zu thun, das Intereſſe meiner Landsleute an un- 
jern Boltsjagen vege zu machen, und ihnen das Wichtige und 

Lehrreiche anzudeuten, das fie für die Kenntniß der Gejchichte, der 
religiöfen Meinungen, der Sitten und Gebräuche im Eljajje haben. 
Dieſes Intereſſe zu weden, ift mir auch zum Theil jchon gelun— 
gen, was die mündlichen und jchriftlichen Zuſendungen beweijen, 
mit welchen ich gleich) nad) dem Erjcheinen der erjten Abtheilung 
von jo manchen Seiten erfreut wurde. 
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Vieles mir ſeitdem alſo Zugekommene konnte ich nicht mehr 
aufnehmen und halte es für eine folgende Nachleſe zurück, welche 
auch erjt eine qrößere Einleitung nebjt einem volljtändigen 
Sadregijter enthalten fann. 

Die Sagenkarte, die ich gemeinschaftlich mit Pf. J. 
Ningel, dem einftigen Gehülfen uud Neijebegleiter des eljüj- 
fischen Alterthumsforſchers, Prof. G. Schweighäuſer, ent- 
worfen, und Die er mit großer Genauigkeit und ſinnigem Ge— 
ihmade ausgearbeitet hat, enthält nicht nur alle Dertlichkeiten, 
welche im Buche berührt find, jondern auch alle diejenigen, über 
welche ich jeitdem Sagen aufgefunden habe. 

Als Ergänzung zu den Sagen fünnen die Aufſätze über 
elſäſſiſche Feſte, Gebräude, Sitten, abergläubiſche 
Meinungen gelten, welche ich bereits mit einigen Freunden im 
Jahrbuche Alſatia zu bejprechen angefangen habe, und welche 
wir weiter fortzufeßen gedenken. 

Außer dem jchon dankbar erwähnten Freunde Schnee: 

gang, bin ich noch vielen Andern für ihre vielfache Theilnahme 
an diefer Sagenfammlung Erfkenntlichfeit ſchuldig, die ich ihnen 
hier aus freudiger Herzenstiefe öffentlich ausipreche ; mamentlic) 
den Herren und Freunden: Gujtav Mühl, Doktor der Medizin 
in Straßburg; Obleyer, Profefjor am Kollegium zu Zabern ; 
K. Neßler, Pfarrer in Barr; Georg Zetter (Ar. Otte) in 
Milhaufen; Hugot, Bibliothefar und Stadt-Arhivar; Fr. 
Ehrmann, in Kolmar; %. Ringel, Pfarrer in Illzach, 
und dem bejcheidenen Pſeudonymen Chriſtophorus. 

Miülhanfen, am Ojfterdienjtage, 

den 13. April 1852, 

Der Derausgeber. 



Vorwort zur nenen Ausgabe. 

Der Herausgeber diefer neuen Ausgabe der bekannten Sa- 
genfammlung Auguſt Stoebers hat verjudt, alles, was 
jeit dem Jahre der erjten Herausgabe (1852) an Sagen befannt 
geworden iſt zu jammeln und der neuen Ausgabe einzufigen. 
Er iſt dabei bemüht gewejen, möglichjt wenig den Charakter des 
Buches zu ändern. Es find daher nur wenige Sagen, die in der 
erjten Auflage jtanden, als unweſentlich weggelajjen worden ; 
ferner jind die Quellen und Nachweifungen an dem Schlujje zu- 
jammengejtellt worden, was durch die jtarfe Vermehrung derjelben 

notwendig wurde. 

Der zweite Teil, die Sagen des Unter-Eljajjes umfaſſend, 
joll Anfang 1893 erjcheinen. Diefem Teil wird ein Gefamtregijter, 
jowie ein Sachregiſter beigegeben werden. 

Möge dieſe neue Ausgabe ſich im unferm Schönen Eljaß, 
jowie im übrigen Deutjchland viele Freunde erwerben und das 

Andenken an Auguft Stoeber wad erhalten. 

Straßburg, am DOfjterdienjtage, 
den 19, April 1892, 

TC. Mündel. 
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1. 

Die Schlange im Aura, 

Im Juragebirge, von welchem eine Zweigfette, jüblich 
den Sundgau von der Schweiz trennend, bei Miülhaufen in 
Hügeln ſich abdacht und fodann in der Ebene verliert, liegt eine 
große geflügelte Schlange, ein Drade, mit biamantenen 
Augen. — ; 

In unfern Bergen erzählt das Bolt noch immer von 
Schätze hütenden Draden; im Dorfe Riedheim, bei Buchs- 
weiler, trägt ein fliegender Drache Getreide und andere Früchte 
von einem Speicher zum andern. In der benachbarten Frei— 
grafſchaft, Francdhe-Comte, haust die vouivre (vipera), ein 
Drade, mit einem einzigen, aus einem Karfunkel (escar- 
boucle) gebildeten Auge; fie legt daſſelbe manchmal ab, und 
wer es dann erhaſchen kann, ehe e8 bie vouivre bemerkt, dem 
fallen große Neichtiimer zu. Meiftens aber finden die Unter- 
nehmer des feden Verſuchs einen elenden Tod. 

2. 

St. Morandg Buhe. 

Der h. Morand, Mpoftel und Patron des Sundgau’s 
und der Stadt Altkirch, welcher in ber Mitte des XI. Yahr- 
bunderts lebte und viele Zeichen und Wunder verrichtete, war 
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eines Tages aus feinem Klofter mit entblößtem Haupte, wie er 
zu thun pflegte, nach dem benachbarten Dorfe Wahlheim ge- 
gangen, um dajelbjt die Meſſe zu lefen und andere gottesdienit- 
lihe Handlungen zu verrichten. Bei feiner Rüdfehr überrafchte 
ihn aber ein heftiges Gewitter umd nötigte ihn, ſich unter einen 
über den Weg hinragenden Felſen zu flüchten, um wenigjtens 
ſein entblößtes Haupt vor dem Sturme zu fchügen. Uud fiehe, 
„wie ein weiches Wachs gab der harte Stein feinem Haupte 
nad), um eine Vertiefung zu bilden, die demjelben einen fichern 
Schirm gegen das Ungejtüm des Gewitters darbot." 

3. 

Der Tiipellegeift. 

Bei Heimerspdorf (bei Hirfingen) an der Straße jpuft 
der Räpellegeift. An einem Kathrinenmarkt nad) PBetzeit 
famen zwei Männer auf einem Wagen von Altkirch daher 
„geritten“. Plötzlich wurde einer davon neben dem andern 
vom Sige Hinweggenommen und „miß" mitten auf die Straße 
gejeßt. 

Ein andermal gejchah ähnliches einer Frau, die zu Fuß 
ging; fie wurde mitten ab der Straße emporgehoben und in 
den Graben abgejept. 

4. 

Die Zimerge in ver Wolfshähle, 

In der Wolfshöhle, weldhe etwa eine halbe Stunde ſüd— 
wärts von Pfirt, zwifchen den Felswänden der Heidenfliie, weit 
in den Berg hineinläuft, hauste, vor vielen hundert Jahren, ein 
Völklein von Zwergen, das jeine Wohnfige in den unzähligen 
Felskämmerlein aufgejchlagen Hatte. Sie lebten daſelbſt, je zwei 
und zwei, Männlein und Weiblein, in ſchönſter Eintracht beifam- 
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men. All ihr Hausgeräte, beſonders aber ihre niedlichen Feld— 
und Gartenwerkzeuge, waren aus blankem Silber gearbeitet. 

Die Zwerge genoſſen, ſchon ſeit undenklichen Zeiten, einer 
ewigen Jugend. Alle welche ſie zu ſehen bekamen, rühmten ihre 
zierliche Geſtalt und beſonders den eigentümlichen Schein ihrer 
Augen, die wie Sterne glitzerten. Sie waren alle kinderlos und 
liebten es, zuweilen aus ihrer Abgeſchiedenheit herauszutreten und 
mit den Menſchen der Umgegend zu verkehren, deren Sprache ihre 
feinen, wohlthuenden Stimmlein nachahmten. 

Zur Zeit der Heu- und Getreideernte kamen ſie gewöhnlich, 
in buntem Gewimmel, aus ihren Berghöhlen hervor, mit ihrem 
Feldgeſchirre verſehen und ſtellten ſich mit den Schnittern in Reih' 
und Glied, und die Mahden fielen reichlich unter ihren Streichen. 
Beinahe jede Haushaltung in den nahe gelegenen Dorfſchaften 
hatte ihr Zwergenpärchen, das an ihren frohen und traurigen Ber 
gegnijfen Anteil nahm; und es war allemal ein Jubel im Haufe, 
wenn ſie über die Schwelle traten und dann beim Abjchied reiche 
Gaben für Alt und Jung zurüdließen. 

Die Leute zeigten jich auch dankbar gegen die Heinen Wohl- 
thäter. Sie wiejen ihnen bei Kilben und Hochzeitsichmäufen die 
erjten Plätze an und ftellten ihnen die beften Biſſen, den ſüßeſten 
Mojt auf, den fie im Vorrat hatten. Aber Eines wollte ihnen 
niemal® an den Zwerglein gefallen: daß fie nämlich jo lange 
Röcke trugen, die bis zum Boden reichten, jo daß fie ihnen immer 
die Füße bededten. 

Die Neugierde zu wiſſen, wie dieſe befchaffen feien, fonnten 
am Ende einige Mädchen nicht länger bezwingen. Sie gingen 
eines Tages vor Sonnenaufgang zur Wolfshöhle hinauf und be- 
ftreuten die breite Felsplatte, die fih am Eingange derjelben 
hinzog, jeßt aber ſchon lange in Steingeröll verwandelt ift, mit 
feinem Sande. Sie daten, wenn die Zwerge ihren Morgen: 
jpaziergang in den Wald machten, jo müßten ihre Füße jchon 
Spuren im dem Sande zurüdlajfen, und fie fümen damit doc) 
einmal ins Klare. Sie verjtedten ſich alſo ins Gebüſch, um 
zu lauſchen. 



— — 

Sobald die Sonne ihre erſten warmen Strahlen an das Fel— 
fenthor der Höhle warf, famen Bergmännlein und Bergweiblein, 
zwei und zwei, hervorgehüpft und wandelten wie gewöhnlich über 
die Felsplatte dem Walde zu. 

Da ſahen nun die Mädchen, daß fie Stapfen von Geifenfüßen 
im Sande zurüdliegen. Darüber mußten fie fo heftig lachen, daß 
8 die Zwerge hörten, fich ummandten und, den Betrug gewah- 

rend, mit traurigen Mienen in die Höhle zurüdtehrten. Seit 
jenem Tag famen fie nicht wieder zum Vorſchein. 

5. 

Des Teufeld Recht auf Pfirt. 

Als Chriftus, der Herr, von dem Teufel verfucht wurde, 
führte ihn diefer auf einen hohen Berg und zeigte ihm die ganze 
Welt, alle die Städte und Schlöfjfer in der Runde und verfprad 

ihm alles zu jchenten, wenn er vor ihm niederfnieen wolle. Der 
Herr betrachtete ſtillſchweigend; dann fragte er den Satan, mit 
dem Finger hindeutend: „Und dort jenes Thälchen, gibft du es 
mir auch?" — „Nein," antwortete der Böfe, „das fann ich nicht, 

denn es gehört meiner Großmutter!" 
Daher fommt es, jagen die Leute, daß der Teufel noch 

immer ein Recht auf Pfirt hat. 

6. 

Die Todtenprozefjion zu Wuppad). 

Ein Mann von Mörnach fam des Abends ſpät aus ber 
Fislacher Mühle nah Haus. Der Miller war jein Vettermann 
und hatte ihn mit feinem alten Vater über die Zeit aufgehalten. 
Als jie nun nahe bei dem alten Klofter Luppach vorüber wollten, 

fagte der Vater, der bei ihm auf dem Wagen ſaß: „Schau dort 
jelle! es iſch große Truppe!" Der Sohn blidte nad) der Seite 
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hin und beide ſahen eine lange Prozeſſion von Mönchen, die 
breite runde Hüte aufhatten und laut ſangen. 

T. 

Die Galgenplatte. 

Bei Alt-Pfirt, auf dem Berge it ein Blöttene,! 
worauf früher ein Galgen jtand. Eine Frau, fälfchlich des Dieb- 
jtahls angeklagt, wurde zum Strang verurteilt und hier gehentt. 
Als man im Begriffe ftand ihr den Strid um den Hals zu 
werfen, beteuerte fie noch einmal ihre Unfchuld und ſprach: „So 
weit ji die Menge vor meinen Bliden ausbreitet — fo weit 
wird der Pla auf ewig verödet fein, und, wehe dem, für den 
ich unjchuldig fterbe, die göttliche Rache wird ihn ereilen, ehedenn 
der Donner dreimal hallt!" Und fiehe da! ein furchtbares Un— 
gewitter zieht über den Wald; es zudt und Fracht und zerjplittert 
liegt der Galgen am Boden, nur die Leiche blieb unverjehrt. 
Es kracht zum drittenmale und vom Blitze getroffen, fällt ein 
Mann tot nieder. 

Seitdem ift der Plag eine unwirtbare Haide. Ringsum 
grüne Matten und blühende Bäume, nur fo weit ſich die Menge 
der Zufchauer erjtredte ijt alles öde, daher der Name Galgen- 
blöttene. 

8. 

Der Tachgeiſt im Haag. 

Ym Haag zwiihen Alt-Pfirt und Bifel fpuft ein 
Geift, den man oft laut auflahen hört und der verjpätete 
Wanderer ſchon ganze Nächte hindurch irre geführt hat. Ein 

1 Hlöttene von bfutt = fahl, vergl. Bluttenberg (Haycot) am Br&- 
zouard, bei Marlirch. 
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Mann von Alt:Pfirt, dev Schäfer genannt, war einjt gejchäfts- 
halber nad) Biſel gekommen und hatte ſich nad) der Betglode 
wieder auf den Heimmweg gemacht. Da er dur den Haag ging, 
war es, als jtreifte ihm ein Neis den Hut ab vom Kopfe. Er 
bücte jih, um ihm aufzuheben, konnte ihn aber nicht finden. 
Indem er nun fich wieder büdte und rechts und links herum— 

griff, hörte er zwei Schritte vor ſich laut aufladhen „ha! ha! hal" 
Er kehrte jih um, und das nämliche Lachen erjcholl wieder vor 
ihm; und nad welcher Richtung er ſich auch hinwandte, immer 
lachte e3 vor ihm. Nun „grufelte” es ihm, und er wollte jich 
fortmachen, ohne den Hut gefunden zu haben; allein er verirrte 
fih und zweimal geriet er im Niederweier bis über's Knie in’s 
Waffer. Kurz „Er, — der Ladhgeift — führte ihn die ganze 
Naht herum. Als der Mann des andern Tages nad) Haufe 
fam, erkrankte er und vierzehn Tage darauf war er „abge: 
ſtorben“. 

9. 

Der Geiſt „Laxi“ im Biederthaler Schloſſe. 

Man erzählt ſich, daß im Biederthaler Schloſſe ein Ver— 
wunſchener umgehen ſoll in Geſtalt eines großen ſchwarzen 
Hundes, den man „Laxihund“ nennt. Es ſoll dies der ehemalige 
Beſitzer des Schloſſes Alexis (Laxi iſt die Abkürzung) von Reichen— 
ſtein ſein. Derſelbe war bei Lebzeiten wegen ſeines Lebens— 
wandels weit und breit verrufen. 

10. 

Aunker Schnabel. 

Junker Schnabel von Hagenthal hatte das Recht, die 
Leute feiner Herrichaft gegen Hunde nach England zu verkaufen. 
Zur Strafe fir dieje Unthaten muß er nach feinem Tode im 
Schloffe zu Nieder-Hagenthal „umgehen und geijtern“. 



11. 

Die Here bon Tiöftlad). 

In Köſtlach, einem Dörfchen nordweftlih von Alt-Pfirt 
gelegen, war eine alte Hexe, die hatte eine wunderjchöne Jung— 
fer im Dienste, die fie fehr hart hielt, fo daß diefelbe ihr ſchon 
mehr als einmal aufgefündigt hatte; allein die böje Frau wußte 
fie durch Schmeicheleien und Verſprechungen immer wieder bei 
ſich zu behalten. 

Das arme Mädchen mußte nach verrichteter Hausarbeit jede 
Naht Spinnen, ſtricken und fliden und durfte ſich jelten vor Mit: 
ternacht zur Ruhe legen; wiewohl es des andern Morgens, ſobald 
es hellte, wieder heraus mußte. Es war daher nicht wenig ver- 
wundert, als e8 die Meijterin eines Abends ſogleich nach dem 
Ejien zu Bett fchidte. 

Es gehorchte zwar freudig ; aber es war ihm die ganze Zeit 
über jo jeltjam und unheimlich zu Mute, daß e8 nicht einfchlafen 
fonnte. Nun glaubte es einmal in der Wohnftube, feinem Käm— 
merlein gegenüber, Lärm zu hören und da es jich aufgerichtet 
und eine Weile gelaufcht hatte, vernahm es deutlich Spinnräder- 
gejchnurre. „Die Meijterin hat Leute zu Kelten",! dachte es, 
„ich bin ihr gut genug zum Schaffen, aber wenn’3 einmal eine 
Herrlichkeit im Haufe giebt, jo ſchickt fie mich zu Bett." Es Horchte 
noch einige Augenblide; dann trieb es die Neugierde auf, und 
als es durch das Schlüffelloh in die Wohnftube gudte, ſah es, 
wie lauter Strohbojen,? mit Menfchenköpfen, im Kreife herum 
jagen, die einander zunidten und fo hajtig jpannen, daß es ein 
granfiges Gejchnurre abjegte. Das Mädchen ftieß einen Schrei 
aus und Tief eiligjt ins Bett zurüd, wo es die ganze Nacht 
hindurch in den Higen lag. 

1 Kelte, Abendbejuch. Ueber Kelt- oder Spinuftuben vgl. Nr, 19. 

2 Strohbojen, Strohbund; eigentlich eine zum Ausdreſchen zus 
fammengebundene Fruchtgarbe; vom Mittelhochdeutihen bozen, ſchlagen. 
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Des andern Tags erklärte e8 ber Frau, daß es nicht länger 
bei ihr bleiben könne; fie folle ihm den Lohn geben und es ver- 
abfchieden. Dieſe ſprach ihm wieder zu, fchmeichelte ihm und 
drohte ihm zulegt auch. Allein dießmal blieb es feſt auf feinem 
Entſchluſſe und padte fein PBlunder.! Beim Yortgehen faßte 
e8 aber die Frau am Arme und jagte zu ihm: „Hörft, wenn 
du einem Menſchen etwas von dem jagft, was du geftern Nacht 
gejehen Haft, fo thue ich dir etwas an; du magft fein, wo bu 
willſt.“ 

Das Mädchen verſprach reinen Mund zu halten und blieb 
dem Verſprechen auch zwei Jahre lang treu. Da dachte es nun, 
die Meiſterin wird nicht mehr an die Sache denken, es auch nicht 
erfahren, wenn es dem lange verſchloſſenen Geheimniſſe, das es 
jo gewaltig drückte, Luft machte; und es vertraute den nächt— 
lichen Herenfpuf einigen feiner Kameraden? an. Allein als es 
am folgenden Morgen aufftehen wollte, hatte es gejchwollene Füße 
und konnte auch ſonſt fein Glied rühren. 

Einige Wochen ſpäter gejchah es, daß ein Köftlacher Burſche 
aus der Fremde heimkehrte. Er hatte fich verjpätet und nahm 
ben nächſten Weg über den Herenplan, einen Haideplag, rings 
von Wald umgeben, in bdefjen Mitte der Herenbaum jtand. 
Als er nun Schritte und Stimmen aus dem Walde fommen hörte, 
fürchtete er fi und kletterte in feiner Verwirrung auf den Baum, 
fo hoch er konnte, und verjtedte fih im Laub. 

Siehe, da famen eine Menge junger und alter Weiber aus 
feinem Dorfe und der Nachbarfchaft herbeigefprungen und bie 
böfe Frau, welde das jchöne Mädchen verhert hatte, war auch 
darunter. Sie tanzten einigemal um den Baum und lagerten 
fih fodann im Kreife herum, und jede mußte erzählen, was fie 
feit der legten Zufammentunft Böſes an Menjchen und Vieh 
verübt hatte. 

ı Blunder, Wäſche und Kleidungsjtüde. 

2 Kameraden heißen in der Vollsſprache ſowohl Freundinnen, 

Geipielinnen, ald Freunde, 
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Die Hexe erzählte nun auch, was ſie ihrem ehemaligen 
Dienſtmädchen angethan, weil es jenen nächtlichen Spuk ausge— 
ſchwatzt hatte und ihre Mitſchweſtern lobten fie alle ob des 
faubern Streiches. Eine aber jagte: „Wenn das Maidle wüßte, 
daß es wieder gefund würde, wenn es feine Füße in der Milch 
der drei ältejten fchwarzen Kühe des Dorfes babete, jo brauchte 
e8 fich nicht weiter zu grämen. Es gejchieht ihm aber recht, 
warum hat e8 gejchwagt !" 

Als der Tag zu bleichen begann, fuhren die Heren augein- 
ander, wie der Wind. 

Dem Burfche, dem es bei diefem unheimlichen Treiben nicht 
wohl zu Mute geweſen war, der auch in fteter Angjt geſchwebt 
hatte, entbedt zu werden, ftieg mun von feinem Baume herunter. 
Er kannte das jchöne Mädchen wohl, von welchem die Heren fich 
unterhalten und hatte es jchon als Knabe lieb gehabt. 

Er eilte dem Dorfe zu, und fobald es ihm jchidliche Zeit 
fhien, ging er zu des Mädchens Eltern und gab ihnen das 
Heilmittel an. Es half auf der Stelle, und die Kranke wurde 
wieder fo friſch und geſund wie vorher. 

Als nun die Eltern den Burſchen fragten, was fie ihm zu 
feinem Lohne geben follten, jo antwortete er: „E83 wäre mir halt 
nichts lieber, al8 eure Tochter ſelbſt.“ Diefe hatte Wohlgefallen 
an ihrem ehemaligen Gejpielen, der jet ihr Netter geworden 
war, willigte mit Freuden ein, und die Hochzeit wurde bald 
darauf gefeiert. 

12, 

Das Berenfchloß. 

Ein Förfter von Dürlinsdorf, Farin genannt, ging 
einmal zwijchen ein und zwei Uhr morgens in die Stödeten 
auf den Anjtand. Da vernahm er plöglich eine ſchöne Muſik 
und dicht vor ihm, wo noch am vorigen Tage ein finfterer Wald 
gejtanden hatte, erhob jich ein jtattliches Schloß mit glänzenden 
Binnen. Erftaunt näherte er ſich dem Schloſſe. Dasjelbe war 
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hell beleuchtet, und eine große Maſſe Volks bewegte jich in feinen 
Räumen. — Da traten ihm drei Männer entgegen. Der eine, 
in grünem leide und grünem Hut, reichte ihm ein Buch mit 
der Weifung feinen Namen einzufchreiben; denn nur unter diefer 
Bedingung wurde der Eintritt in das Schloß gejtattet. Farin 
befinnt jich nicht lange, fondern legt das Buch auf einen Tiſch 
und fchreibt. Allein jtatt feines Namens jchreibt er die Worte: 
„Jeſus von Nazareth, der König der Juden, wolle mich behüten 
vor jühem Tode!" Kaum hatte er das legte Wort gejchrieben, 
jo war das Schloß mit allen Leuten und Lichtern verjchwunden, 
und der Wald jtand wieder an feiner alten Stelle. Das Bud) 
lag auf einem großen Baumſtamme im Dididht, und. Farin 

nahm es mit nach Haufe. Als er es durchblätterte, fand er 
viele Namen eingejchrieben, worunter ihm mehrere wohl befannt 
waren. 

13. 

Der Schmied im Berge, 

In den Stödeten bei Dürlinsdorf hauste ein 
Schmied, den man öfters im Berge jchlagen und hämmern hörte 
Man jah ihn auch zuweilen zum Berg herausfommen und fein 
Vieh am Bade tränfen. 

14, 

Das verſunſtene Schloß Färig und der alte Graf. 

Bor alter Zeit ftand das Schloß Färis nahe bi Mör- 
nad. Diejes Schloß ijt in den Grund hinabgeſunken; auf dem 
Plage befindet ji num ein Sumpf, in dejjen Nähe ſich niemand 
binwagt; an dem einen Ende it noch ein Brunnen vorhanden, 
und vor etlichen Jahren joll man noch den Dachſtuhl des 

Schloſſes gejehen haben. 
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Ein altes Sträßlein führt daran vorbei. Dort ſieht man 
oft zu ſpäter Stunde den alten Grafen über das Bösbrücklein 
bis gen Dammerkirch hinabreiten. 

15. 

Die Herdwible bon Mörnad). 

Zu Mörnadh, an der füblichen Grenze des Sundgaues, 
gab es vor noch nicht gar zu langer Zeit viele Erdweibchen, 
von den Bewohnern Herdwible genannt ; fie waren von niedlicher 
Sejtalt und nur anderthalb Fuß hoch. Sie lebten in Fichten 
oder unter der Erde, beim Brobjtweiher Oft kamen fie 
ins Dorf und kehrten dann am liebjten beim Vogel-Toni ein, 
wenn er Leute zu Kelten Hatte,! und ergüßten alle durch 
ihr Tiebliches Singen. Lange Röcke bededten ihren Leib und 
fielen bis auf die Füße herab, was die vorwigigen Buben und 
Mädchen gewaltig verdroß; längſt hätten fie wifjen mögen, 
wie diefe Füße befchaffen jeien. Sie fonnten endlich ihre Neu- 
gierde nicht länger bezähmen und beftreuten an einem Keltabend 
die Stube mit Ajche. Als nun die Herdwible famen, drüdten 
fie Gänsfüße in die Aſche ab. Sie merften alsbald die böfe 
Lift, verfhwanden eilig und haben fich ſeitdem auch nicht wieder 
gezeigt. 

Die Leute Halten fie fiir „verwiefene oder verwunjchene 
Menſchen“. 

16. 

Die Erbauung von Xiebenftein. 

In der Nähe des Schlojfes Liebenſtein fteht ein rauher 
Stein von Brufthöhe, welcher eigentlich der Liebenſtein ge 
wejen fein fol. 

I pgl. Nr. 19. 
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Der Sohn eines Grafen von Pſirt hatte ſeine einzige Freude 
am Jagen. Er hielt ſich mehr im Walde, als auf dem Schloſſe 
ſeines Vaters auf und kam oft über Berg und Thal bis in dieſe 
Gegend. Eines Tages traf er da ein bildſchönes Mädchen an, 
in das er ſich verliebte und ihm auf dem Steine ewige Liebe 
ſchwur. 

Sein Vater ließ ihm dort ein Schloß bauen, das man 
Liebenftein nannte, und er ward der Stamm der edeln Familie 
de Tyerrette. 

Der Ort Liebsdorf entjtand nad) und nach daneben auf 
der Höhe. Einmal aber, man weiß nicht wann, glitt er in das 

Thälhen, wo er jegt noch jteht, mit Grund und Boden hinab, 
ohne daß es die Leute anders bemerften, als an der Aenderung 
der Lage. 

17. 

Der ſchwarze Vogel auf Tiebenſtein. 

Das Schloß Liebenſtein war ein Lehen von Pfirt, ſo 
daß immerdar Edelknechte darob wohnten, die dem Grafen von 
Pfirt dienſtpflichtig waren. 

Einmal ſaß ein ſolcher Edelknecht daſelbſt, der ſo reich 
wurde, daß er mehr beſaß, als ſein Herr. Niemand wußte, wo— 
her er dieſen Reichtum überkommen. Da bemerkte man aber 
endlich, daß er abends auf einem kohlſchwarzen Vogel den hohen 
Schloßturm hinaufflog und ſich ſodann darin hinabließ. Ver— 
mutlich war es der Teufel, der in dem Turm hauſte und dem 
Edelknecht den großen Reichtum gab. 

—18. 

Das hHündlein aus der wilden Tagb. 

Ein Mann von Liebsdorf war nicht weit vom Lieben— 
ſtein im Holz. Es ging ſchon ſpät in den Abend, als er noch 
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hoc) auf einem Baume war. Da hörte er von weitem den 
Nachtjäger herannahen. Es war ein Gejchrei und Gebell: Huß— 
dädä, hau, hau, hu, hau, hußdädä! über feinem Kopfe hin. Der 
Liebsdörfer, der das Ding jchon mehrmals mit angehört hatte, 
erjchraf darob nicht, fondern griff mutig mit der Hand aus und 
ertappte ein weißes Hündlein, das er mit nah Haufe nahm. 

Das Hiindlein hatte weder Augen noch Ohren, und als es im 
Haufe war, that es nichts als „wimfeln" und „grimſeln“. Der 

Mann wurde frank und mußte das Bett hüten. Es gejchah dies 
ichon bei jechs Wochen, und er wurde immer Fränfer. Da riet 
ihm einer, der um die Sache wußte, er folle das Hündlein 
wieder nad) dem Orte tragen, wo er e8 genommen hatte. Er 
that es und genas von der Stund an. 

19. 

Der Hausgeiſt geht zur ſielte. 

In einem Stalle von Junderlis Hof, im Dorfe Oberlarg, 
haufte ein Geift, von welchem man nie etwas ſah, als wenn zu 
Tag die Sonne oder nachts der Mond jchien, wo man dann 
jeinen Schatten bemerken konnte. Er machte zuweilen feinen 
Gang durchs Dorf, Hufchte aber dabei jtetS durch Diefelben 
Gaſſen und jchlüpfte und ſtrich an denſelben Häufern vorüber. 

Zu Winterszeit ging er jeden Abend in's Schreiner-örgen. 
Er legte ji langen Wegs auf den großen Kachelofen und rauchte 
Tabak, wie die andern. Man jah dann wohl den Tabatdampf, 
aber weiter nichts. Die Kelter achteten auch fein weiter nicht, 
jondern umterhielten jich von dem umd jenem, wie wenn er gar 
nicht da wäre. Nur wenn der Rauch in zu diden Wolfen vom 

Ofen herabqualmte, wurde der Schreinerjürg unwillig und rief 
hinauf: „Sapriremtemdem! Du macht ja da oben mehr Rauch, 

als wir alle miteinander." 
In einer Mondnacht paßten ihm einige Burfche auf in der 

Meinung, ihn genauer jehen zu künnen, wenn er in Junckerlis 
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Hof zurückkehrte. Als er nun fam und feinen Schatten an die 
Mauer warf, jagte einer der Buben: „Da ift er! Soll ich ihm 
eins lange?" Kaum hatte er ausgeredet, fo erhielt er eine fo 
derbe Ohrfeige, daß er zehn Schritte weit ins Bächlein fuhr. 

20. 

Die drei Spimnerinnen. 

Zu Oberlarg jteht ein, jchon längere Zeit unbewohntes 
Haus, von weldhem im Dorf die Sage geht, e8 jeien drei 
Spinnerinnen drin, welche unaufhörlich fortipinnen. 

Drei Buben aus dem Dorfe wollten fie auch einmal jehen, 
gingen in's Haus bis auf den Speiher. Da ſaßen nun wirklich 
die drei Spinnerinnen und jpannen jo jchnell, daß die Spinn- 
räder ganz feurig wurden. Die Frau, welde in der Mitte jaß, 
war viel größer, als die beiden andern, und ihr langes Haar 
fiel ihr zu beiden Seiten über die Schultern herunter. 

21. 

Der Derentanz auf der Lialmifer Waibe. 

Im vorigen Jahrhundert jtand eine Ziegelhütte zwiſchen 
Dberlarg und dem Schloſſe Mörsperg (Morimont). Der 
Ziegler hatte fieben Söhne, die hießen Peter, Mathis, Hans, 
Jakob, Joſeph, Durs und Diebold, alle ſieben brave und herz- 
hafte Burjche. 

Un einem Stephanstage, als dem Patronsfefte zu Kalmis,! 
gingen drei von ihnen, Peter, Mathis und Durs, auf das „Gefecht. 
Es lag ein großer Schnee. Nach Beendigung des Gottesdienjtes 

1 Kaimis frz. Charmoille, jchweizeriiche® Dorf, unweit der Grenze 

gelegen. 
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fehrten die beiden erjten nach Haufe zurück; Durs aber, der eine 
Liebite in Kalmis hatte, blieb dort bis in die fpäte Nacht. 

Endli machte er jih auch auf. Als er auf die Kalmifer 

Waide, dem Mörfperger Schloß gegenüber, fam, hörte er jchon 
von weitem eime jchöne Muſik, jah Lichter um eine große Eiche 

glänzen; es war eine helfe Pradt. Männer und Weibsbilder 
tanzten um die Eiche herum und jchienen buntlujtig. 

Nun glaubte der Durs nicht anders, al8 er wäre in einem 
großen, jchönen Saal; Tiſche jtänden darin und darauf Ejjen 
und Trinken, Herz, was begehrit. Da er ein jtarfer, unverzagter 
Burſch war, näherte er jich geradezu einem der Tijche. Sogleich 
traten mehrere Gäjte zu ihm Hin und fragten ihn, ob er mit- 
halten wolle. „Warum nicht," jagte der Durs, „ich bin gerne 
dabei, wenn's Iuftig zugeht. Aber wem gehört denn dies jchöne 
Haus ?" „Dem, der da droben auf dem Throne fißt," entgegnete 
ihm ein Weibsbild, „er ijt ein überaus reicher Herr, der jede 
Nacht jeinen Dienern eine große Gafterei giebt; alleın, wenn 
einer angenommen fein will, jo muß er fich mit feinem eigenen 
Blute in ein Buch unterjchreiben.* 

Sie holte fofort auch das Buch und lud ihn ein, feinen 
Namen darein zu jeßen. 

„Ich will wohl," ſagte der Durs, „allein ihr müßt mir 
zuerjt eine friſche, rote Apfelblüte geben.” 

Sie trat ein paar Schritte zurück und brachte ihm das 
Begehrte. Nun rigte ſich Durs den Arm auf, tauchte die Feder 
in das herausfließende Blut und nahm das Buch. Statt des 
jeinigen jchrieb er aber die drei allerheiligften Namen darein. 

Da war plöglic) alles verfchwunden. Das Bud, hielt er 
noch in den Händen; allein er war in einer jchneebededten 
Dornhede jo verwidelt, daß er ich nicht heraushelfen Fonnte 
und nicht mehr wußte, wo er war. 

Er jchrie aus allen Kräften; allein erjt gegen Morgen 
hörten ihn feine Brüder auf der Ziegelhütte und juchten ihn 
überall. 

Als fie ihn endlich gefunden, hatte er die Apfelblüte noch 
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auf dem Hute und das Buch in der Hand. Mit Mühe brachten 
ſie ihn aus der Dornhurſt heraus. Das Buch nahm ihm die 
Geiſtlichkeit ab und verbrannte es. Es hatten mehrere Perſonen 
aus dem Dorfe darin gejtanden. 

22. 

Das gefundene Silbergelb bei Mörfperg. 

Einige mutwillige Knaben von DOberlarg liefen eines 
Tages den Furchen nah und über’s Feld dem Mörfperger 
Schloſſe zu. Am Rain, wo das Schloßbädlein vorüberfließt, 
jahen fie etwas glänzendes, wie Silbergeld. Sie fielen darüber 
ber und hatten es bald zujammengerafit. Allein faum war Dies 
gejchehen, jo wurden jie alle jtodblind. 

Nun wußten fie nicht mehr wo aus und wo hin. Endlid) 
nahm derjenige, der es ſchon eingejtedt, das Geld in feine linke 
Hand und in die Nechte einen geweihten Roſenkranz, ftredte 
beide Hände aus und rief mit lauter Stimme: „Jetzt, Teufel, 
nimm, was du willft!" Auf das Wort waren fie wieder jehend. 

23. 

Der Mann mit dem Wapphute zu Oberlarg. 

Zwifhen Oberlarg und Luffendorf foll vor Zeiten 
ein Fleden geftanden haben, nicht weit vom Malzebrunnen. Man 
fieht dajelbjt noch einen erhöhten Raum mitten im Thal, und 
ein Geländ nahe dabei heißt das Steinmürle, ein Name, ber 
auf Ueberrejte alter Gebäude hindeutet. 

In der Griengrube, neben dem Wege, fand man vor etlichen 
Jahren riefige Gebeine und allerlei Zierraten von Metall. 

Der Sage nah ijt e8 an diefem Orte „micht richtig”. 
Mander Hat da jchon mit Pferd und Wagen umgetvorfen; 
mancher von unfichtbarer Hand Ohrfeigen erhalten, daß er des 
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andern Morgens über und über gejchwollen war. Auch foll ein 
Mann mit breitem, großem Lapphute und jchwarzem Zwildhrod 
zu Zeiten da vorüber aus dem Thale den Berg hinaufgehen. 
Der Mann jieht finjter aus und hat nur ein Auge. 

Bor Zeiten ſchickte einmal ein ſchon bejahrter Schmied fein 
Söhnlein mit der Kuh ins Feld. Da er jedoch defjen Kräften 
und Berjtand nicht wohl fraute, ging er zuweilen zur Schmiede 
hinaus und jah über den Haag weg dem Knaben zu. 

Als er dies wieder einmal that, erblidte er das Kind nahe 
bei jener Stelle; der Mann mit dem Lapphute fam gerade aus 
dem Thal gefchritten, blieb einen Augenblid bei ihm ftehen und 
eilte jodann weiter den Berg hinauf. 

Da nun der Knabe nad Haufe fam, fragte ihn der Vater, 
wer diefer Mann gewejen. Sagte der Knabe: „Der Mann jah jo 
fürchterlich aus, daß ich Angjt befam; ich wollte ihm von meinem 
Brot geben; allein er wandte fich jchnell um und eilte ganz jchnauzig 
wieder fort.“ 

24. 

Die weiße Dame vom Goldigberg. 

Am Wege von Largitzen nah Friejen liegt ein Tu- 
mulus, der Goldigberg beim Volke genannt wird. Hier zeigt jich 
oft eine weiße Dame, die ihr langes Haar fliht. Der Berg 
joll große Schäge bergen. Ein Mann, aus Largigen, der Nadıts 
vorbeifchritt, hatte das Gefühl, als ob er durch Spreu ging. 

Er gab nicht darauf Acht und langte unbehelligt zu Haufe an. 
Als er aber den Schuh auszog, fielen ihm Goldkörner entgegen. 
Er machte fich jofort auf, juchte aber vergeblich den Ort zu finden. 

25. 

Das Totenpferb und die Totenproszeffion zu Moos. 

Bor Zeiten hatten die Ortichaften Dürlinsdorf, Liebsdorf 
und Moos mur einen Gemeindebann; in Diürlinsdorf war die 
Pfarrkirche, in Xiebsdorf das Meiertum und in Moos Die 

2 
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Mühle. Damals gingen alſo die Mooſer und die Liebs— 

dorfer gen Dürlinsdorf zur Kirche, und weil letztere feinen 
Friedhof hatte, wurden aud ihre Toten alldort begraben. 
Sie hatten dazu einen bejonderen Weg, der noch jegt der 
Totenweg heißt, und ein eigenes Totenpferd, ein blendend 

weißes Roß. 

Jedesmal wenn der Schimmel in jeinem Stalle dreimal 
hintereinander wieherte, jtarb jemand im Dorfe. „Rumpelte und 

poljterte es" in dem Winkel, wo die Totenbahre jtand, jo pflegte 
der Diirlinsdorfer Safriftan zu jagen: „Es iſt aber wieder ein 

unvernünftiger Moojer !" 

Noch wird erzählt, daß wenn in Moos einer Nachts am 
Sterben lag, die Leute von Dürlinsdorf, die am Kirchwege 
wohnten, jedesmal eine Totenprozejlion jahen, die fich mit Gefang 
und ‚Gebet von Moos her bis zum Gottesader bewegte. 

26. 

Das Bildftöchlein bei Winſiel. 

Auf dem Bildjtödlein zu Winfel, wo die Ill ent- 
jpringt, fteht eine alte Tamıe, um welche jich ein Kreis zieht, 
wie mit Füßen getreten, und auf dem fein Gras wächſt. 

Der alte Bannwart vergrub einmal ein geweihtes Bildchen 
darein und alsbald ergrünte das Gras; doch um den Kreis 
bildete jich ein zweiter, der wieder abdörrte, wie der erite. 

Eines Nachts fam ein Beamter von Lützel des Wegs daher 
über den fleinen Kohlberg, um die Erzgrube von Winkel zu be- 
jichtigen. Als er fih der Tanne näherte, jah er die Hexen 
darum ihren Neigen tanzen und gar wilde Sprünge machen. 
Er hielt es fiir vatfam, zurück zu bleiben bis der „Strubel” vor- 
über wäre. Er kannte manche unter den nächtlichen Tänzerinnen; 
allein er wollte niemals ihren Namen fund thun. 
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27. 

Das Altſchloß bei Winkel. 

Gegenüber dem Dorje Winkel, Norden zu, fteht ein 
Berg, der das Altſchloß heißt; daneben liegt das Willerfeld. 
Auf dem Berge foll vor Zeiten ein Schloß und auf dem Felde 
eine Stadt gejtanden haben. 

Die Sage berichtet, daß jich vor Zeiten die Herren ab den 
drei Schlöſſern Landskron, Altichlo und Mörſperg bei ein- 
fallender Nacht mit Lichtern gute Nacht zuzuwinken pflegten. 

Einmal waren die von Winkel in Prozejfion nad) Dürlins- 

dorf gegangen. Da fie nun über das Willerfeld zurückkamen, 
ſahen einige der wandelnden Beter plögli das Schloß von 
Grund auf vor jich jtehen mit Mauern, Zinnen und Türmen ; 
jie liefen daranf los, traten hinein und jahen ein jchredliches 
Ungetiim auf einer großen eifernen Kijte jigen. Raum hatten jie im 

Scred die Augen davon abgewandt, jo erblidten jie nichts mehr, 
als den grünen Wald, der den Berg bededt. Die andern, die 
der Brozefjion folgten, hatten von dem allen nichts bemerft. 

Eine andere Sage meldet folgenden Vorgang: 
Der Hirt von Winkel, den man nur den „alten Dambür“ 

(Tambour) nannte, weidete eines Sonntagmorgens mit feinen 
Söhnlein die Viehherde unweit des Altichlojfes. Da fam plöglich 
ein fremder Ritter auf einem Schimmel vom Spenglersritt her 
gegen das Altjchloß über die Weide geritten. Als derjelbe nahe 
an dem Zaun war, befahl der alte Hirt dem Buben, die Lege 
aufzuthun, damit der fremde Herr hindurch könne. Nachdem 

dies gejchehen, reichte der Ritter dem Kind einige Geldſtücke 
und ritt weiter, dem Altichlojje zu. Das Geld war aber fo alt, 
daß es niemand, jelbjt die Herrn von Zügel nicht mehr erkennen 
fonnten. 

Weiter heißt es, daß öfters in finjtern Nächten der Nachtjäger 

vom Spenglersritt gegen das Altichloß hinfahre. Wer das 
jchredliche Nufen und Bellen hört, dem jtehen die Haare zu Berge. 

Endlich jah man jchon ganz unbekannte Leute von dem Alt- 
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ſchloß herabbommen und das Vieh an dem nahegelegenen Glocken— 

brunnen tränfen. 

28. 

Der Dornftraud) bei PRcun-Eidh. 

Der Förjter ab der Birgmatt fam eines Nachts jpät 
vom Anjtand nahe bei der Neun-Eich vorüber. Da ftieß er 
plöglih auf einen Dornenftraud, der mitten auf dem Wege ftand, 
wo doc, da der Weg fejtgetreten, niemals ein ähnlicher Strauch 

jtehen konnte. Dies fam ihm fonderbar vor, und als er ſich 
näher dazu machte, fühlte er, wie eine unjichtbare Hand nad 

jeinem „Tſchäpper“! griff, gleidy als wollte jie ihm denjelben 

mit Haut und Haaren vom Kopfe reißen. Zornig rief der 
Förfter: „Halt, Teufel, du hajt kein Recht, mir meinen Tſchäpper 
zu nehmen!" Da wid) die Hand. Er ging nun weiter; aber 
bald merkte er, daß er jich verirrt hatte, und obgleich er Weg 
und Steg „wie's Vaterunſer“ kannte, wußte er jich nicht zurecht 
zu finden. Nun fam es ihm ein, daß ein Flintenſchuß wieder 
auf den rechten Weg bringe Er drücdte los und alsbald er: 
fannte er jih; er war nicht weit von dem Scluraff. Kaum 
war er aber jehs Schritte gegangen, jo verlor er ſich auf's 
Neue. Er lief hin und herz; juchte über eine halbe Stunde um 
und um und blieb endlich ermüdet auf einem breiten Weiden: 
jtode, bei einer hohen Tanne, jtehen und Schoß ein zweites Mal. 

Jetzt befand er fi bei dem Groß-Kohlberg. Um nicht wieder 
vom Wege abzufommen, brannte er im Fortgehn einen dritten 
Schuß los und gelangte endlich, um ein Uhr Morgens, glüdlich 
auf der Birgmatte an. 

29. 

Das Silberloch bei TLützel. 

Am Ziegelkopf bei Lützel befindet ſich eine Höhle, 
welde tief in den Berg hineingeht. Als das Klojter in dem 
Schwedenkrieg zerjtört wurde, joll ji dort, nad) der allge- 

ı Müpe. 
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meinen Sage der Umwohner, folgende Geſchichte zugetragen 
haben. 

Der Laienbruder Arſen, ein Schwarzkünſtler, zog jeden 
Samstag auf einem ſchwarzen Bock in die Höhle hinein und 
brachte jedesmal eine Bürde Silbergeld mit heraus, welches zum 
Wiederaufbau des Klofters angewandt wurde. Weder der Abt 
noch die Patres wußten wo das Geld herfam, da es Arſen jedes: 
mal unvermerft an einem bejtimmten Orte niederlegte. An 
einem Samstag nun befahl der Abt Arjen, die Nacht hindurd) 
bei einem Kranken zu wachen Er gehordhte; allein als die 
Mitternachtitunde heranfam, da der Laienbruder ſich gewöhnlich 
in feine Höhle begab, befiel ihn ein ſolcher Schweiß, daß das 
Wafjer dur den Boden floß. Bon diejer Nacht an jtellte er 
jeinen geheimnisvollen Ritt ein. 

Die Kunde davon war, wie es jcheint, unter die Leute ge- 
kommen und mehrere hatten es jchon gewagt in die Höhle zu 
dringen, in der Meinung Silber zu finden. 

Bor einigen Fahren erjt unternahmen es wieder einige 
Männer und verjahen fih ſämtlich mit Lichtern. Man hatte 
ihnen den Rat gegeben, ja wicht zu pfeifen, wenn fie „überinne“ 

wären. Raum hatten jie aber die Höhle betreten, jo fam jie 
eine ſolche Luſt zu pfeifen an, daß fie fich nicht zuridhalten 
konnten. Alſogleich erlojchen ihre Lichter bis auf eines, ein 
Stümpfchen, das geweiht worden war. Beim ſchwachen Schimmer 
dieſes Lichtes gingen fie nun vorwärts, wohl hundertfünfzig 
Schritte; dann kamen jie in eine weitläufige Kammer, in deren 

Mitte ſich ein großes Loch befand. Dajelbft war ein langes 
ledernes Seil befejtigt, an dem man fich in die Tiefe laſſen 
fonnte. Zwei der Männer erfaßten es und glitten daran hinab. 
Sie fanden im untern Raume einen alten Tiſch mit einigen 
„altfränkiſchen“ Lämpchen; an einem Nagel hing Bruder Arjens 
Rod; Geld aber oder Silber war feines da. 

Unweit diefer Höhle ſoll das eigentliche Silberloch jein. 
Deänner, die hineingegangen, berichten, daß in einer Entfernung 
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von ſechzig Schritt ſich ein See befinde, über den eine ſchmale 
Brücke führe, die aber keinen Menſchen tragen würde. Jenſeits 
des Sees ſchimmere alles von lauterem Silber. 

30. 

Die weiße Frau auf dem Tiüppele. 

Zwifhen Kllfurt und Zillisheim liegt der Bribgy- 
berg, nördlich getrennt durch eine leichte Einjenfung, das Küppele 
oder der Ruppeleberg.! Von demfelben ſieht man oft zur Mittags: 
jtunde eine weiße Frau mit einem Sclüffelbunde herab: 
fommen. Sie erjcheint lächelnd und läßt fich unweit der Biß— 
mühle am Ufer der Ill nieder, wo fie ſich Geficht und Haare 

wäſcht; jedoch fehrt fie bald wieder zurück und man hört fie ſo— 
dann heftig weinen, bis fie auf dem Hügel verjchwunden ift. 

Noch wird erzählt, daß man zuweilen zur Abendzeit drei 
Jungfrauen in weißen Gewändern aus den Burgtrümmern durch 
die Bäume, den Pfad in das Thal hinabfchreiten jehe, über den 
Kanal und bis zu den Ufern der Ill, wo fie ihre Schönen langen 

Haare waschen und Waffer mit ins Schloß nehmen. Am Tage 
find fie in Füchſe verwandelt, die man hier immer zu drei an— 
trifft und niemals ſchießen fann. Es jind die drei legten Burg- 
fräulein gewejen. Sie hüten ebenfalls Schäße. 

Ferner verbreitet fich zur heißen Sommerzeit ein füßer 
jtarfer Weingeruh um das Küppele her, der dem großen wohlge: 
füllten Burgfeller entjtrömen foll, dejjen Eingang jedoch bis jeßt 
vergeblich gefucht worden ift.” Endlich hört man zu gewifjen 
Zeiten des Nachts das Rollen einer jchweren Kutjche, die vom 
Küppele herab den alten Weg gegen Illfurt zu fährt. Viele wollen 
jie Schon gefehen haben. 

Man jieht auch zuweilen Nachts große blaue Flammen hin- 

I Auf Meptiichblatt Attlich „Schlowald-Burg“ genannt. 

© Bol. Nr. 33, 
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und herſchweben, und ſpricht im Dorfe allgemein von reichen 

Schätzen, welche vergraben ſeien und von der weißen Frau 
gehütet werden. Schon oft, aber immer vergebens, wurde nach 
deuſelben geſucht. Im Winter 1849 ging wieder einmal ein 
Bauer aus dem Dorfe in diefer Abſicht hinauf und jagte das 
jogenannte Chriftophelsgebet her. Da hatte er eine jchredliche 
Erjcheinung, die er gar nicht mit Worten bejchreiben konnte. Er 
fam außer fih nad Haufe gelaufen und war lang Zeit vom 
Schrecken kranf. 

31. 

Der Vritzguberg. 

Bei Illfurt liegt dev Briggyberg, auf dejjen Gipfel 
einjt eine Kapelle jtand, die dem heil. PBrajectus geweiht war, 
den das Volk jenjeits der Vogeſen St. Prir, das fundganische 
im Illthal St. Briggy nennt. 

Als nody einige Gemäuer von der Kapelle, jowie ein deu 
Altar dezeichnender Stein übrig waren, weidete einjt ein Knabe 
jeine Ziegen in der Nähe. Da hörte er plöglich ein Klingeln 
und Scellen aus der Kapelle dringen. Leife näherte er jich und 
jah einen fremden Pricjter im Meßgewande am hellerleuchteten 
Altar jtehen, jodann heraustreten und am öjtlichen Abhange des 
Hügels plötzlich verſchwinden. 

32. 

Derienkite Glocken. 

I. Zwiſchen Brubadh und Flarlanden jtand das 

Dörfhen Waldbahsweiler, weldes die Schweden zerjtört 
haben. Der einzige Ueberreft vom Orte ijt der Glodenbrunnen, 
dev mitten im ‘Felde liegt; gerade dort befand jich einft die 
Kirche. 

As die Schweden jich mäherten, vergrub man die Glode 
bei dem Brunnen. Alle jieben Jahre nun hebt ji der Grund, 



a 

im Frühling, wenn alles grünt und blüht; die Glocke wirft rings 
umber einen lichten Schein, jchwebt über der Erde hin, Klingt 
an wie zum Angelus und verjinft wieder in den Boden, jobald 
man ihr naht. 

2. Zwifhen Didenheim und Hochſtatt lag das im 
Schwedenkrieg untergegangene und jegt ſpurlos verfchwundene 
Dorf Dürren-Gebweiler. An dasjelbe erinnert noch heutzutage 
der Feldbezirk (Dürr) Gebweilerboden, auf welhem nah Mit- 
teilung der Didenheimer drei unverjiegbare Brunnen fließen, die 
eine mittlere Tiefe von drei Meter haben. Einer derjelben heißt 
der Gallebrunnen, in welchem die einjt auf der Gallenkirche be» 
findliche Glocke noch jegt verjenkt liegen fol. Nad der Sage 
erhebt jie fih in der Nacht des erſten Mais, jchlägt dreimal 
an, ijt aber noch von Keinem gejehen worden. 

33. 

Das MWeingeigerlein aus Brunſtatt. 

Wenn die Neben blühen und ihr ſüßer Duft Alles rings: 
umher erquidt, und ein günftiger Herbit kommen joll, jo hört 
man im Brunftatter Nebhügel das Weingeigerlein 
(Wigigerle) Iuftig darauflosfideln, dabei auch Gläſerklirren und 
Tanzen im Inneru des Berges. Soll es jedoch ein Schlechtes Weinjahr 
geben, jo vernimmt man nur manchmal einzelne Hagende Saiten: 
Hänge, und in und um den Hügel her jcheint Alles öde und traurig. 

34. 

Das ſchwarze Tier am Mühlbach). 

Am Mühlbah bei Brunftatt geht Nachts ein großes, 
plumpes Ungetüm, das ſchwarze QTier genannt, welches die 

Leute jo lange verfolgt, bis fie laut zu beten anfangen ; das 
kann es nicht hören; e8 läßt ab von ihnen und verjchwindet. 
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Eine Frau vergaß fich einſt jo jehr, daß fie in der Nacht 
zwifchen Allerheiligen und Alferfeelen ihr „PBlunder* am Mühl: 
bache wuſch. Da kam das fchwarze Tier wildfchnaubend auf fie 

losgerannt, warf ihr die Wafche ins Waſſer und ſetzte fich ihr 
auf die Schultern, und ſie mußte es tragen, bis jie vor ihrer 
Hausthüre bewußtlos niederfiel. Sie jtarb einige Tage darauf 
an den Folgen des Schredens. 

35. 

Die Gefpenjterheere im Nordfeld. 

l. „Den 29. Aprillens dep 1506 jahrs, hat mann im Nort: 

veld, bey dem Jungenberg, einen gewaffneten gezeüg, ohne 
häüpter, gang rot, vnnd auff hochen roßen veitend, vnnd gegen 
demfelben einen anderen weißen heerzeüg zitechen gejehen, welcher 
jehnen angegrieffen, geflüchtiget, vnnd biß in die Hart hinein 
vervolget hat, darinnen fie jo hoch gejchienen, daß fie oben über 
die bäüm aufgangen jeind: diefes Gejpenjt hat ſich auff die vier 
wochen lang, einanderen nad, alle zeit, zue mitten tag, mit 
grojjem graufen des ganzen landts, jehen lajjen.“ 

2. „Anno 1123, al die jar her groſſe jterbott, vil zu Rom 
gejtorben, und vil unfchuldigs blutt vergojjen worden und der 
teuffel gar außgelojjen war under den geijtlichen, do jahe mau 
ahn allen enden, auch zu Strosburg, Molsheim, Frei— 
burg, Colmar und im gangen Elſaß graufame gejpenft bey 
dag und nadt, etwan 10. 20. 50. 100 auch 4 oder 500 zu 
mollen (zumal), in barnifchen, wahren auch zerhawen, wie jey 
(fie) im krieg wahren um kommen, batten auch das man mit 

meſſen fingen, betten und almujjen folte zu hilff komen, lieffen 
auch durch die jtett do von vil leutt fturben. Graff Emid 
von Leiningen jo fur zuvoren im Wormsgow erjchlagen, 
ließ jich mit vil 100 pferden jehen. Do wahr einer der bejcheine 
jey und jegnet ſich und ging zu in, frogt wehr fei wehren. Do 
jagten jey, wehren fein gefpenft junder der erjchlagenen jellen 
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(Seelen) Roß, harnifch und alles wahr itel feurig (wie wol mans 
nit johe), batten hefftig das man mit mejjen, opffer, betten und 
allmujjen wolten zu hülff kommen, infonderheit batt graff Emid) 
jelb ſehr mit ſeuffſen. — Gott wird ſolchen betrug offenbaren 
am iüngſten tag. 

„Doruff bawte man viel clußen, capelen, firchen und clojter 

und ſtifft vil mejjen, pfrunden und priefter, jpital und anders 
one zall.“ 

36. 

lireusregen. 

I. Im jahr 1501, jeind den leuthen, allhie zue Miühlhaufen. 
vnnd anderswo, creuglin von mancherley farben, auff die fhleider, 

vund bloße haut gefallen, vund darauff gevolgten Jahrs, ernit- 
liche jterbende Läuffe, allerorten, eingerijjen. 

2. (Im Jahr 1503) „Es fiehlen auch vill Creützzeichen auff 
die Menjchen undt gejchachen im gangen Landt groſſe Wundter: 

zeichen. Ein gar langer undt Scharpffer Winter war es, deme 
dan nachfolgte ein jolcher higiger Summer, das aus Mangel des 
Regens undt wegen der graufjamen Hig alle gewär, jo wohl 
Beim, Rüben, als aud) die licbe Frucht undt das Grafj ver- 
dorrete undt verbrandte; daher enjtundte ein groſſer Mangel und 
Theüwrung; auch litte man einen grojjen Schaden an dem Vieh, 
abjonderlichen an den Schweinen, deren hin undt wider gar vill 
crepirten, undt dardurd die Yeith in Amrueth gevatheten.“ 

Bl. 

BimmeljchWweis. 

Im Jahre 1557, den 12. Mai, fiel an etlichen Orten des 
Sundgaus, namentlih in der Hardt, bi Mülhauſen, cin 
wunderbarliher Thau vom Dimmel, der war zäh und ſüß, und 
wurde Himmeljhweis genannt. Auch jagte das Bolf, „es 
habe Honig geregnet”. Nach diefer jeltfamen Erjcheinung brach 
eine allgemeine Viehſeuche im Yande aus. 
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Der Schatzgräber am Dabidsbrünnlein. 

Dem Maurer Johannes Erne erjchien im Jahr 1693, 
als er um Mitternacht aus der Steingrube im Niemandsthal, 
bei dem Davidsbrünnlein, jo auf dem Mönchsberg gelegen 
ift, vorüberging, eine weiß gefleidete Edelfrau, die ihm fund that, 
dag an jelbigem Orte vieles Gold, Silbergejhirr und Kleinodien 
vergraben jeien, zu deren Hebung er bejtimmt jei. 

Er nahm alfobald fein Gejchirr zur Hand und fing an zu 
baden und zu graben, als plöglicy eine Stimme aus dem nahen 
Tannenwald herüberrief: „Erne, Erne, wie wirds dir noch gehen !" 

Er hörte aber nicht auf die Warnung und grub fort und fort, 
ohne daß c8 ihm gelingen wollte, den Schag zu heben. 

Fünf Tage jpäter arbeitete ev mit feinem Sohne und einem 

Gejellen abermals in der Steingrube des Niemandthals, wohin 
ji) auch der Steinhauer David König und ein Dann von Brun— 
jtatt begeben hatten. Da hörten ſie wieder jenen geheimnisvollen, 
mahnenden Auf: „Erne, Erne, wie wirds div noch gehn!" Den 
Andern wurde jeltjam zu Mute; ſie ſagten, fie müßten cine Weile 

inne halten umd frische Luft jchöpfen. Kaum hatten fies gethan, 

als die Grube zujammenftürzte und den unglüdlichen Erne unter 

ihrem Scutte begrub. Dazu erjcholl ein hölliiches Gelächter ; 

allein Niemand ward in der Nähe gejehen, und Ernes Gefährten 

flohen eiligjt in die Stadt. 

39. 

Die weiße Frau in grünen Pantoffeln, 

Unweit der Kanalbrüde, an der Strafe von Mülhaufen nad) 

Basel, wo jidy ein Feldweg rechts nad) dem Dörfchen Riedisheim 

wendet, jieht man oft eine weiße Frau mit grünen Bantoffeln 
längs dem Feldfaume hin- und herwandeln. Sie thut Niemanden 
etwas zu leide und grüßt manchmal die Leute wehmütig-freundlich. 
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Der berlaorne Bräutigam. 

Auf dem Scuttplage, welcher die Stelle des chemaligen 
Gutleuthaufes von Mülhaufen bezeichnet, jtand noch zu Anfang 
diejes Jahrhunderts die Sankt-Katharinen-Kapelle. Ju 
derjelben ſollte einjt ein Hochzeitspaar getraut werden ; aber jiche, 
als man eben über die Schwelle des Gotteshaufes treten wollte, 
war der Bräutigam von der Seite der Braut verjchwunden. 

Vergebens jah jie fih nad ihm um, vief ihn beim Namen und 
fiel endlid, von übergrogem Schmerze bewältigt, in Ohnmacht 
nieder. Alles fam in Beftürzung. Man fuchte und juchte, in 
der Kapelle, in der Nachbarſchaft, in allen Strafen der Stadt, 
in dev Umgegend; fein Menſch wollte den jungen angefehenen 
und beliebten Bürger erblidt haben, und auch weder die tiefbe- 
trübte Braut, noch irgend Jemand jah ihn bei Lebzeit wieder. 

Hundert Jahre nad) diefem Vorfalle fam ein junger Wanders: 
mann in fejtlicher, aber veralteter Tracht, zum Bafelthor herein: 
gefchritten. Er war über und über mit Staub bededt, was um 
jo auffallender war, da es jchon einige Tage anhaltend geregnet 
hatte. Seine Rede glich zwar der Miülhaufer Mundart, allein 
er gebraudte Wörter und Wendungen, die ſchon lange in Ab- 
gang gefommen waren. 

Der Thorwächter führte ihn, da er aus feinen Fragen und 
Reden nicht Hug werden konnte, aufs Rathaus. Er nannte da: 
jelbjt feinen Namen, der einem befaunten, aber in Mülhaufen 
ausgeftorbenen Gejchlechte angehörte, und fragte nad) feiner Braut 
und feinen Anverwandten. Niemand konnte ihm Beſcheid geben. 
Endlich erinnerte jich ein alter Mann, dag man ihm einmal in 

feiner Jugend das jeltfame Begebnis von einem verlorenen 
Bräutigam erzählt habe, das ſich zur Zeit, da fein Vater noch 
in die Schule ging, zugetragen haben jollte. Man jchlug in den 
Gemeindebüchern nach und fand das Ereignis aud) in der That 
darin aufgefchrieben. 
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Der altertümliche Bräutigam geſtand nun, daß an ſeinem 
Hochzeitstage, beim Eintreten in die Kirche, plötzlich der Gedanke 
in ihm aufgeſtiegen ſei: wie wirds wohl in hundert Jahren bei 
uns ausſehen und wer wirds erleben? Da habe ihn dann 
plötzlich alles Bewußtſein verlaſſen, und wie alles Uebrige ge— 
gangen ſei, wiſſe er nicht. 

Die Umſtehenden waren voll Erſtaunen über dieſe Erzählung 
und bemitleideten den armen, vereinſamten Mann von Herzen. 

Nun wünſchte er ſehnlich das Grab ſeiner Braut zu beſuchen. 

Man begleitete ihn auf den Kirchhof und fand nach langem Suchen 
das verwitterte Kreuz, unter welchem ſie ruhte. Er warf ſich 

alſobald auf den Raſen nieder und ſank vor den Augen der 

Anweſenden in Staub und Aſche zuſammen. 

41. 

Der Mildyfuppen-Acker. 

1. Ein reiher Mann hatte unter andern Gütern einen 

großen, gejegneten Ader. Aber der Mann war alt und übelmögend, 
und die Lajt des Hausweſens drückte ihn jehr. Da verabjchiedete 
er eines Morgens jeine jämtlichen Dienjtboten, und, dieweil 
er feine Erben hatte, trat er jeinen jchönen, großen Ader dem 
Spittel um eine Milhjuppe ab. Der Spittel ging, wie 
leicht zu begreifen, den Handel mit großem Vergnügen ein, und 
noch an demjelben Tage wurde dem reis die gewünschte Milch— 
juppe in einem jchönen, weißen Napfe vorgejegt. Herrlich 
duftete das trefflich gewürzte Gericht. Aber der alte Mann 
genoß des Guten in jo reihem Maße, daß er augenblidlich da- 
von erfranfte und jtarb. Der merkwürdige Handel war indejjen 
zu Protokoll gebracht worden und das Feldſtück verblieb dem 
Spittel. 

2. Nad) einer andern Suge war der Mildhjuppen-Ader 
eine große Haide und das einzige Bejigtum einer alten Frau, 
die ſich von jeinem jpärlichen Ertrage während vielen Jahren 
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fünmerlich nährte. Da brachen Fehljahre herein, die eine große 

Teurung aller Lebensmittel herbeiführten. Die alte Frau, die 
längſt nichts mehr zu ernten hatte, geriet an den Bettelitab, und 
da der größte Teil der Bürgerjchaft jelbjt verarmt war, jo konnte 
ihr niemand aus dev Not helfen. 

Da Elopfte fie eines Morgens, vom furchtbarjten Hunger 
gepeinigt umd zitternd vor Kälte, an das Pfürtlein des Spitals 
und bat um ein warmes Milhjüpplein Sie wollte ja 

gern, jagte jie, ihr Ein und Alles, nämlich ihre Haide, dafür 
hingeben. Der Spitalmeijter hatte Mitleid mit dem armen 

Weibe. Er bewirtete jie aljobald mit einer vortrefflichen Milch— 
juppe und verſprach, auch des Weitern für fie zu jorgen. Aber 
als die Alte ihre Speije genofjen hatte, ſchlummerte fie ein und 
erwachte nicht wieder. Das verfommene Haideſtück wurde nad) 

und mach durch den Fleiß der Spittellente und mit Gottes Segen 
in einen jchönen, großen Objtgarten umgewandelt. 

In Mülhaufjen weiß noch jedes Kind das Stücklein vom 
Milhjuppen-MAder zu erzählen. 

42. 

Die Henne mit den goldenen Eiern in der Sanltt- Marr- 

liapelle bei Riedisheim. 

Auf einem Hügel im Riedisheimer Bann ſteht mitten 
in den Reben eine dem Anſcheine nach nicht ſehr alte Kapelle, 

welche dem heiligen Marx geweiht iſt. Im Innern derſelben 
iſt keine Spur mehr von ihrer urſprünglichen Beſtimmung wahr- 

zunehmen. 
Die Kapelle, jo erzählt das Bolf, ijt nebjt dem ihr gegen- 

überliegenden Brunnen das lebte Ueberbleibjel eines großen 
Nonnenklojters, das vor vielen Jahrhunderten an diefer Stelle 
geitanden. Der. Schußpatron desjelben, der heilige Marr, hatte 
diefem Klofter und feinen Berwohnerinnen feine Gnade in vollem 

Maße zu teil werden lafjen, daß ihre Felder täglidy ergiebiger, 
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ihr Reichtum mit jedem Tage beträchtlicher ward. Die Rirheimer 
und Riedisheimer Bauern rijjen jich ordentlich um den Nlojter- 

weizen, dejjen Ueberfülle vom Schaffner alljährlich verfauft ward; 
denn man jagt, e8 jei eine ganz abjonderliche Kraft darin ver- 
borgen gewejen. Zu Ddiefem Reichtum trug außer dem Segen 
des Heiligen hauptſächlich eine Henne bei, welche den Nonnen 
täglich einen Korb voll goldener Eier legte. Kein Wunder, daß 
die Klojterfrauen am Ende inmitten jolchen Ueberflujjes ihrem 
Gelübde untren wurden, ſich weltlichen Genüſſen bingaben und 
Tag und Nacht ein gottvergefjenes Leben führten. Wo jo fred) 
gefündigt wird, da bleibt des Himmels Strafe nicht aus. Ein 
furchtbares Erdbeben zerjtörte das Klofter nad) einer wilddurd)- 

jchwelgten Nacht, und von all dem Reichtum blieb nichts übrig, 
als die kleine Kappelle und der gegenüberliegende, halbverfallene 
Brunnen, an dejjen Rand der müde Feldarbeiter Mittagsruhe hält. 

In einer gewifjen Nacht und zu einer gewiſſen Stunde wird 
es jährlih einmal laut im Kapellen. Man hört trippeln und 
rauschen, hufchen und ftöhnen und „Gluck! Sud! Gluck!“ ſchallt 
es vernehmlich durch die offenen Fenjter. Das ijt die Rlofter- 
henne, die ihre goldenen Eier legt. Der verjpätete Wanderer, 
der den Mut hat, das Kirchlein zu diefer Stunde zu betreten, 

darf die Eier ohne Widerjtand auflefen und fie mit nach Haufe, 
nehmen. Doch muß er ji) nicht irre machen lafjen durch die 
gejpenjtige Nonne, die da herumſpukt und ihm mitteljt allerlei 

laufen und Gaufeleien aus dem Stegreif bringen würde, hätte 
er die Vorſicht nicht, während des Eierlefens drei Vaterunſer 

laut vor fi hin zu beten. Greift er das Werf auf dieje Weife 
an, jo ift er von Stund an ein reicher Kauz. 

Ein Bäuerlein, das noch lebt, wurde, als es in jeiner 

Jugend einmal fpät abends von Mitlhaufen nah Rirheim 
wanderte, von einem fjurchtbaren Gewitter überfallen, jo daß es 
den Entihluß faßte, dasjelbe in dem Kuapellchen, vor dem cs 
eben vorbeiging, abzuwarten. Es ‘war gerade die rechte Nacht 
und die vechte Stunde. Denn — der Bauer ſah es beim grellen 
Leuchten des Bliges genau — auf einem vollen Eierforbe ſaß 
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mit ihrem lieblichen „Gluck! Gluck! Gluck!“ die unſchätzbare 

Henne, die ihn mit klugen Augen anſchaute. „Gluck! Gluck! 
Sud!" jubelte jener im Uebermaße feines Entzüdens. Aber als 
er eben keck zugreifen wollte, erfolgte eine furchtbare Obhrfeige 
auf die linke Bade. Dabei fühlte er ganz deutlich, wie ihm 
jemand die Schuhe von den Füßen löfte, und ehe er jich von 
jeinem Schreden erholen konnte, befand er jich, er wußte nicht 

wie, auf der Straße nad Rirheim und lief barfuß, als wäre 
die ganze Hölle hinter ihm Los, jeinem Hüttchen zu. Der Thor 
hatte vergejjen, das Baterunjer zu beten. Am andern Morgen 
beim hellen Sonnenfchein, wagte er es abermals die Kapelle zu 

bejudhen: die Henne war mebjt Korb und Eiern jpurlos ver- 

jhwunden; aber in einer Ede jtanden, ganz mit Waſſer ange- 
füllt, die ihm am vorigen Abend abhandengefommenen Schuhe. So 
arg hatte die boshafte Nonne dem armen Bäuerlein mitgejpielt. 

Diefe Nonne ſpukt auch jonjt noch auf dem Rirheimer Feld— 
pfade und treibt allerhand Kurzweil mit dem arglojen Wanderer. 
Dem Einen verjperrt jie die Straße mit Dornen und Heden, 
und den Andern führt jie auf Irrwege. Gelingt es jedoch dem 
Verirrten, ein Kreuz mit beiden Armen zu umfaſſen — und 
zum Glüd giebt es deren viele in jener Gegend — jo ver- 
jchwindet der Spuf und er befindet jich bald wieder auf dem 

rechten Wege. 

43. 

Das Dorftier zu Hegenheim. 

Das Dorftier zu Hegenheim zeigt ſich gewöhnlid als 
ein großer fchwarzer Hund, als ein Schwein oder als ein Untier, 
dejjen Art und Form nicht bejtimmt werden fann. Auch als 
eine große, auf dem Bache jhwimmende Gans erjcheint es. Ein 
Knabe ſah es einmal unter diefer Geftalt, lief der vermeintlichen 
Gans nad, und als er glaubte fie zu faſſen, wijchte fie ihm aus 

den Händen, denn jie war Falt und glatt, wie ein Eiszapfen. 
In der Haft glitt er aus, fiel ins Wajjer, und die Gans war 
vor jeinen Augen verjchwunden. 
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44. 

Die Geifterkirche auf dem Khein. 

Auf einer Inſelgruppe zwiihen Kembs und Niffer, wo 
jonft nur Scilf, niedriges Gejtriipp und Weidenröschen wuchern, 
jieht man zur Adventzeit um die mitternächtliche Stunde eine 
ichlanfe, mit Türmen umd Kuppeln gejchmücdte Kirche empor- 
jteigen, welche das Volk als die Geifter- oder auch als die Nebel- 
kirche zu bezeichnen pflegt. Sie ſcheint nicht auf feſtem Boden 
zu ftehen, denn ihre Türme bewegen jich leiſe bald hier bald 
dorthin, zwei weißen durchſichtigen Schleiern ähnlich. Man jagt, 
es fei dieſe Kirche, da eine große Volksmenge Heil und Zuflucht 
gejucht habe, von den hochbraufenden Wellen des Rheines ver- 
jchlungen worden, und der Ton ihrer Glode foll noch hie und 
da, wie leiſe Geifterlaute, vernommen werden. 

Infolge einer Wette verpflichteten ji) vor Jahren zwei be- 
herzte Burjchen der Geifterfirche in mondheller Dezembernadht 
einen Beſuch abzujtatten. Allein kaum waren fie an der Inſel 
gelandet, als ein jcharfer Windhaud in das Gebäude fuhr, daß 
es wie ein eitles Mebelgebilde auseinanderjtob. 

Eine andere Rheininfel nennt man „'s Yumpferegeflecht" 
und behauptet, die ſpröden Mädchen, welche überm Korb aus- 
teilen alt geworden und unbemannt geblieben, jeien nach ihrem 
Tode auf diefe Inſel gebannt und müßten von dem reichlich 
darauf gedeihenden Weiden Körbe flechten bis zum jüngjten Tag. 

45. 

Der weiſze Mann tom Fllzacher Schloffe. 

Auf der hügelfürmigen Erhöhung, da wo einjt das uralte 
Illzacher Schloß ftand, zeigt ſich manchmal ein weißer 
Mann Er hiütet reiche Schäge, welche daſelbſt ſchon feit un- 
denklichen Zeiten aufgehäuft find und demjenigen angehören follen, 
welcher ihn erlöst. 

3 
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46. 

Die weiſze Jungfrau am Weiher. 

Am weſtlichen Fuße des Hügels, Rains, auf dem ein 
beträchtlicher Teil des Dorfes Illzach liegt, und wo, der Volks— 
ſage nach, ein heidniſcher Tempel geſtanden, iſt eine mehrere 
Acker große Stelle, der Weiher genannt, über welchen einſt 
eine römiſche Straße geführt haben ſoll. 

Auf dieſem Hügel, beſonders aber am Weiher, erſcheint alle 
ſieben Jahre eine weiße Jungfrau, deren Bruſt und 
Nacken mit goldenen Ketten behangen ſind. In der einen Hand 
trägt ſie einen Schlüſſelbund, mit der andern winkt ſie Jedem, der 
ſich ihr zu nahen wagt, vor Allen aber Mädchen und Jungfrauen. 

Einſt gingen ihr Leute nach, bis zu einer Stelle, welche 
ihnen die Erſcheinung bezeichnete. An derſelben fanden ſie einen 
Haufen glühender Kohlen, auf welche ſie Tücher warfen und 
fingen an da zu graben. Sie arbeiteten die ganze Nacht hin— 
durch. Endlich kamen ſie auf ungeheure Fundamente und in 
unterirdiſche Gänge. Sie verfolgten dieſelben und erblickten 
plötzlich in einer Wölbung die Geſtalt der weißen Jungfrau. 
Neben ihr ſtand ein grauer Zwerg, der ihnen wie eine große 
Kröte vorkam, und ein großer ſchwarzer Mann. Entſetzen ergriff 
ſie, ſie liefen davon und hörten, wie hinter ihnen Alles in Schutt 
zuſammenfiel. 

Wer alle auf der Erlöſung dieſer weißen Jungfrau haftenden 
Bedingungen erfüllt, erhält den Schatz in zwei großen Kiſten; 
allein er darf dabei nicht eher reden, als bis er ſie unter Dach hat. 

Am Weiher zeigen ſich auch bisweilen ein weißes Pferd 
und eine große weiße Katze. 

4. 

Die weiſzen Mädchen an der Lindlache. 

Seit ungefähr ſechzig Jahren ſah man oft zur Nachtzeit in 
Yllzad, an der Lindlache, dem Ueberreſte eines Weihers, der 



— DB — 

ſich bei der Dorflinde befand, zwei weißgefleidete Mädchen traurig 
hin und hergeben und zuweilen unter der Linde ftehen bleiben. 
Bor zehn Jahren jah man fie zum legten Male; fie gingen 
einige Schritte von dem Baume weg an einem Graben, welcher 
die Straße von einem Garten trennt, und warfen ein Gebund 

Schlüfjel iiber den Gartenzaun. Ein Nachbar, welcher dies mit 
angejehen, hörte auch das Klingen der Schlüſſel, allein dieſe 
wurden nirgends gefunden, nur gewahrte man des folgenden 
Tages an dem Orte, wo fie hingefallen, ein Loch in einem 
Blumenbeete. Der jegige Eigentiimer (1853), Peter Merfi, ver- 
jihert, daß er das Loch nicht zumwerfen fünne, er möge e3 ver: 
jchütten, wie er wolle, es öffne jich immer wieder. 

48. 

Der ſchwarze Mann am Bain. 

Am Raine geht ein Sshwarzer Mann, welder einen 
Schatz hütet. Manchmal verwandelt er ſich in einen weißen 
Pudel, der „Eyfft, beilitfcherirt! und um ſich beißt“ ; manchmal 
auh in ein ungeheures Wildſchwein, welches die Leute an— 
fällt. In beiden legtern Gejtalten reißt das Gejpenjt Alles zu 

Boden, was ihm in den Weg kommt, und ſaust oft, „wie ein 
jharfer Nordwind", durch die undurchdringlichjten Zäune. 

49. 

Die Erſcheinung am Rain. 

Der Wächter von Zllzach machte eines Nachts, im Gefolge 
der Batrouille, die Runde im Dorf. Als er an dem Rain, 

nicht weit von dem ehemaligen Weiher, angelangt war, erblidte 
er eine weiße Frauengejtalt, welche ihm zuwinkte. Er 
blieb eine kurze Weile jtehen, ging ihr fodann einige Schritte 

ı Bellitiherirt, billt, dialeftiiche Verſtärkung von bellen. 
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entgegen; allein er kehrte ſogleich wieder, von unheimlichem Grauſen 
erfaßt, zu ſeinen Gefährten zurück. Die Frau verſchwand. Der 
Rain ward plötzlich von einem matten, höchſt eigentümlichen 
Lichte erhellt, in welchem die Scharwächter um ſich her nichts als 

Gräber, Kreuze und Kapellen gewahr wurden. Die Er— 
jcheinung dauerte nur wenige Sekunden. Auch andere Leute aus 
dem Dorfe wollen jie ſchon gehabt haben. 

50. 

Das weiſze Pferd. 

Wenn die wilde Jagd vom Rülisheimer Wald durd) 
Illzach über das Nömerjträßle gegen das Wäldchen von 
Kingersheim mit wilden Braufen dahingefahren ift, jo jieht man 
allemal ein weißes zigellojes Pferd durchs Dorf traben umd 
immer an demfelben Brunnentroge, bei der Linde, jaufen. 

51. 

Der Pferdefchatten am Rain. 

Am Illzacher Rain fieht man in hellen Mondnächten 
oftmals den Schatten eines großen Pferdes hinhuſchen; man hört 
deutlich dejjen Getrabe und Hufſchlag; das Pferd ſelbſt hat aber 
noch feiner gejehen. 

52. 

Der Nachtjäger. 

Zur Zeit, als noch ein ſtarker Wald zwifchen den Dörfern 
Yllzah und Kingersheim ſtand, vor etwa finfzig Jahren, 
brauste der wilde Jäger, hier Nahtjäger genannt, mit feinem 
tollen Gefolg, von Nord und Weft her, bis gegen Illzach. Alte 
Leute haben ihn oft gehört. Sein Jagdruf war: „Huhde, Huh— 
dada!“ und das Hundegebell: „Bahbahbäh !" 

Jetzt wird er nicht mehr oder mur jelten gehört. 
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53. 

Das Tucherle am Viertelsſteg. 

Am Biertelsſteg, der über den Quatelbach führt, 
haust ein medifcher Geijt, der die Vorübergehenden mandmal 
mit Waſſer befprigt oder fie jelbjt ins Wafjer zieht und mehrere 
Male untertaudt. Dean nennt ihn deswegen das Tucherle. 

Eine Magd von Illzach ging eines Abends mit einer 
ichweren Bürde Gras auf dem Kopfe unbeforgt über den Steg. 
Da murde fie plöglich von unfichtbaren Armen ergriffen, jamt 
ihrer Laft ins Waſſer gezogen und tüchtig „getunft”. 

Den Kindern, wenn ſie ſich zu nahe an den Bach wagen, 
ruft man zu: „Sieb Acht! 's Tucherle tunkt di!“ 

54. 

Das Doggele. 

In Illzach erſcheint oft ein Dorfgejpenit, das Doggele 

genannt, welches, mitten in der Nacht, den Kindern zentnerjchwer 
auf die Bruſt ſich jegt und diejelben zu erdrücken jcheint. Es ijt 
eine Art Alp oder Vampyr, von unbeftimmter, zufammenge: 
fnäuelter Tierform. Um dasjelbe abzuhalten, malt man zwet, 
in umgekehrter Richtung der Winkel jtehende Dreiede an die 
Stubentüre (den jogenannten Drudenfuß); auc hängt man zwei 
gefreuzte Degen in die Stube, oder legt fie in die Wiege des 
leidenden Kindes. 

An anderen Orten, 3. B. im Münſterthal, heißt der Alp 
auh Schrättel, Schratt, vgl. Nr. 115. 

55. 

Das Fronfaftentier. 

Das Fronfajtentier oder, wie c8 in Illzach genannt 
wird, das Frafaſtetier hat die Größe eines jährigen Kalbes 
und jeuerjprühende Augen, wie runde Fenjterjcheiben fo groß. 
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Es ruft zur Fronfaſtenzeit ſeine Opfer beim Namen, und wenn 
ſie darauf antworten, ſind ſie in ſeiner Gewalt und werden von 
ihm fortgeſchleppt. Kinder, die um dieſe Zeit geboren werden, 
fallen ihm gewöhnlich anheim; es beſucht ſie Nachts und treibt 
allen böſen Spuk mit ihnen. Deshalb werden ſie von Jedermann, 
ſelbſt von ihren Eltern, gehaßt. Sie ſind mit allen Geiſtern 
der Hölle im Verkehr, und es iſt kein Leid um ſie, wenn ſie, 
was ſogar allgemein gewünſcht wird, frühzeitig ſterben. 

56. 

Der Dorfefel. 

Ein Mann von Illzach ging eines Nachts mit feinem 
Knaben an der Kirche vorüber. Da wurde das Kind, welches 
er an der Hand führte, plögli unruhig und wandte fein Geficht 
von einer dunkeln Stelle ab, welche der Schatten eines benad)- 
barten Haufes bildete. „Was haft du?" fragte der Bater, 
„tomm doch fort!" — Jetzt ſchrie der Knabe auf und rief: 
„Siehft du den großen Mann nicht auf dem Dorfefel figen, 
Bater? Er kommt ja heriber; er hält mich an der Hand feſt!“ 
— „Narrenthei!" rief der Vater; „ich ſehe nichts; mach’, daf 
wir heim fommen, 's ift jchon ſpät!“ und Hiermit zog er den 
Knaben ungejtüm nad) der andern Seite. Diejer wurde aber 
immer unruhiger, Eammerte fi an die Beine des Baters und 
ſchrie verzweifelt: „Laßt mich doch Los, Ihr zwei! Ihr reißt mir 
ja die Arme aus!“ — Den Bater, obgleich er nichts von den 
Schredgejtalten jah, welche jein Kind ängjtigten, überlief ein Falter 
Schauer. Er nahm es auf den Arm und eilte mit ihm feinem 
Haufe zu, und hatte es mehrere Tage lang frank an heftigem 
Fieber darniedergelegen. 

57. 

Der Milchbrunnen. 

Es ſteht auf irgend einer Wiefe ein jchöner jteinerner 
Brunnen, woraus Milch ftatt Wafjer fließt. Ringsum 
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blühen große Blumen, die bergen Honig in den Kelchen. 

Dahin trägt die Muttergottes in ftillen Nächten die mutterlofen 
Kindlein und legt und tränkt jie. Sie lächeln dann in der 
Wiege und am Morgen haben jie ein „Milhjchnäuzchen" am 

Munde. 

58. 

Maria in der Eich. 

Es waren einjt Knaben auf der Weide, im Walde, welcher 

fich zwifchen Wittenheim und Rülisheim Hinzog, und von 
welhem jept nur noch ein jehr Kleiner Teil übriggeblieben und 
dem letztern Dorfe angehörig ift. Da fahen fie plöglich gegen 
Abend, in einiger Entfernung von ihnen, einen alten Eichbaum 
in hellen Flammen ftehen. Derjelbe brannte hinab bis auf den 
untern Teil des Stammes, aus welchem fid ein Marienbild 
erhob. Die Stätte wurde aljobald für heilig erklärt und eine 
Kapelfe über den Eichenftamm mit dem wunderhaften Gnadenbilde 
gebaut. Zu demjelben nehmen Kranke aller Art, befonders aber 
Frauen ihre Zuflucht, welhe um eine glüdlihe Entbindung 
flehen. Ex volo aus Eichenholz hängen in Menge in der Kapelle. 

59. 

Masmünſters Entitehung. 

Der reihe Graf Mafo, der Beliger des Schloſſes Ringel: 
jtein,' hatte nur ein einziges Kind, einen Knaben von acht bis 
zehn Fahren. Nun gejhab es, daß die Heilige Odilia, welche 
feit wenigen Jahren erft, 720, in den Himmel aufgenommen 
worden war, den frommen, lieblihen Knaben, in Begleitung 
feines Vaters und deſſen Schwefter, der heiligen Attala, durch 

ı Der am Eingange des Städtchend, aus der Wieje hervorragende, an 
der Poller gelegene, Wajoftein, der noch geringe Mauerrefte zeigt, gilt als 
Ueberreft dieſes Schlofjes. 
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das Dunkel der nahen Waldung kommen ſah. Bei dem Gedanken, 
wie vielen Widerwärtigfeiten und Anfechtungen derſelbe noch im 
Leben ausgejegt fein fünnte, bat fie Gott, ihn doch jeßt, in ber 
Blüte der Reinheit feines Herzens und Wandels, zu fich zu 
nehmen. Die Bitte wurde ihr gewährt, und aljogleich erfchien fie 
den einſam Wandelnden in ihrer ganzen Himmelsglorie. Alle 
drei wurden durch die hehre Erjcheinung von freudigem Schauer 
ergriffen und ſanken betend auf ihre Knie nieder. Einige Tage 
darauf fiel der Knabe in die Doller und ertrant. 

Darüber betriibte ſich der unglüdliche Vater jo jehr, daß er 
befchloß auf allen Glanz und Reichtum der Welt zu verzichten. 
Er ließ ein Frauenklofter bauen und errichtete über dem Grabe 
jeines geliebten Kindes ein Münfter, unter der Patronſchaft des 
heiligen Leodegar, der Odilias Oheim war. Es wurde von ihm 
Maſos Münfter genannt, und fpäter entjtand um dasſelbe 
herum das freundlihe Städbthen Masmünſter. 

60. 

Der Tachtelweiher. 

Im Lachtelweiher! unweit vom Kirchberg, einem 
Dorfe im Masmünfterthale, ift ein böfer, menfchenfeindlicher 
Geift, der im tiefen Wafjergrunde jpäht nad einem lebensmüden 
Wanderer. Er ruft, pfeift, fingt und lockt jo lange, bis jich der- 
jelbe in feiner Verzweiflung in die Flut wirft. Da erhebt er 
dann ein höllifch Gelächter; die Wellen braujen, ſchäumen, drehen 
fih in Wirbelkreifen und werfen den Leichnam auf den grauen 
Granitfand des Ufers. 

Da müſſen mun die armen Seelen umgehen bis an der 
Welt Ende. Würfe aber einer einmal einen goldenen Teller in 
den Lachtelweiher, jo wären die armen Seelen einmal und für 
immer erlöft. 

1 Unterhalb des Bärentopfes. 



61. 

Das Muttergottesbild in Sewen. 

Als zu Unfang des fünften Jahrhunderts die Horden barba- 
riſcher Völker das Elſaß durchzogen, flüchteten ſich einige chrijt- 

lihe Familien in das obere Masmünfterthal, und bauten an 
dem Orte, wo jpäter das Dörflein Sewen entjtand, der heiligen 
Yungfrau eine Kapelle, zum Dank für den ihmen verliehenen 
Schutz. Das Ultarbild derjelben wurde bald durch die Wunder 
und Zeichen, die ihm zugefchrieben wurden, in der Nähe und 
Ferne berühmt, und zog viele Wallfahrer herbei. Als aber nad) 
und nad) die Kapelle, für den ſtets wachjenden Andrang der 
Gläubigen, zu Klein wurde, baute man auf einer andern Stelle 
des Dorfes eine geräumigere Kirche und jtellte das Muttergottes: 
bild darin auf. Zum großen Erjtaunen der Bewohner jtand 
aber das Bild ſchon den folgenden Tag wieder an feinem alten 
Drte, in der Kapelle. Und nachdem man es fpäter noch zweimal 
in die Kirche gebracht hatte, kehrte es abermals, unfichtbarer 
Weife, in die Kapelle zurüd und blieb feitdem darin und zog 
immer zahlreicher Pilgrime herbei. 

Graf Maſo ließ auch eine Reliquie des heiligen Leodegarius 
dahin bringen, und viele Ritter und Herren des Landes opferten 
der heiligen Jungfrau von Sewen reichliche Gaben, jo daß der 
Ballfahrtsort einer der beliebteften im ganzen Lande ward. 

62. 

Das Dambürle im Masmiünfterthale. 

Im Masmünjterthal jpuft ein jeltfamer Gaft, das Dambürle 
(Zambourlein). 

Wenn die Sonne hinter dem Wälſchen Belcden nieder: 
geglitten ift, und die Tannen und Föhren im Abendhauche ſich 
wiegen, fo hört man mit einem Male in der lautlojen Gegend 
das Dambürle feinen Marſch auftrommeln. 
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Iſt der verſpätete Wanderer auch noch ſo müde und kann 

die Füße kaum mitſchleppen, ſo muß er doch im Takte gehn, 
ſchnell, laugſam, wie das Dambürle eben anſchlägt; auch muß 
er ihm nachfolgen wider Willen, wohin es gehe. Und oft wandert 
mancher die ganze Nacht hindurch, dem Tone folgend und liegt 
im Morgengrauen müde und matt auf dem Gipfel des Belchen 
oder am Rande des blauen Sternjecs. 

63. 

Die weiße Dame bon Bothenderg. 

Im Schlojje Rothenberg, Rougeinont, welches bei dem 
gleichnamigen Orte, an der Straße von Masmünfter nad Bel- 
fort, jchon auf franzöfischem Boden, liegt, deſſen Bewohner jedod) 
ih der deutfchen Sprache bedienen, erfcheint oft eine weiße 
Dame, welde jih auf die Trümmer des Turmes jegt und 
traurig ins Thal hinabſchaut. Ein Mädchen jah fie eines Tages 
dort jigen. Die Dame ging alfogleih auf das Mädchen zu und 
bat, es zu einer bejtinmmten Stunde des Abends wieder zu fommen: 
fie werde ji ihm alsdann in Gejtalt eines Drachen mit feuer: 
jpeiendem Schlunde zeigen und auf es losfahren; allein es jolle 
ſich dadurd) nicht abjchreden Lafjen, jondern den Schlüffel nehmen, 
welder ihr im Rachen liegen werde und welcher zu großen Schägen 
führe. Dadurdy werde fie jodann erlöst fein. Das Mädchen kam 
zur bejtellten Zeit, geriet aber dur die Erjcheinung des Drachen 
jo jehr in Schreden, daß es die Flucht ergriff. Nachdem es ich 
noch einmal herumgewandt hatte, war der Drache verjchwunden ; 
allein es hörte hierauf mit flagender Stimme die Worte rufen: 
„Ad, jegt bin ich wieder fir hundert Jahre gebannt !“ 

Zu gewiffen Jahreszeiten, namentlich wenn das Wetter ſich 
ändern will, fährt mit großem Gepolter eine ſchwere Kutjche 
aus der Burg den Berg hinab, in der die weiße Dame jißt. 
Sie führt bis auf den Marftplag von Masmünfter und ver- 
ſchwindet in dem Stiftshofe. 
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64. 

Die Gründung von Beu-Thann. 

Theobaldus oder Ubaldus, aud) Dieboldus genannt, 
ein frommer Bifchof, Tebte zu Eugubin in Umbria,! zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, in fonderbarer Andacht und Heilig: 
feit; alfo zwar, daß er auch die böfen Geifter mit feiner bloßen 
Gegenwart erfchredte und auf feinen Befehl von Stund an aus 
ben beſeſſenen Leibern weichen machte. Alles, was er hatte, gab 
er den Armen; fir jich aber behielt er nichts, als für die höchſte 
Notdurft, und ein einziges fchlechtes ARuhebettlein, auf welchem 
er bei achtzehn Jahre mit dem Fieber hart geplagt und krank 
darnieder gelegen. 

Nun hatte Theobaldus einen Knecht, der ihn in dieſem 
mühſeligen Zuftand mit vieler Liebe und Treue verforgte, ohne 
daß derfelbe, außer Koft und Obdach, irgend etwas als Lidlohn ? 
empfangen hätte; auch war wenig für ihn zu hoffen, worüber er 
fih mandymal Gedanken machte, wenn er an fein eigenes Alter 
gedachte und an die Beichwerlichkeiten, denen er vielleicht nod) 
ausgefcht würde. 

Solches vermerkte nun Theobaldus im Geifte an feinem 
Diener und jagte einftmals zu ihm: „Mein lieber und getreuer 
Knecht, fei getrojt und laß dic) meine Armut, jo ich mir frei- 
willig und Gott zu lieb aufgebürdet habe, nicht bekümmern; der 
Herr, dem du umd ich dienen, wird dir den Lohn, den ich bir 
nicht bezahlen kann, mit zeitlichen und ewigen Mitteln reichlich 
erjegen. Jedoch, damit du nicht gar leer und unbelohnt von mir 
abweichejt, jo nimm dir, wenn ich auf dem Todenbett liegen werde 
in meinem bifchöflichen Ornate, den goldenen Ring von meinem 
rechten Daumenfinger hinweg und gehe damit in Gottes Namen 

ı Umbria, ein altes Gebiet in Mittel-Ftalien. Die Stadt Eugubiu 
beißt heutzutage Eugubio oder Gubbio. 

2 Lidlohbn — Gefindelohn, Dienftloyn an Geſinde. Grimm, Wörter - 
bud U, 99. 
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davon in deine Heimat; Gott wird dein Geleitsmann ſein und 
Belohner.“ 

Theobaldus ſtarb, wie er es vorhergeſagt hatte, am 16. Mai 
1161. Der treue Diener wachte und betete allein bei dem Leid): 
name jeines jeligen Herrn und Biſchofs, und jeines Wortes ein- 
gedenf, wollte er ihm unter vielen Thränen und Zittern den 
Ring vom Daumen abjtreifen. Er zog daran; aber wie groß 
war jein Schreden, al3 nicht nur der Ring, jondern aud das 
obere Gleich (Gelenke) des Fingers in feiner Hand blieb! Er faßte 
ji) jedoch und dachte, daß dies der Wille Gottes und ein Zeichen 
jei, daß die Worte feines Herm in Erfüllung gehen follen. 

Er nahm nun das Heiligtum zu ſich und verjchloß es jorg- 
ſam in den oberjten Knopf feines Stabes; that ein Pilgerkleid 
an und zog getrojt duch Wäljihland, über das hohe Alpengebirge 
und fam den erjten Heumonat glüdlich bis in den Flecken Alt— 
Thann. Als er denjelben durchſchritten Hatte und noch demjelben 
Tag über die Steig! oder das lothringifche Gebirg, bei Urbis, 
gelangen wollte, fühlte er, in der großen Hitze, Meattigkeit und 
Schlaf. Er jtellte feinen Stab an einen Tannenbaum, mitten im 
Walde, der ſich damals zu beiden Seiten des Thals und ſüdlich 
hin bis in Die Ebene erjtredte und legte ich nieder, um eine 
Weile in der Kühlung auszuruhen. 

Die Sonne wollte jhon untergehn, als er wieder aufwachte 
und nach feinem Stabe griff, um feine Reife fortzufegen. Allein, 
o Wunder! der Stab ließ fi nicht bewegen und war wie am 
Baume angewachjen; auch verjucdhte es der Diener vergeblich, den 
Knopf zu öffnen und jein heiliges Kleinod heraus zu nehmen. 
Er geriet in Schreden und verzweifelte beinahe an der Wahr: 
haftigkeit jeines Herrn. Er lief in großen Aengjten im Walde 
umber und rief die Wald- und Bauersleute zufammen, die aud) 
bald in großer Menge herbeiftrömten, das Wunder anzufehen. 

I Yept „Col de Bussang“; hieß vor alten Zeiten der „Paß zur Linden“, 
wahrjcheinlid von einer auf der Scheide ftehenden alten Linde. (Han, Seelzagen- 
des Eljah ©. 6. — Alſatia 1873/74, S. 340.) 
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Gegen der Stelle über, wo dasjelbe gejhah, auf dem nahen 
Bergicloffe, Engelburg genannt, reſidierte dazumalen Der 
Landesherr Graf Engelhard oder Friedrich der jüngere 
von Pfirt. Derjelbe jah zu einem Fenſter feines Gemaches 
hinaus und gewahrte drei hellglänzende Lichter über einem großen 
Tannenbaum im Walde hinfchweben. Da däuchte es ihn, es 
möchte jich dajelbjt etwas Seltjames begeben, und ehe der Tag 
zu bleichen begann, eilte er mit jeinem ganzen Yngefinde zu dem 
Orte hin, wo er eine Menge Bolfs, von nahe und von fern her, 
um den Baum verjammelt fand. Er vermerfte alfobald mit jeinen 
GSeiftlichen, daß diefes Wunder und die ganze Begebenheit, die 
ihm der traurige und verwirrte Pilgersmann erzählte, ein Finger- 
zeig des Himmels jei. 

Er gebot aljo der ganzen Verſammlung auf die Kniee zu 
fallen, und nachdem er laut gebetet hatte, gelobte er, Gott und 
dem heiligen Theobaldus zu Ehren, eine Kapelle oder Kirchlein an 
dem Orte zu bauen und das Heiligtum darin zur allgemeinen 
Berehrung auszufegen. Mit diefem Gelübde und mit glaubens- 
vollem Herzen jtand er auf und ergriff den Stab, der ſich jogleich 
wegnehmen und öffnen ließ. 

Die heilige Reliquie wurde unterdejjen in der Pfarrfirche von 
Alt-Thann aufbewahrt und jodann nach der neuerbauten Kapelle 
gebracht, an deren Stelle ſich jpäter das wundervolle Münfter erhob. 

Den Bilger aber behielt der Graf lange Zeit in feinem 
Schloſſe und entließ ihn endlich mit reichen Geſchenken, als er 
begehrte in jeine Heimat zurückzukehren. 

Die Wunderzeichen, welche die Reliquie verrichtete, zogen 
immer mehr und mehr Pilgrime aus allen Ländern, „jelbjt bis 
aus den nordifchen Seeländern", herbei. Nacd und nad) wurde 
der ganze Wald an der Thalmündung gelichtet und Häufer 
gebaut, und es entjtand die Stadt Neu-Thann, jet nur 
geradeweg Thann genannt, welche, zur Erinnerung an das 
wundervolle Ereignis, eine Tanne im Wappen führt; auch auf 
den dajelbjt von 1418 bis 1628 gejchlagenen Münzen ijt eine 
Tanne abgebildet. 



65. 

St. Theobaldus rettet Thann im Schiwebenkriege. 

Die Stadt Thann erduldete großes Leid und Ungemad) 
während des dreißigjährigen Krieges. Zwölf Jahre lang, jagt 
die Chronik, konnte man weder Getreideernte noch Weinlefe hal- 
ten; die Eltern aßen ihre eigenen Kinder auf; ja der Hunger 
trieb Manche jogar, das Fleiſch von Leichnamen zu verzehren; 
man gab ein Stüd Feld um ein Stüd Brod her; Alles war in 
Verzweiflung. 

Nachdem die Schweden die Stadt den 30. Dezember 1632 
eingenommen hatten, flüchteten jich die meijten Einwohner in 
das Münjter. Die feindlichen Scharen umringten dasjelbe und 
wollten ſie mit Gewalt aus der Kirche vertreiben; da erjchien 
aber plöglih der heilige Theobaldus in feiner ganzen 
Himmelsglorie und aljobald fielen die Hufeijfen von den 
Pferden der Schweden ab, jo daß jich diefelben beftürzt zurück— 
zogen. 

Zur Erinnerung an Diefes Wunder nagelte man eine 
Menge diefer Hufeifen an die Hauptthüren des Münſters. 
Man jah noch manche Dderjelben bis zum Jahre 1833, in 
welchen der Fabrifrat die altertümlichen Thüren durch neuere 
erjegen ließ. 

66. 

Das Ex Voto in ber Birche von Alt-Thann. 

Zu Alt-Thann, am Fuße des Kirchbergs, lebten zwei fremde 
Frauen in einer armfeligen Hütte, Mutter und Tochter, und er- 
nährten fich fümmerli von ihrer Hände Arbeit. Die Mutter 
jtarb und die fchöne Waife z0g bald die Augen eines reichen 
Ritters der Nachbarschaft auf ſich. Sie war ſchwach und erlag den 
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Künften jeiner Verführung. Allein bald erfüllten ehrgeizige Pläne 
feinen Geift, er verließ die Betrogene und zog in ferne Lande. 

Die Unglüdliche geriet darüber in Verzweiflung und rang 
in bangen Stunden mit dem Gedanken, fi den Tod zu 

geben. 

Siehe, als jie im einer ſtürmiſchen Nacht im einfamen Käm- 

merlein jaß unter heißen Thränen, da erjchien ihr der Fürſt der 
Hölle. Er zeigte ihr alle Qualen der Schmad, der jie bald 
öffentlich preisgegeben würde und verjprad ihr endlich, den treu: 
loſen Geliebten zurüdzuführen, wenn jie ihm des Kindes Seele 
zum Eigentum geben würde, welches fie unter dem Herzen trage. 
Mit edlem Ingrimme wies fie Satans hölliihen Antrag zurüd, 
allein diejer ließ nicht eher mit feinen liftigen Neden von ihr ab, 
als bis er ihr endlich das verlangte Verjprechen entriffen hatte. 

Er hielt Wort, denn in den nächſten Tagen jchon fehrte der 
Nitter mit Ruhm und Schägen beladen zurüd; baute jich ein 
jtattlihes Schloß auf einem nahegelegenen Berg und führte die 
Geliebte als jeine Gattin vor den Altar. 

Einige Wochen darauf brachte jie ein Knäblein zur Welt. 

Der Tag der Taufe erjchien und ſchon nahte ſich der Prieſter, 
um das Haupt des Kindes mit dem heiligen Waſſer zu be- 
jprengen, als eine jchwarze Gejtalt jich plötzlich durch die An- 
wejenden drängte und die Hand nah dem Täufling ausjtredte. 
Allein der ehrwürdige Prieſter, welcher aljobald den Böfen er» 
fannte, vief ihm zu: „Im Namen des Dreieinigen Gottes und 
der heiligen Jungfrau Maria, Satanas, entweihe!" In dem» 
jelben Augenblide bejprengte er das Kind mit dem Taufwaſſer. 
Es war gerettet. 

Zur Buße feiner Sünde und zur Erinnerung an das jegens- 

reihe Wunder ließ der Ritter hierauf ein Täfelchen malen, wel- 
ches die Scene der Rettung jeines Kindes vorftellte und hängte 
es als ex volo in der Kirche von Alt-Thann auf, wo es nod) 
vor wenigen Jahren von Jedermann gejehen ward. 
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67. 

Die gebannten Kriegsheere. 

Auf dem Ochjenfelde oder Lügenfelde hört man oft 
zu nächtlichen Stunden dumpfes Waffenklirren. Da liegen in 
weithinlaufenden Höhlen unter der Erde die. Kriegsheere dev ver- 
ruchten Söhne Ludwigs des Frommen, die ihren Vater 
allhier im Jahr 833 verraten haben, im Todesbanne. Berjpätete 
Wanderer, welche über die Haide ziehen, werden oft von einzelnen 
Kriegern in rafjelnden Harnifhen und Waffengezeuge begleitet, 
bis in die Nähe von Sennheim oder Thann. 

Eines Tages öffnete fi) vor einem Bewohner der Umgegend 
eine joldhe Höhle, und ein Kriegsmann, welder aus feinem 
langen ſchweren Schlafe erwachte, redete ihn an und verkündigte 
ihm den Zeitpunkt, an welchem der jchredliche Bann fir ihn und 
feine Gefährten aufhören folle. 

Eines Tages ging die Tochter eines Bäckers über das 
Ochſenfeld, um das Brot auf den Markt nah Thann zu tragen. 
Sie begegnete einem ritterlich gefleideten Manne, der ihr den 
ganzen Vorrat abkaufte und jie mit altem, längjt außer Gebraud) 

gefommenen Gelde bezahlte. 

68. 

liaiſer Barbaroſſa unter dem Vibelſtein. 

Mitten auf dem Ochſenfelde ſoll ein Feldſtück liegen, der 
Bibelſtein genannt. Darunter ſitzt der Kaiſer Friedrich J., 
Barbaroſſa, lebendig, und wenn es ganz ſtille rings umher iſt, 
und man das Ohr an den Stein hält, ſo hört man, wie ihm 
der Bart wächſt. 

69. 

Der Freier auf Freunbftein. 

Ein junger Graf von Geroldsed war von dem Liebreize 
des Fräuleins von Kreundjtein aljo ergriffen worden, daßer 
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um ihre Gunft warb; allein er erhielt von ihr feinen günftigen 
Beiheid. Nun wandte er fih an ihren Vater; aber auch von 
dieſem ward ihm eine abjchlägige Antwort gegeben. Außer fich, 
ob des gekränkten Ehrgeizes, bejchloß er, nun durch Gewalt zu 
erringen, was man ihm auf fein dringendes Begehren verweigerte. 
An der Spige einer Schar von Kriegsleuten rüdte er vor das 
Schloß und griff dafjelbe an. Die überrajchte Bejagung war zu 
ſchwach dem gewaltigen Andrang der Stürmer auf längere Zeit 
Widerftand zu leiften und mußte ſich ergeben. 

Schon ritt der Sieger laut jubelnd im Gefühl feiner baldigen 
Rache mit feiner Schar über die Fallbrüde, da prefte der greije 
Vater in wilder Verzweiflung feine Tochter in die Arme, bejtieg 
mit ihr fein Streitroß und ftürzte jich alfo über die Bruftwehr 
des Burgwalls in’s tiefe Thal hinab. 

Noch ragen die Schloßtrümmer von Freundjtein, dem ge: 
waltigen Belchenkopfe gegenüber, empor, und zeugen von ber 
Macht feiner einjtigen Bewohner. Aber im ftillen Nächten hört 
man oft um die öden Mauern Pferdegetrappel und Hufichlag 
ertönen; das ijt der Nitter vom Freudenſtein, der mit feiner 
Toter um das Schloß reitet; der Geroldseder ſprengt hinter 
ihnen her, unermüdlich, und kann die Braut nicht erreichen. 

70. 

Die Feldmeſſer auf dem Velden. 

Aufdem Gipfeldes Großen Belchen find viele Feldmeſſer 
gebannt, welche bei Lebzeiten die Leute um ihr Gut betrogen haben. 
Sie müjjen in Einem fort den Berg ausmeffen und führen oft Die- 
jenigen, welche ihn bejteigen wollen, lange Zeit in der Irre herum 
und lajjen jie auf unmwegjame Orte, an jumpfige Stellen geraten. 

71. 

Die Gefpenftertiere im Belchenſee. 

Der Belchenſee wird von einer Menge feltfamer und un- 
heimlicher Fiſche bewohnt, unter andern von einer großen moo$- 

4 



— EM: — 

bedeckten Forelle, welcher ein Tannenbäumchen aus dem Rücken 
wächſt. 

„sm Jahre 1304 geſchah im Belchenthal, jo Hinter Muer— 
bad) liegt, ein großer Wulchenbruch, dahero ein ungejtimmetes wetter 
undt ein erjchrödliches Waſſerwerkh entjtanden, auff welchem 
Waſſer ein graufamer Trac herundter geſchwummen. Do nun das 
Wajjer vergieng, da war der graufjame Wurm zwifchen Iſenheimb 
undt Merren auf das Landt khummen, welcher großen Schaden 
thete an Mentſchen undt Vieh: niemand dörfte ſich unterjtehn, au 
ihne zu wagen; dennoch wurde er endlich von behertzten Leithen 
angegriffen, undt mit großer Mühe und Arbeit umgebradt." 

72. 

Wie GebWweiler gerettet ward, 1448. 

„Es ſchmeckhete diſen Frantzöſiſchen undt Engelländtischen 
Völdherren der Elſäſſer Wein, den fie genuegjam ohne Geld 
fhauffen khundten, aljo wohl, daß fie gedachten noch länger darin 
zu verbleiben; aber ehe fie fih in die Winterquartier begaben, 
kamen die Schinder! in das Eljas hinundter, verharent eine 
Zeit lang zu Enpisheimb, als dan famen jie undt nahmen Ruffad) 
ein, Hattjtatt, Herlesheimb, Heilig-Ereuß, das Schloſſ undt Stättlin 
Kejtenholg; Sant-Pilt hat ſich noch gewehret, undt zwei Stürm 
abgefchlagen; Tejtlihen al8 man ihmen getrauwer?, jo jie das 
dridte Mal jolten ftürmen, niemandten zu verjchonen, fo haben 
fie fich endtlichen auch mit Beding ergeben micjjen. 

„Gebweiler miejte endtlihen auch an den Tang undt zwar 

unvermuethendter Weis, weil man geglaubet fie hielten ſich iegundt 
jtill in dem Winterguartier, jo famen ſie urbliglichen mit 40 000 

Mann, undt lügerten ſich unweith unſer Frauwen Capellen und- 

ı Schinder oder Arme Geden (Armagnafeni nannte das 
Volk die franzöjiichen Truppen, welche nach der Schlaht zu St. Jatob, beı 
Bajel, 1444, nad dem Elſaß famen und dafielbe plünderten und vermüjtcten. 

2 Getrauwelt, gedroht. 
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terthalb auff Schendhen Wuejt ! genanndt. Nach deme der Delphin ? 
mit feinen Generalen und Kriegs-Obrijten Rath gehalten, zoch er 
an Sanct Balentini Abendt (13. Februar 1445) für dije Statt, 
undt nah Mitternacht um die drey Uhren gegen den Tag, kamen 
fie und legten Leitheren an die Ringmauwern auswendtig gegen 
der hinderen Badjtuben, undt tigen auff die Mauren; und als 
die Maumr mit Stein belegt ware, da fielen die Stein auff das 

Gerüft, das es ein groſſes Geboldter undt Getös von ſich gabe, 
ab welchem die Wächter erwachten (dan fie hatten ſich in Die 
Badjtuben in die Wärme gelegt, weilen es jelbige Nacht ehr 
falt ware); die Wächter fiengen an zu jchreümen und machten 
einen grojjen Lärmen, aljo das die Leith aus dem Schlaf er- 
wacheten, und Iuffen alle dem Gejchreüm zu. 

„In dejjen aber war ein wadhers Weib in der Statt, mit 
Namen Bridt® Shithin; fie ließ ihr das Heil der Statt 
wohl angelegen jeyn; die jelbige nahm etlich Wellen Stroh undt 
luff auff den Prediger Gang, zündete dajjelbige Stroh an, wurffe 
joldhes mit grofjem Gefchreiw über die Maumren hinaus in den 
Stattgraben, ab welchem ein ſolcher Fort und Schrädhen undter 
den Feind Fame, das er eiligjt widerumb zurüdh, den Schinberg * 
hinauf undt die Flucht nahme, nicht ohne eine jonderbare Scid- 
hung Gottes. 

„Dan als iuſt jelbiger Zeit gar vill Volkh in der Statt 
ware, haben jie nicht ohne groſſe Verwundterung gejechen, das 
die glorwürdigifte Mueter Gottes, undt der heilige Biſchoff 
undt Martyrer Balentinus auff der Ringmaumren mit einem 
großen Glang umbgeben hin undt här jpaßiereten, anzuzeigen, 
das jie die Statt undt dero Inhaber undter ihren Schuß undt 
Schirm genommen haben. 

ı Schendhen Wueſt joll jih im Canton Schimberg in der Nähe des 

Heifjenstein befunden haben. 
° Der Delphin, Dauphin, der nahmalige Ludwig XI, König von 

Frankreich. 

8 Bridt, noch jetzt ſehr gebräuchliche Ablürzung von Brigitta. 
4 Schimberg. 
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„Da es am Morgen Tag ware, undt man die Thor auff— 
thäte, hat man noch etliche Leither von ſonderbarer Invention, 
theils von Strickh, theils von Holtz gemacht, die man zuſammen 
legen khundte, an der Ringmauwren hangendt gefundten, die man 
zur ewigen Gedächtnus in der Pfarrkhürchen allhier auffge— 
henckht. Es giengen auch etliche Männer hinaus auff Schenkhen— 
Wueſt in das Läger wo ſich der Feind auffgehalten; fundten 
aber niemandt mehr, dan die Feindliche waren alle darvon ge— 
flochen mit Hinderlaſſung viller Pferdt undt anderer Sachen, 
welches alles die Burger in die Statt gebracht undt groſſ Gueth 
hiemit gewunnen haben. 

„Die Feind, die den Schinberg hinauff geloffen waren (wur— 

den etliche darvon gefangen), ſagten und bekendten offendlich, das 
ihnen allen nicht anders ware, als wan ein ſolche groſſe Schaar 
ihnen nacheileten; ia es hat fie gedunckhet es luffe das gantze 
Landt ihnen nach: ohne Zweiffel wird ihnen die ſeligiſte Mueter 
Gottes, ſo mit dem heiligen Valentio auf den Mauwren erſchi— 
nen, eine übernatürliche Forcht undt Schräckhen eingeiagt haben, 
welche in der Wahrheit ſich alſo erſchröckhlich erzeiget, als wie 

ein wolgeordnetes Kriegsheer.“ 
Zur Erinnerung an dieſe wundervolle Begebenheit wird ſeit 

jener Zeit in Gebweiler zu Ehren des heiligen Valentinus eine 
Meſſe, und zu Ehren der Mutter Gottes ein Fron-Amt geſungen. 

73. 

Des Fürften zu Murbach jäher Tod. 1477. 

„Ein erichrödhliher Caſus begabe ſich alhier in Geb- 
weiler. Dan al8 Bartholomäus von Andlaum, Fürft 

zu Muerbad, in dem oberen Schloſſ Hugjtein in fein ge- 
mac Fame, undt Nacht were, da ſas er auff feinem Stuel undt 
redete mit feinem Kammerdiener, was ihnen angelegen war; in 
dem fo verlöft ihnen das Lieht. Der Kammerdiener nimb die 
Kergen undt wolt ein anders Liecht anzinden; undt als er e8 
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angezundten undt damit in die Stuben kame, da der Herr ſaſe, 
da ſache er mit groſſem Schräckhen, wie das eine ſchwartze Katz 
dem Herren [auff] dem Hals lage, die ihn verwurgt hat. Der 
Kammerdiener floche aus der Stuben, gienge hinab, undt erzehlete 
e3 dem gangen Hausgefind. Man thete ihn wie man mit einem 
todten Cörper thun foll, legt ihn in ein Todtenſarch. In der 
fruhe, am Morgen, fiehrt man ihn gehn Muerbach; er hete vier 
ſtarckhe Pferdt, die zugen an dem todten Cörpel das fie jchwige- 
ten; alle die da waren, namb es grojj Wundter; undt da er 
gehn Muerbach in die Khürchen fam, da thete man den Todten- 
bahr auff, wie e8 Gewohnheit war, aber es wurd leider fein 
todter Cörper mehr darinnen gefundten. Gott wölle uns alle 
gnädiglich vor dem böſen undt unverjechenen Todt behieten." 

74. 

Der Teufel auf Bugitein. 

Eine Vierteljtunde vom Städthen Gebweiler liegt auf 
einem niedern Hügel, der fi) bis an die Straße herabjenft, die 
zerfallene Burg Hugſtein. 

Die ehemaligen Befiger derjelben waren zu einer Zeit Naub- 
ritter, die ein wüſtes, zigellojes Leben führten und jich mit Leib 
und Seele dem Teufel verjchrieben hatten. 

Als nun die Stunde herannahte, in welcher jie ihm ver- 
fallen fein follten, fuhr der Böſe, als Kaufmann verkleidet, 
mit einem reichbeladenen Wägelein das Thal hinein. Kaum war 
er in die Nähe des Schloſſes gekommen, als die Ritter über 
ihn herfielen, Roß und Wägelein nahmen und den vermeintlichen 
Kaufmann iun's dunkelſte Verließ der Burg warfen. 

Gegen Abend fam ein Knecht, um nach dem Gefangenen zu 
jehen und ihm Brot und Wafjer nebjt etwas Stroh zum Nadht- 
lager zu bringen. Das mochte dem Teufel nicht jo ganz behag- 
li vorgefommen fein, und er fagte zum Knechte: „Guter 
Freund, jage doch deinen Herren, daß ic) durchaus nicht gewöhnt 



bin, eine ſolche magere Koft zu mir zu nehmen, auch liebe ich 
Gejellichaft, und würde den Rittern die Zeit gerne durch luſtige 
Stüdlein verkürzen, wenn fie mir erlaubten, ihnen nad Tiſche 
aufzuwarten.” 

Die Schloßherren, welche begierig waren, ihren Gefangenen 
näher fennen zu lernen und Näheres über ihn zu erfahren, ſich 
auch gerne die Zeit vertreiben ließen zwischen dem Humpen und 
dem Bette, gewährten ihm feine Bitte, und er beluftigte fie in 
der That durdy Gaufelfpiele aller Art. 

As nun die Mitternadhtitunde vom Schloßturme herabtünte, 
nahm der Fremde ein blaues Fläfchhen aus der Taſche und 
jtellte e8 auf den Tiſch. Derfelbe krachte plöglic” mit Furcht: 
barer Gewalt und fuhr in Stüde; die Dede des Saales fiel 
ein, und alle Wände zitterten. Der Teufel aber ergriff Die 
Nitter und fuhr mit ihnen durch die Lüfte. Des andern Mor- 
gens lag das ganze Schloß in Trümmern. 

75. 

liunigunde bon Hungerſtein. 1487. 

Dicht bei Gebweiler lag einft das fefte Schloß Hungerftein, 
auch Ungerjtein genannt, dejjen Ritter dafjelbe von der Abtei 
Murbah zu Lehen trugen. Wilhelm von Hungerftein 
war der Letzte des Namens, der fchon im zwölften Jahrhundert 
geblüht hatte. 

Nah dem Tode feiner erjten Gattin, die ihn ohne Erben 
gelaſſen Hatte, trat er, jchon ziemlich bejahrt, in zweite Ehe mit 
Runigunde Giel von Gielsperg, deren Familie erjt im 
fiebzehnten Jahrhundert erloſch. 

„Kunigunde war," wie das Rappoltjteiner Jahrbuch jagt, „noch 
jehr jung und über die Maßen jchön und grad von Leib, als faum 
Eine im Lande.“ Sie hatte aber einen frechen, üppigen Sinn, ward 
ihrem greifen Gatten untreu und verjchleuderte fein Gut. Dabei 

wurde fie noch durch ihre eigenen Verwandten unterjtügt und ihr 
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Bruder Wernher von Gielsperg vermaß ſich fogar, Öffentlich 
Partei wider jeinen Schwager zu nehmen und ihm feinen Unter: 
gang zu drohen. 

Dadurch geängitigt, fuchte der ſchwache Mann Schug bei 
dem mächtigen Grafen Wilhelm von Rappoltjtein, welcher 
zu jener Zeit Oberjthauptmann und Landvogt im Obereljaß und 
Sundgau war. „Er bat ihn, daß derjelbe ihn wider feines 
Schwähers und Schwagers unbillige Gewalt jchügen und ihm 
Nat und Hilfe leijten wollte, damit er feiner Schuldenlaft und 
jeiner Feinde täglichen Weberfalls entledigt werden und eine ein— 
gezogene Haushaltung führen möchte." Der Landvogt nahm fich 
des Ritters an, verordnete zur Schuldentilgung den Beſchlag der 
Gitter und wies dem Ehepaar ein Jährliches an Getreide, Wein 
und Geld zu feinem Austommen an. Dem Gatten wurde ftatt 
aller Dienerfchaft nur ein Knappe und ein Hausknecht, und feiner 
Frau eine Dienerin und eine Köchin verwilligt. 

Diefe Beihränfung ihres einft jo glänzenden Haushalts 
erfüllte Kunigunde mit Wut und Rache. Sie gewann die beiden 
Knechte und jchwor ihrem Gatten Verderben und Tod. 

Als fich derjelbe an einem ſchwülen Sommertage, um Küh— 
(ung und Ruhe zu genießen, in das Gewölbe des Schloſſes be- 
geben hatte, traten die beiden treulojen Knechte herbei und jagten 
ihm in den frechiten Ausdrüden, wofern er nicht augenblidlic) 

von ihrer Hand jterben wolle, jo müſſe er jchriftlich erklären und 
mit feinem Wappen befiegeln, daß er zur Büßung feiner Sinden 
eine Wallfahrt nad Jeruſalem bejchlojjen Habe und von jeinen 
Verwandten hiermit Abjchied nehme, indem er feine Gemahlin in 

ihren Schuß empfehle. 
Der Unglüdliche widerftrebte vergebens. Kaum hatte er der 

Gewalt nachgegeben und den Brief unterjchrieben und verjiegelt, 
fo wurde er mit einem Stride, welchen Kunigunde mit eigener 
Hand herbeigebradht, von den beiden Knechten erdrojjelt. Der 
Knappe band den Leichnam in der Nadt auf ein Pferd und 
warf ihn im benachbarten Walde in eine Grube, die er mit Moos 

und Reifig bededte. 



SERIE. 

Den folgenden Tag öffnete Kunigunde, die ihre innere Freude 
unter geheuchelter Trauer fchlecht verbarg, den verfiegelten Brief 
und teilte ihn den Verwandten ihres gemordeten Gatten mit. 
Allein Wilhelm von Rappoltjtein, welcher aljobald von der Sache 
benachrichtigt wurde, jchöpfte Verdacht, der noch dadurch vermehrt 
wurde, daß man die Knechte des Ritters von Hungerjtein mit 
Kleidern deſſelben gefhmücdt fand, und Kunigunde felbjt ihr 
üppiges Leben nur noch in größerem Maße fortjegte. 

Er ließ einen Rat von Edelleuten zufammen berufen, welche 
die Sache unterjuchten und zugleich auch den einen Knecht feit- 
nahmen, der die ganze Frevelthat bekannte. Der Leichnam des 
Gemordeten wurde aufgefunden und in Gebweiler feierlich be- 
erdiget. 

Nun wurde auch die treuloje Gattin eingejegt und als 
Mörderin und Diebin verurteilt, in einen Sad gejtedt um er- 
jäuft zu werden. 

„Als nun Kunigunde hingerichtet werden follte," erzählt das 
Jahrbuch, „hat eine gewiſſe Adelsperjon, deren Gejchlecht ich Ehren- 
halben nicht nennen will, welche, wie zu vermuthen, zuvor Rund» 
ihaft mit ihr gehabt, den Nachrichter angefprodhen und dem— 
jelbigen zwölf Goldgulden verheißen, wo er fie bei dem Leben 
erhalten und davon bringen könnte, welches der Nachrichter be- 
williget, fie hart gebunden, daß ihr eine Ohnmacht angetommen, 
und alsdann ins Wajjer geworfen. Ueber dem Waſſer aber hat 
Gemeldter vom Adel mit zwei Pferden gewartet, und als bie 
Verurteilte ein wenig das Wafjer hinabgeſchwommen, hat jie der 
Nachrichter, jo in einem Scifflein, nachfuhr, mit dem Seil auf 
das andere Ufer gezogen und geſtürzt, da jie alsdann bald wieder 
zu fich jelbit kam und erlabet wurde." 

Kunigunde flüchtete jich num insgeheim nach der Schweiz, wo 
fie drei Jahre lang auf einem Schloſſe zubrachte. Endlich aber 
gelang es dem Landvogte fie zu entdeden, und er ließ fie ſofort 
zurücdbringen und in einem Turme des Schlojjes Hoh-Rappoltftein 
verwahren. Durch Schmeicheleien und Verſprechungen wußte 

jedoch das liftige Weib im Jahr 1507 den Schloßfnecht, Philipp 



von Bacherach, zu gewinnen, daß er fie vermittelft einer Leiter, 
die er an dem Fenſter ihres Kerfers anbrachte, aus ihrer Haft 
befreite. Gleich darauf wurde fie aber wieder eingeholt und zum 
zweitenmal in denjelben Turm gejperrt, wo fie noch zwanzig 
Jahre verlebte. 

Wilhelm von Rappolttein hielt ihre Reize für jo gefährlich, 
daß er feinen Söhnen verbot, fich in der Nühe des Turmes auf: 
zuhalten, aus Furcht, auch fie möchten von ihr verführt werden. 
Denn," ſagt der Annalift, „fie war von einer ausbündigen 

höne und von Natur dahin geneigt, daß fie jchier Jedermann 
als eine andere Venus zu ihrer Liebe reizte.“ 

Tb. 

Der Schlangenkänig vom Beißenjtein. 

Vom Heißenjtein bei Gebweiler fol! mandmal um 
Mittag eine Schlange hinabgleiten, die eine funfelnde Krone 
auf dem Kopfe trägt. Sie legt diefelbe auf einen Stein und 
badet in der Lauch. Glücklich derjenige, dem es gelingt, Die 
Krone zu erhafhen. Doc ijt es ein gefährliches Wagnis; das 
Ziſchen der Schlange ruft alle Schlangen in der Umgegend zur 
Hilfe herbei. Gelingt der Raub, jo ijt das Glück des Kühnen ge- 
macht, der Schlangenfünig muß jedoch jterben. 

1. 

Die Schwarze Frau am Deißenftein. 

Am Heißenjtein bei Gebmweiler zeigt ſich eine ſchwarze 

Frau. Sie wird felten gejehen, oft hören aber die Vorüber- 

gehenden eine feierliche Stimme rufen: „O Ewigkeit, o du lange 

Ewigkeit.“ 



18. 

Die Alte auf der Barnabasbrücke. 

Ein heimfehrender Winzer traf eines Abends auf der 
„Barnabasbrüde"?! eine Alte, die auf der Brüde ſaß und 
ihn ſtarr anſah. ALS er vorbeiging, niejte fie, der Winzer rief 
ihr zu „Helf Gott“, erhielt aber feine Antwort, ebenfo beim 

zweiten Male; beim dritten Male rief der Winzer zornig: „So 
gejegne dir's der Teufel." Da Hagte die Alte: „O hätteſt du 
nur noch einmal Gottes Namen genannt, jo wäre ich erlöjt ge- 
wejen." Laut weinend jtürzte fie jich riidwärts in das Wajfer. 

19. 

Der wunderſame Tiäfer. 

Ein fremder Ritter fam eines Tages aus dem Kloſter 

Murbah in Bilgrims Weife durch das Thal gejchritten und 
wollte, um begangene Sinden abzubüßen, nod einige andere 
Gnadenorte bejuchen. 

Da fam er auch auf den Hügel, an welchem jpäter das 
Dörfchen Bühl gebaut wurde und iieß fich, vom Gehen ermüdet, 
am Fuße einer alten Linde nieder, um auszuruhen. Er jchlief 

cin und als er gegen Abend erwachte, wurde er durch einen 
wundervollen Wohlgeruch erquidt, der ſich in feiner Nähe ver- 
breitete. Bald gewahrte er, daß diefer Wohlgerudy von einem 

ihm unbefannten Käfer ausging, welcher auf einer Blumenglode 
jaß. Ws er denjelben näher betrachtete, jah er, daß er ein 

ihwarzes Kreuz auf den gejchlojjenen Flügeldeden trage. 
Er erkannte in diefer Erjcheinung ein Zeichen des Himmels 

und gelobte eine Kapelle an dem Orte zu bauen, was er aud) 

treulih hielt. An der Stelle derjelben erhebt ſich jetzt die 

ı Die Barnabasbrüde ift auf dem Wege von Gebweiler nad. 
Murbad). 
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freundliche, vom Friedhof umgebene Kirche von Bühl, von welcher 

man das ganze Thal überſehen und weit in die Ebene hinaus 
bis an den Rhein und Schwarzwald ſchauen kann. 

80. 

Die Glocke bon Bühl. 

Die hochgelegene Kirche von Bühl bei Gebweiler hat drei 
Soden, von denen die eine, dem heil. Johannes geweiht, beim 
Bolfe als ſehr alt gilt. Man erzählt, daß fie auf dem Dem: 
berge gefunden jei. Man läutete jie während Unwetter und man 
erzählt, daß einft, als ein furdhtbares Wetter das Belchenthal herab- 
gezogen fam und eben über Bühl ausbrechen wollte, beim Klange 
der Glode eine Stimme in der Höhe gehört wurde, die laut rief: 
„Halt, der Hund von St. Johann bellt." Sogleich verzog ſich 
das Wetter und ftatt des Hagels fiel ein fruchtbarer Regen. 

81. 

Die fingende Jungfrau im Lauchthal. 

Im SGiffenthal! zeigt ſich, namentlich wenn das Wetter 
ſich ändern will, eine Jungfrau, die laut fingend dahinwandelt. 
Sie fingt jo ſchön und lieblich, daß ſich mancher verloden läßt, 

ihr zu folgen. Er bemerkt nicht das Entrinnen der Zeit und 
achtet nicht auf den Weg. Verſtummt dann der Gefang und ver: 
ſchwindet die Erjcheinung, jo findet er ſich einſam in der wildeſten 
Gegend des Gebirges. 

82. 

Die Erfcheinung auf der Melkerei Hofrieth. 

In mondhellen Nächten zeigt ih auf dem Wafen der 
Melkerei Hofrieth eine gefpenftige Kuh, die von einem altertümlich 

I Seitenthal der Lauch bei Schweighaufen. 
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gekleideten Mann geritten wird. Um die Erſcheinung los zu 
werden, berief man einen Banner, jedoch ohne Erfolg. Das 
Geſpenſt, das zur Strafe ſeiner Grauſamkeit gegen das Vieh 
dieſe Strafe litt, rief: „Meine Pein dauert bis an das Ende 
der Zeiten. Schon drei Mal ſah ich den Berg Wald und dann 
wieder Waſen werden!“ 

83. 

Ritter Tiurt und die Uapelle bon Ungersheim. 

Im Jahre 1220 erbaute Ritter Kurt fih eine jtattliche 
Burg. Er war ein wilder Kriegsmann, der nichts kannte, als 
fein breites Schlachtſchwert und jeinen Eigenwillen, dem ſich 
Alles beugen und fügen mußte. 

Im Dorfe Ungersheim, zwiſchen Sulz und Enfisheim, 
ftand damals eine Kapelle, mit einem ftarfen, aus Quadern er- 
bauten Turme. Die ſchön behauenen, großen und feiten Steine 
reizten des Ritters Begierde. Weit beſſer, dachte er, würde dieſes 
ſchmucke Steinwerf den Hauptturm feiner Veſte zieren, als des 
Pfaffen Kapelle, wo es immerfort von den Schwingungen der 
Glocke zu erzittern hätte. 

Ohne Verzug machte fih Herr Kurt an’s Wert, ließ ohne 
weiters den Ölodenturm der Kapelle abbrechen und verwandte jo- 
fort ſämtliches Geftein zu feinem Schloßbau. 

Groß war der Unwille der Pfaffen und des gläubigen 
Bolkes, welche Gottes Strafe über den freveln Sünder herabriefen. 
Und fiehe, desjelbigen Jahres noch wurde der Ritter Kurt un: 
finnig und blieb es auch zeitlebens. 

84. 

St. Maria im Schäferthal. 

Das Schäferthal liegt zwiſchen Gebmweiler und dem 
Bade Sulzmatt. Auf frischem Wiefengrunde erhebt jich eine 
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ihlichte Kapelle, und dabei ergießt fich ein heller Born im 

murmelndem Gewäſſer in einen moosbededten hölzernen Trog. 
Maria, die gebenedeite Mutter des Erlöjers, jo lautet hier 

die Kunde, wartete einft auf diefer einfamen Trift eine Schaf: 

herde. Es war ein fchwüler Tag, faftlos und ausgeborrt die 
Weide und ringsum fein Waller für die lechzenden Tiere. Das 
erbarmte die göttlihe Schäferin, fie ſchlug mit ihrem Stab auf 
die Erde und alfobald jprudelte daraus ein reicher Silberquell, 
den dürſtenden Schafen zur Labe. 

Noh rauſcht der Duell und giebt Heilfames Waſſer für 
manche Krankheit. Der Genefunghoffende trinkt es gläubig und 
tritt jodann betend vor das in der Kapelle hangende Gnadenbild, 
unter welchem folgende Reime jtehn: 

Kombt, ihr Ehriften, in's Schäfferthal, 

Kombt, ihr lieben Schäfflein allzumahl, 
Maria eine Schäfferin hier ift. 

Der gute Schäffer ift Jeſus Chrift, 

Das verlohrne Schäfflein er hier ſuecht 

Ohn Unterlaß ihm ganz freundlich ruefft: 
Wo bijt, mein Schäfflein, ach komm zu mihr, 
Hier im Schäfferthal will warten dein. 
Förchſt mich, jo fomm zu der Mutter mein, 

Sie iſt die liebe Schäfferin dein, 

Die böje Thier und Wölff treibt fie ab, 

Bewahrt die Schäfflein mit ihrer Gnad. 

Sie wird dich führen zum guten Hirt, 
Bei Ihme dir nichts Leids gejchehen wird. 
Er wird did) tragen in jeinen Schaffjtall 
Aus dem Schäfferthal in Himmelsſaal. 
Maria die guete Schäfferin 
Wird auch jein dein Helferin, 
Dann Jeſus, ihr Sohn, der guete Hirt, 
Seiner Mutter nicht3 abſchlagen wird. 

85. 

Der Langenſtein bei Sulzmatt, 

Im Gemeindebann von Sulzmatt befinden ich zwei 
Spilljteine, der eine fteht auf dem Bollenberge (f. Nr. 92.), 
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der zweiten Mühle von Wefthalten gegenüber umd dient als 
Markitein, der andere, Langenſtein genannt und etwa 10 bis 
11 Fuß lang, liegt unweit dem Schäferthale auf dem Boden. 

In gewigen Mondnächten verjammeln ſich hier weiße Frauen ; 
der Stein richtet fich dann auf, dreht fich langſam um fich jelbft 
herum, während die weißen Frauen um ihn ihre Reigen tanzen. 

86. 

Die Stiftung des Tilofters St. Valentin zu Rufach. 

Um das Jahr 1001 waren in dem Benediktiner-Klojter 
Cajia, bei den damals unter dem Namen Castra Theodori 
befannten Städtlein an der Marne, drei Mönche, welde aus 

jonderbarer Andacht und mit PVerwilligung ihres Abtes nad) 
Nom zogen, um dort die heiligen Orte und Stätten zu bejuchen 

und Gnade zu erwerben und Abla. 
Zu Rom fehrten die Mönche bei dem Abte des Klojters 

der heiligen Praredis ein, woſelbſt die Neliquien des heiligen 

Märtyrers Valentinus aufbewahrt wurden. 
Diefem Heiligtum erwiefen die drei fremden Mönche ihre 

tägliche Verehrung. Nachdem fie ſich num eine Zeit in Rom auf: 
gehalten hatten, überfiel fie alleſamt ein unwiderjtehlicher Drang, 

einen Zeil der Gebeine des heiligen Märtyrers zu gewinnen. 
Sie teilten ihren heigen Wunſch dem Abte mit und baten jogar 
um das Haupt des heiligen Valentin. Der Abt gab ihren drin- 
genden Bitten Gehör und übergab den drei Mönchen das Haupt 
des Märtyrers. 

Hochentzückt und voller Andacht zogen die Glüdlichen von 
Rom hinweg mit ihrem Föftlichen Schate. Schon jahen jie im 
Geijte den jchönen Tag, an welchem ihr Abt das teure Kleinod 
in ihrer Kirche, an den blühenden Ufern der Marne, feierlich 
beijegen würde. Allein der Himmel hatte es anders bejchlojien. 

Auf ihrer Nidreife in die Heimat kamen die drei Mönche 
eines Abends jpät bei Rufach an, dejjen Thore bereits gejchlojjen 
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waren. Die jchüchternen Fremdlinge getrauten ſich nicht anzu— 
lopfen und um Einlaß zu bitten; fie bejchlofjen aljo auf dem 
Biühel oder Hügel, nahe bei der Stadt. auf welchem die mäch— 
tigen Zinnen und Thürme der von König Dagobert gegründeten 
oder doch von ihm wieder aufgebauten Iſenburg emporragten, 
die Nacht zuzubringen unter dem Scyuge ihres wohlverwahrten 
Heiligtums. 

Sie lagerten fid auf dem Burgrain vor der Iſenburg und 
jchliefen alfobald vor Müdigkeit ein. 

Des Morgens frühe, als fie erwachten, jchicten fie jih an, 
ohne Säumen weiter zu ziehen. Als fie jedoch die ihrer Obhut 
anvertraute Neliquie emporheben wollten, vermocdhten fie es nicht, 

troß aller wiederholten Anftvengungen. Mehrere Male gelang 
es ihnen zwar jpäter, diejelbe aufzuheben und ſogar eine Strede 
weit fortzutragen, allein immer fehrte das Heiligtum wieder an 
die Stelle zurück, wo es die Nacht iiber geruht hatte. 

Da erfannten die Mönche, daß folches Wunder nur durch) 
göttlihe Macht und durch den ausdrüdlichen Willen des Heili- 

gen ſelbſt jtattfinden fünne, und daß dieſer hiermit die Stelle 
auf dem Sclofrain bezeichnet habe, wo jein Haupt fernerhin 
bleiben jolle. 

Sie ergaben ſich aljo in den Ratichluß des Himmels, gingen 

in die Stadt hinein und erzählten allmänniglid, was Wunder: 
volles ihnen begegnet. 

Die Volksmenge hörte ihnen mit andachtsvollem Staunen zu 
und drängte fich jodann zum Thore hinaus auf den Scyloßberg, 
um die heilige Reliquie mit eigenen Augen zu jehen und verehren 
zu können. Bejonders die mit der fallenden Sucht Behafteten, 
oder, wie man in alten Zeiten jagte, die mit dem hinjallenden 
Sichtag Beladenen, machten fi) auf, von der Wunderfraft des 

Heiligtums Genefung hoffend. 

Auch von den benachbarten Orten jtrömten nmeugierige und 

gläubige Pilger herbei und ließen reichlihe Opfer zurüd. 

Nun dachten Rufachs Bürger alles Ernjtes daran, das ihnen 
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von Gott zugeſandte Kleinod gebührend zu ehren, dasſelbe an 
geweihter Stätte unterzubringen und getreulich aufzubewahren. 

Mit Verwilligung ihres zeitlichen Herrn, des Biſchofs von 
Straßburg und mit Hilfe der drei fremden Mönche erbauten fie 

auf dem Burgrain bei der Iſenburg an derjelben Stelle, wo ſich 

das Wunder erzeigt, eine Kapelle, zu Ehren des heiligen Mär: 
tyrers Valentin und Mariä der Mutter Gottes. Augenſcheinlich, 
jo jagten fie, hatte ja die heilige Jungfrau den Einwohnern von 
Rufach den Märtyrer zu einem Mitbürger auserwählet. 

St. Valentin feinerjeits bezeugte in der Folge durch zahl- 
[oje Wunder, daß fein Haupt an einer ihm wohlgefälligen Stätte 
ruhe. Durch feine Fürbitte wurden täglich viele Menfchen von 
dem hinfallenden Siechtage befreit und heil. 

So groß wurde nad) und nad) der Zudrang der Gläubigen 
von nah und fern, daß das Opfer bei der Neliquie immer er- 
giebiger wurde, jo daß der Gottesdienjt täglich gemehret und 
bald ein herrliches Klojter unter dem Schirme der alten Iſenburg 
auferbaut werden fonnte. 

87. 

St. Landolins Gut zu Rufad). 

Eine Feuersbrunft hatte die Klojterfirche von Ettenheim- 
münjter, jo im Badifchen gelegen, aber zum Bistum Straßburg 
gehörig war, in Schutt und Ajche verwandelt. Da erwarben die 
Mönche einen Ablaßbrief zu Gunften der Wiederherftellung ihres 
Haufes und entjandten einige der Ihrigen mit den Reliquien 
des heil. Landolinus, des Stifters des Bethaufes, welches 
urjprünglih an der Stelle dev Abtei gejtanden hatte, um die 
Gläubigen zu Beiträgen aufzufordern und die eingehenden Spenden 
und Steuern einzujammeln. 

Die Mönche zogen alfo mit St. Landolins Heiligtum dur) 
das ganze Bistum Straßburg, beide Seiten des Rheins entlang; 
überall zu Buße und Gebet auffordernd und Ablaß gegen milde 
Gaben zur Wendung ihres frommen Zweckes jpendend. 
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Nun überfchritten fie die Grenze ihrer Diözefe, um ihr Ans 
fuchen aud) in das obere Mundat zu bringen, welches König 
Dagobert vor Zeiten dem Bistum Straßburg zugewandt hatte. 
Unter feftlihem Geläute der Gloden jämtlicher Kirchen und 
Klöfter langten die Ettenheimer bei Rufach, der Hauptitabt 
des oberen Mundats, an. Vor den Thoren der Stadt jchon, wo 
fie die Bolfsmenge erwartet hatte, fangen fie mit helltönender 
Stimme die Legende und die Wunderthaten des Heiligen, dejjen 
Reliquien auf ihren Schultern ruhten, ihrer Kirche koſtbarſter 
Schag und treufter Schirm. 

Während alles Volk andädhtig zuhörte und auf die Kniee 
gefunfen war, fam ein jtattlicher Rittersmann auf wilden Roſſe 
aus der Stadt gejprengt. Mit verächtlichen Blicken fchaute er 
auf die einfältige Menge herab und da er den Namen des ihm 
unbefaunten Heiligen vernahm, deſſen Wunderwerfe die Etten- 
heimer Mönche fangen, lachte er laut auf und warf ihnen einige 
derbe Schmähworte zu, indem er fein Pferd heftiger durd) das 
Gedränge treiben wollte. 

Allein in demfelben Augenblide jchwanden ihm die Sinne; 
wie vom Blige getroffen ftürzte er zu Boden mit zerbrochenen 
Gliedern. Vergebens krümmte und wand er fi) im Staube und 

jtieß Flüche und Läſterworte aus. Endlich wurde er ruhiger; ein 
Gedanke jchien plöglich jeine Seele durchbebt zu haben. Unter 
heißen Thränen gejtand und bereute er feine Sünde, bat die 
Mönche um Verzeihung und gelobte Gott und dem heil. Landolin, 
von nun an fein früheres wildes Leben zu laſſen und ſich ganz 
zum Himmel zu wenden. Feierlich verſprach er zulegt, fein ganzes 
Gut dem beleidigten Zandolin zu ſchenken, als Sühngeld für feine 
Frevelthat. Und fiehe, alfobald wichen alle feine Schmerzen, und 
er erhob ſich wieder Fräftig und gefund, wie zuvor. 

Der Nitter hielt fein Verſprechen; er ging in ſich, Tobte 
Gott mit Faften und Beten und ſchenkte alle feine Habe im 
Gebiete Rufach der Abtei Ettenheimmünfter, welche diefelbe 
mehrere Jahrhunderte lang unter dem Namen St. Landolins 
Gut bejaß. 

5 
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88. 

Die Weiber bon Rufad). 

Nahdem Kaifer Heinrich IV. fih für den Gegenpapit 
Clemens erflärt hatte, wollte er alle Bifchöfe des Reichs 
zwingen, benfelben anzuerfennen; denjenigen aber, die ſich def 
weigerten, nahm er ihre Bistiimer weg. 

Dies gefhah nun auch dem Bifchofe von Straßburg. Auf 
faiferlichen Befehl wurde ihm Rufach, die Hauptftadt des obern 
Mundats, eines der älteften Befigtümer der Biſchöfe von 
Straßburg, weggenommen. Das Schloß wurde mit Truppen 
bejegt und die Einwohner auf die graufamfte Weife gebrüdt. 

Diefe Gewaltthaten nahmen nur noch zu unter der Regie- 
rung Heinrichs V., welcher ein ftarfes Heer rings um die Stadt 
zufammenzog. 

Zu diefer Zeit, 1106, trieb bejonders der Faiferlihe Schloß— 
vogt jein böjes Spiel mit den Bewohnern von Rufach, die, un- 
mächtig ſich zur Wehr zu ftellen, alle Unbill über fich ergehen 
lafjen mußten. Allein die Stunde der Rache follte nicht aus- 
bleiben. 

Am Dftertage hatte der Vogt eine ſchöne Bürgerstochter, 
die mit ihrer Mutter eben in die Kirche gehen wollte, überfallen 
und ins Schloß bringen laffen. Die Verzweiflung der Mutter 
fannte Feine Gefahr. Sie befhwor die Männer zu den Waffen 
zu greifen, ihre Tochter von der Schmady zu erretten und endlich 
das jchmähliche Joch der fremden Herrichaft zu brechen. Allein 
die Männer wagten es nicht, fich der Uebermacht des Feindes 

entgegenzufegen. Da wandte ſich die bange Mutter an die Frauen 
und beſchwor fie bei der Liebe zu ihren eigenen Kindern, die ja 
ebenfalls der Wut des Tyrannen ausgefegt feien, ihr in ihrem 
Sammer beizuftehen. Ihre Worte fanden Wiederhall in den 
Herzen der Mütter. Sie bewaffneten fich, drangen ins Schloß, 
fprengten die Thüren, und ehe die Wache, die auf einen folchen 
Angriff nicht gefaßt war, zu den Waffen greifen fonnte, wurde 
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ſie von den heldenmütigen Weibern zuſammengeſchlagen. „Sie 
waren,“ ſagt der Chroniſt Herzog, „vor Zorn eitel Mann.“ 

Nun wuchs auch den beſchämten Männern der Mut. Die 
ganze Bevölkerung erhob ſich. Die kaiſerlichen Truppen fielen 
überall unter den Streichen der ſiegreichen Bürger. Der Kaiſer 
ſelbſt entkam mit Mühe und floh nach Colmar. 

Die Frauen brachten Krone, Zepter und- Mantel, die er 
zurüdgelaffen hatte, im Triumph zur Kirche und legten fie auf 
den Altar der heil. Jungfrau nieder. 

Bon diefer Zeit aber hatten die Rufacher Frauen bei allen 
öffentlichen Feierlichkeiten und Aufzügen den Vorrang über bie 
Männer. Derfelbe befteht noch Heutzutage darin, daß fie in der 
Kirche die Stühle auf der rechten Seite des Altars inne haben. 

89, 

Das Yungertuch in der Kirche bon Rufach. 

Im Yahre 1347 herrfchte eine furchtbare Hungersmot 
im ganzen Rande und war großes Elend. Zur Erinnerung daran 
wurde das große Hungertuch gemacht, welches noch heutzutage 
vom Aſchermittwoch bis zum Samftag nad Oftern über den 
Hauptaltar gejpannt wird, um die Ornamente defjelben zu ver- 
hüllen. 

Davon kommt der ſprüchwörtliche Ausdruck: „Am Hunger— 
tuche nagen.“ 

90. 

Der Bufacher Galgen. 

Im fiebzehnten Jahrhundert verfuhr man in Rufach fehr 
ftreng gegen bie Diebe. Du der alte Galgen wegen des zu häu— 
figen Gebrauchs gebredhlicy wurde, baute man einen neuen aus 
ftartem Eichenholz, davon das Sprüchwort in Umlauf fam: „Der 
Galgen von Rufach hat gut Eichenholz." Auch fagte man; 
„Nimm dich vor dem Rufacher Galgen in Acht!" 
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Es traf ſich einjt, daß die Einwohner des benachbarten 
Dorfes Pfaffenheim einen Dieb eingefangen hatten und ihn an 
dem Rufacher Gulgen aufhängen wollten. Dagegen legte aber 
der Rufacher Magiftrat Proteft ein, indem er fagte, er habe 
diefen Galgen auf öffentliche Unkoſten der Stadt bauen laſſen, 
und nur ihre Bürger und deren Nachkommen hätten ein Genuf- 
recht auf denjelben. 

91. 

Dem Teufel zu! 1721. 

„In Monat Mergen (1721) hat fih in Nuffach ein er: 
Ihrödhenswürdige Geſchicht mit einem gottlojen Bueben zuge- 
tragen; er war des Teütſchen Caſpars allhier Dochter Stieffohn. 

Als er von der Statt, hieher Gebweiler, Frucht in die Mühle 
geholt, legte er fich auff den Karren vorgejpannt mit einem Oren, 
gang getrunfhen. Undter wegs befragte man ihn wohin er fahren 
wolte? antivortete er „dem Teüffel zu!“ Dijer Bueb entfchlaffte 
auf dem Karren, der Or gienge der Waid nad) durch einen tiefen 

Graben, der Bueb fiel in den Waffergraben, die Frucht und 
Karren auff ihne, ijt alfo elendtiglich ertrundhen undt zerquetſcht 
worden. Wie ich berichtet, jo joll fein Batter der größte Fluecher 
im Ruffach fein." 

92. 

Der Bollenberg. 

Bei Rufach ift ein Hügel, der Bollenberg genannt. Auf 
ihm jieht man oft weiße Frauen einen Neigen um eine 
Flamme tanzen; auch iſt er als Sammelplag der Heren be- 
rüchtigt. 

In der Umgebung von Colmar weiſt man am Ende des 
Winters die Einfältigen auf den Bollenberg, um daſelbſt den 
Schnee zu rittere (d. h. zu fieben): dann kommt der Frühling 
um fo fchneller. 
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Die Wallfahrt Schauenberg. 

Ein eljäfjischer Rittersmann war von feiner Bilgerjchaft zum 
heiligen Grabe in Jeruſalem zurüdgelommen und hatte das Ge- 
lübde gethan, zur Ehre der heil. Jungfrau, welche ihn auf feiner 
Reiſe beihüst hatte, eine Kapelle zu bauen. Er ging in ber 
Abficht, eine taugliche Stelle in der Nähe von Rufach zu finden, 
am mittlern Abhange des Gebirges hin und Fonnte ſich Tange 
Zeit nicht über die Wahl derfelben entjcheiden. Da hörte er 
plöglic auf einem Hügel, zwiſchen Geberjchweier und Pfaffenheim 
eine Stimme, welche ihm zurief: „Schau den Berg!" Zu gleicher 
Zeit erhob fich auf demfelben eine Flamme, und als er auf dem 
Gipfel des Hügels angefommen war, fand er ein Marienbilbd, 
welches aus der Erde jtieg, ringsum von Flammen umgeben, 
ohne von denſelben verfehrt zu werden. An bdiefem Orte nun 
ließ er eine Kapelle bauen, und jpäter entjtand dafelbjt die weit: 
berühmte Wallfahrt Schauenberg. 

94. 

Die Greifenklaue des Heiligen Imerius. 

Zwiſchen den Trümmern des Schloſſes Hohen-Hattſtatt und 
dem Dorfe Geberſchweier erhob ſich ehedem das ſtattliche Benedik— 
tiner⸗Kloſter St. Markus oder St. Marx-Zell genannt, 
jegt umgewandelt in eine geiftliche Erziehungsanftalt für Waifen. 

König Dagobert hatte dafjelbe um's Jahr 676 geftiftet und 
einigen Mönchen von St. Georgen, im Schwarzwald, übergeben, 
damit fie Gott dieneten mit Beten, Singen, Faften und anderen 
quten Werfen. 

Als erjter Abt wurde dem neuen Gotteshaufe St. Ymerius 
oder Himerius vorgejegt, ein frommer Mann, welcher der 
ganzen Umgegend als wiürdiges Vorbild diente. Er lebte ganz 
feinem heiligen Berufe und lag Tag und Nacht dem Gebete ob. 
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Der tete Verkehr mit feinem Herrn und Heilande erwedte 
nad und nad in der Seele des Abtes eine ſolche Sehnfucht, die 
Stätte, auf welcher der Erlöfer einft gewandelt, mit eigenen 
Augen zu fehen und an deſſen Grabe zu beten, daß er den Ent» 
ihluß faßte, die Reife zu unternehmen. 

Er vollführte ihn auch und nachdem er fich gehörig vor- 
bereitet, trat er die erjehnte Reife an. 

Unterwegs jchiffte er an einer Inſel vorüber, von welcher 
lautes Jammern und Wehegejchrei zu feinem Ohre drang. Ein 
furchtbarer Greif haufte dafelbjt und verbreitete Graus und 
Screden unter den Bewohnern der Inſel. 

Da jammerte den heiligen Pilgrim die Not der armen Be- 
drängten. Er ftieg ans Land und mit lautem Herzinnigem Ge— 
bete trat er dem Ungetüm entgegen. Die Macht diefes Gebets 
und der gotterfüllte, feurige Blid des frommen Imerius bezwangen 
den Greifen, und „aus Gottes Kraft" brach der Abt ihm eine 
feiner hintern Klauen ab, wodurch er ihm alle Gewalt benahm. 

Als Ymerius aus dem gelobten Lande zurückkehrte, brachte 
er die Greifenflaue mit und ſchenkte jie dem Klofter zu 
ewigem Angedenfen. 

Diefelbe wurde Yahrhunderte lang von den Mönchen zu 
St. Marr zur Erinnerung an den erjten Vorſteher ihres Haufes 
und an feine Heiligkeit aufbewahrt. Erſt als im Jahr 1360 
die fogenannten Engeländer mit dem Herrn von Couch das 
Elſaß überfielen und verheerten, wurde das Klofter von dieſem 
Schage beraubt. Sie verjegten diefelbe fodann dem Abte von 
Marbah um zwanzig Gulden, wofür er jedoch noch eine fojtbare 
Perle einlöfen konnte, die das weljche Volt ihm in feinem eigenen 
Klojter geraubt hatte. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts jah Maternus Berler die 
Greifenflaue noch im Klofter Marbach, wo fie mit großer Sorg- 
falt aufbewahrt wurde. 
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95. 

Biſchof Friedrich von Teringen. 

Im Yahre 1101, unter dem Prior Gerhard von St. 
Amarin verbrannt das Klofter zu St. Marr-Zell famt 
allen feinen Urkunden, Privilegien und Kleinodien. Die Flammen 
richteten fchredliche Verheerungen an. Zwei Mönche fand man 
erftidt; drei andere hatten mit ſolcher Anftrengung wider das 
Feuer gekämpft, daß man fie erichöpft und mit dem Tode ringend 
von der Branbdftätte tragen mußte; fie lebten kaum bis zum 
folgenden Morgen. 

So groß war die Gewalt des Feuers, daß die Mauern in 
Stüde jprangen, ein ftarker Turn einfiel und jämtliche darin 
hängende Gloden zerjchmolzen. 

Mit gebrochenem Herzen flüchtete jich der Prior nad) Geberſch— 

weier und ftarb dort vor Gram. 
Mehr als drei Yahre lag das Klojter verwüſtet da und 

konnte nicht bewohnt werden. 
Erft im Jahre 1105 ließ Herr Nario von Laubgaſſe 

mit Hülfe des reichen Kirchherrn von Geberfchweier, Seemann 
genannt, das Klofter viel herrlicher wiederherjtellen, als e8 vorher 
gewefen. Die Kirche, jamt dem Konventhaufe, der Probjtei, dem 
Gafthaufe, wurde von Grund auf neu erbaut und das Ganze mit 
einer Mauer umſchloſſen. Seemann gab all fein Gut dem Klojter, 
das von num an zu einem Frauenkloſter umgejtaltet wurde. 

Etliche fünfzig Jahre jpäter, als das fo hart heimgefuchte 
Gotteshaus ſich kaum wieder etwas erholt hatte, wurde es aber: 
mals von ſchwerem Unglüde heimgefucht. 

Friedrih von Zeringen, welder damals Biſchof zu 
Straßburg war, nahm eigenmächtig dem Klofter feine Güter weg und 
Ichentte fie den Dörfern Sulzmatt, Pfaffenheim und Geberjchweier, 
welche jeit kurzer Zeit unter feiner Negierung entjtanden waren. 

So verlor St. Marr:Zell fein Eigentum und feine Freiheiten 
durch Gewalt und Ungerechtigkeit deffen, der des Klofters treuefter 
und mächtiger Bejchüger hätte jein follen. 
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„Gots die lenge nitt geſtatt,“ ſagt der Chronikſchreiber, „das 
die gottes gaben zu einem myeßbruch genoſſen ſollen werden, 
dan Kilchengut hatt die eigenſchafft das ſie hyn nympt das ander 
mitt ym, wie dan geſchehen iſt Balthaſar dem Kunig der Aſſy— 
riorum durch ſynen vatter Nabuchodonoſor dem Tempel Iheru— 
ſalem entzogen.“ 

So erging es auch Friedrich von Zeringen. Er erhielt den 
gerechten Lohn für den Kirchenraub, den er, ein Biſchof, an St. 
Marx-Kloſter begangen, welches durch ihn in die tiefſte Armut 
verjanf. 

Der Biſchof jtarb des jähen Todes. 

9%. 

Die Stiftung des Tilofter Marbad). 

E3 war um das Yahr 1060, als eines Tages Herr Bur- 
fard von Geblisweiler, Ritter und Verwalter des zum Straß 
burger Bistum gehörigen obern Mundats, nad) feiner Gewohnheit 
in den dichten Wäldern, die fi um Egisheim herumzogen, dem 
edeln Waidwerfe oblag. 

Nachdem er lange Zeit aljo mit feinen Rüden durch Didicht 
und Moor gejtreift und manches Wild erlegt Hatte, jtredte er 
fi endlich ermüdet unter dem Schatten eines Baumes nieder, 
nahe bei dem Iuftig voriberraufchenden Waldbache, und bald lag 
er da in fejtem, wohlthuendem Schlafe. 

Da jah er mit einem Male, bei hellem, blauen Himmel, eine 

weiße, blendende Wolke ſich herniederjenfen, und auf der Wolfe 
erblickte er den Heiland mit feiner Mutter, der unbefledten Yung: 
frau, zu feiner Rechten, und den heiligen Auguftin, den gottge- 
Iehrten Bifhof von Hippo, zu feiner Linfen. Und im mern 
der Wolfe erblidte er nun wieder Chriftus, wie er jchweigend 
mit eigener Hand ein Klofter anordnete. Als der Herr die Zu: 
rihtung und Einweihung des Klojters vollendet hatte, ſiehe, da 
ließ fich der heil. Auguftin hernieder aus dem Gewölke, trat hin 
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zu Herrn Burkard und fragte ihn, ob er des Heilands Willen 
ausführen wolle und verſprach ihm, daß im ewigen Leben ihm 
dafür tauſendfältiger Lohn zu Teil werden ſolle. 

Freudig gab der Ritter ſeine Zuſtimmung und das himm— 
liſche Geſicht verſchwand. 

Ohne Berzug teilte er Herrn Gering, dem frommen und 
hochgelehrten Probſte von Luttenbach, mit, was ihm widerfahren, 
und mit Hülfe Meijter Mangolds, des Stifters von Lutten— 
bad), errichtete er ein Klofter, genau wie dasjenige war, das er 
den Herrn hatte anordnen fehen. 

Und als der Bau vollendet war, da fam eines Tages ganz 
demutsvoll Meifter Mangold und ließ jich als Bruder in dajjelbe 
aufnehmen. 

97. 

Graf Hugos Buße, 

Eine Stunde ſüdwärts von Colmar liegt das Städtchen 
Egisheim, aljo genannt von dem einft in der Mitte defjelben 
jtehenden Schlofje, welches Graf Eberhard, ein Entel des 
Herzogs Attih, im achten Jahrhundert erbaut hatte. Auf dem 
Berge, an deſſen Fuße ſich das Städtchen Hinzieht, dem badijchen 
Gebirgszuge Kaiferftuhl gegenüber, vagen die drei zertrümmerten 
Türme der alten Burg Drei-Egisheim oder Dreien-Eren 
empor, einjt, wie Egisheim felbft, ein Befigtum der Grafenfamilie. 

Zu Egisheim regierte gegen das Ende des zehnten Jahr: 
hundert8 Hugo IV., Graf des Nordganes oder Unter-Eljafjes 
und Gejhwifterfind des Kaijers Konrad, des Saliers, mit jeiner 

Gemahlin Heilmwig, der einzigen Tochter des Grafen von 
Dagsburg. Diejelbe hatte ihm nach und nad) drei Knaben und 
fünf Mädchen geboren. Sie jtarb, ſowie ihr ältefter und jüngjter 
Sohn. Es blieben nur noch die Töchter nebſt dem mittleren 
Knaben Bruno am Leben. 

Eines Abends Elopfte ein altes Weib, eine Wahrjagerin, an 

der Schloßpforte und verlangte vor Hugo geführt zu werden, 
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welchem ſie die Zukunft offenbaren wolle. Der Graf ließ es 
geſchehen, und ſie verkündete ihm nun, daß, obgleich er ſelbſt ein 
mächtiger und weitgebietender Herr im Lande ſei, ſein Söhnlein 
Bruno doch noch mächtiger und größer ſein würde, ſo daß er, 
ſein Vater, ihm den Staub von den Füßen küſſen würde. 

Hugo verſank in düſtere Gedanken über die Worte des 
Weibes und glaubte nicht anders, als Bruno werde ihm einſt die 
Herrſchaft entreißen und ihn vielleicht im Verließe ſchmachten 
laſſen, wenn nicht gar aus dem Leben ſchaffen wollen. 

Mehrere Tage verſchloß er ſeinen Trübſinn im Herzen, bis 
derſelbe endlich in Verzweiflung und in Groll gegen ſein einziges 
Söhnlein ausbrach. Da ließ er ſeinen Jäger rufen, bot ihm 
Gold und befahl ihm, den jungen Bruno mit ſich in den Wald 
zu nehmen und ihm, wenn er ſich's nicht verſehe, einen Pfeil 
durchs Herz zu ſchießen; denn es ſei ihm von der Wahrſagerin 
prophezeit, er werde einft, wenn er erwachjen, feiner Kindespflicht 
jo jehr vergeffen, daß er ihn um Herrſchaft und Befigtümer 
bringen und zu feinem Knecht machen werde, der ihm ben Staub 
von den Füßen küſſen ſolle. Er wolle lieber gar feinen Sohn 
haben, als einen, der fih gegen jeinen Vater empörte. Zum 
Zeichen, daß er feinen Befehl vollbradt, müjje er ihm Brunos- 
biutiges Herz bringen. 

Der Jäger verjprad des Herrn Willen zu thun und als 
er Abends vom Walde zurüdfam, wohin ihm der muntere Knabe 
gerne gefolgt war, brachte er dem trübfinnigen Vater ein blutiges, 
von einem Pfeile durchſchoſſenes Herz. 

Augenblidlih ſchien Hugo beruhigt; allein bald erwachte fein 
Gewiſſen. Er fand an nichts mehr Freude; fühlte er jich doch 
jegt nicht nur ohne männlihe Nachkommen, fondern mußte ſich 
noch al8 Mörder feines unfchuldigen Knaben antlagen. Endlich 
brach ihm das Herz. Er ließ den Burgpfaffen rufen, geftand ihm 
fein Verbrechen und verlangte von ihm die ſchwerſte Buße, damit 
er Ruhe fände auf Erden und feines ewigen Heils nicht verluftig 
ginge. Der Briejter hörte die Erzählung der jchaudervollen That 
feines reuevollen und gebeugten Gebieters an; allein, er erflärte 
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ihm, daß er es nicht auf ſich nehmen könne, ihm eine Buße auf— 
zulegen; die Unthat fei fo groß, daß er nur vom Bapfte jelber 
Abfolution erhalten könne. 

Hugo war zu Allem willig. Obgleich es mitten im Winter 
war, zog er ein härenes Büßerfleid an und begab ſich ohne Be- 
gleitung über das Alpengebirge nach Rom. Der damalige Bapft 
war Leo IX. Er warf ſich ihm zu Füßen und geftand ihm in 
feiner furchtbaren Seelenangft das ſchwere Verbrechen. 

Leo wandte fein Geficht ab und verhüllte fich einige Augen— 
blide.e Dann hob er den greifen, bußfertigen Sünder auf und 
fagte: „Der Heiland ift für alle Sünder geftorben; auch du jolljt 
Gnade vor ihm finden; Gnade, wie fie nur Wenigen zu Teil 
ward. Denu wilje, der Sohn, den du tot glaubft, er lebt! Gott 
hat jich fein erbarmt. Dein Jäger hatte den Knaben, deſſen 
Herz er durchbohren follte, lieb; er brachte dir, ftatt des feinigen, 
das Herz eines erjchofjenen Rehbocks und ließ ihn unter Gottes 
Beijtand in Freiheit dahinziehen. Gute Menfchen nahmen fich 
feiner an und ließen ihn unterrichten; er wurde Priefter, Bijchof 
and —“, indem er dem erjtaunten Hugo in die Arme ſank — 
„jein Herz liegt nun wieder an dem Herzen feines Vaters ! 

Hugo hatte Mühe, feine Sinne zu faffen. Sein Glüd war 
unausfprehlid. Er blieb noch einige Wochen bei feinem Sohne 
und kehrte jodann mit feinem Segen nad Egisheim zuriüd, wo: 
er die legten Jahre feines Lebens im Gebet und Wohlthun gegen 
Arme und Notleidende zubrachte. 

98, 

Bruno bon Egisheim, 

Bruno von Egisheim war gleich bei feiner Geburt als 
ein Gottgeweihter bezeichnet worden: er trug auf feiner Haut 
drei rote Kreuze. 

Nachdem er von jeinem fünften Fahre an von Berthold, 
Biſchof zu Toul, erzogen und fodann in die theologischen Wifjen- 
haften eingeführt worden war, wollte er eines Tages zum Be- 
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ſuche auf das Schloß ſeiner Väter zurückkehren. Müde von der 
langen Wanderung legte er ſich unterwegs aufs Moos unter 
einem Baum nieder und ſchlief ein. Da ſchlich ſich der Böſe in 
Geſtalt einer rieſenmäßigen Kröte herbei und ſpie ſein Gift auf 
die Wange des Jünglings aus, der ihm wegen ſeiner Frömmig— 
keit ärgerlich war. Schmerzlich getroffen und von einem tötlichen 
Geſchwüre bedeckt, ſprang Bruno auf und ſeufzte: „Herr Gott, 
dein Wille geſchehe!“ Siehe, da erſchien plötzlich der heilige 
Benedikt, berührte ſeine Wange mit dem Kruzifix, und dieſelbe 
ward alſobald heil. Dankbar fiel Bruno auf die Knie nieder und 
gelobte in ein Kloſter zu gehen und ſein Leben lang Gott zu dienen. 

99. 

Die Erſcheinung in Pfeffels Garten. 

1. Bei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Hauſe, das 
wollte nie über einen gewiſſen Flecken im Hausgarten gehen, auf 
dem ſeine Kameraden ruhig ſpielten. Dieſe wußten nicht warum 
und zogen es einmal mit Gewalt dahin; da ſträubten ſich ihm die 
Haare empor, und kalter Schweiß brach aus ſeinem Leibe. Wie 
der Knabe von der Ohnmacht endlich zu ſich kam, wurde er um 
die Urſache befragt, wollte lange nichts geſtehen, endlich auf vieles 
Zureden ſagte er: „Es liegt an der Stelle ein Menſch begraben, 
deſſen Hände ſo und ſo liegen, deſſen Beine ſo und ſo geſtellt 
ſind (welches er alles genau beſchrieb), und am Finger der einen 
Hand hat er einen Ring." Man grub nach, der Pla war mit 
Gras bewachjen, und drei Fuß unter der Erde tief fand fich ein 
Gerippe in der bejchriebenen Lage, und am benannten Finger 
ein Ring. Man beerdigte es ordentlid), und jeitdem ging der 
Knabe, dem man weder davon noch vom Ausgraben das mindejte 

gejagt, ruhig auf den Fleden. 
Diejes Kind hatte die Eigenjchaft, daß c8 an dem Ort, wo 

Tote lagen, immer ihre ganze Gejtalt in Dünſten aufjteigen 
fah und in allem erkannte. Der vielen jchredlichen Erjcheinungen 
wegen härmte es ſich ab und verzehrte jchnell fein Leben. 
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2. Als der ehrwürdige Dichter Pfeffel der Militär-Afa- 
demie in Colmar als Direktor vorftand, wurde einjtmals ein 
junger Mann aus dem nördlichen Deutjchland zu einer Lehrer— 
jtelle in diefem Inſtitut berufen. Pfeffel war gewohnt, täglidy 
einen Kleinen Spaziergang in feinem Garten zu machen, und 
zwar, wegen feiner Blindheit, am Arme eines der Profejjoren, 
mit dem er ich zugleich über pädagogifshe und andere Gegen- 
ftände unterhielt. Die Reihe, ihn zu begleiten, fam nun aud ar 
den gedachten Lehrer. Allein Pfeffel bemerkte, daß dieſer den 
Weg abfürzte und nicht wie die andern mit ihm bis an bie 
Mauer am Ende des Gartens ging. Er fragte feinen Begleiter 
um die Urſache, und als dejjen Entjchuldigung ihm nicht genügte, 
er jogar Wengjtlichfeit in feinem Tone wahrnahm, drang er um 
jo lebhafter in ihn. Sept gejtand der Fremde, daß es ihm 
jchauerlich jei, bis an die Mauer zu gehen; denn er fehe dort 
eine Schattengejtalt in liegender Stellung einige Schritte über 
dem Boden jchweben. Pfeffel hielt es für Täufchung, wollte jenen 
zu dem Gange nötigen, aber umfonft. Man rief Andere herbei, 
die aber nichts erbliden konnten. Endlich ward eine Nachgrabung 
auf diefem Plage bejchlojjen, und man fand ein weibliches Gerippe. 
Als dasjelbe anderswohin beerdigt war, erflärte der Seher, daß 
die Schattengeftalt verfchwunden fei, und er jie aucd über der 
neuen Auhejtätte des Körpers nicht gewahre. 

100. 

Die Erfcjeinung im Wafchhaufe. 

In einem Haufe in Colmar lebten zwei Schweitern, von 
welchen die eine ſehr geizig war, das Gefinde hart hielt und die 
Armen jchnöde von ſich wies. Sie ftarb. Aber nad ihrem Tode 
war fie im Grabe nicht ruhig und muß noch jegt im Haufe 
umgehen. 

Die fie überlebende Schweiter hatte einft Wäfche, wobei jie 
Wäſcherinnen befchäftigte, die fie früher nie im Dienfte gehabt. 
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Da gejchah es, daß diefelben die ganze Nacht hindurch im „Bauch: 
Haufe“ wuſchen. Plöglich hörten fie Schritte auf der Treppe. 
Die Thire ging auf, und eine blafje Frau in weißem Anzug 
ftellte jich regungslos unter diefelbe. Die Wäfcherinnen fam ein 
Schrecken an, jo daß fie laut auffchrieen. Die Erfcheinung ver- 
ſchwand alfobald. 

Als fie des andern Morgens der Frau des Haufes die Be- 
gebenheit erzählten, erjchrad diefelbe und ſagte jeufzend : „Ad, 
das war meine Schwejter wieder." 

101. 

Die gefpenftifche Milchfrau. 

In der Auguftiner-Gafje zu Colmar fteht noch das Haus, 
welches einjt das Gefolge Rubolfs von Habsburg bewohnte, 
wenn er in die Stadt kam. Der Habsburger Löwe iſt noch am 
Brunnen im Hofe zu ſehen, jowie auf der rechten Seite des 
Eingangs. 

In diefem Haufe follen allerlei Geifter wandeln. Am häu- 
figften will man eine Milchfrau fehen, welche bei Lebzeiten 
die Milch verfäljcht Hatte. Sie fommt num manchmal mit einem 
Gefäße an den Brunnen, um Wafjer darin zu jchöpfen. 

102. 

Das Radıtkaft. 

Das Eolmarer Stadtgefpenit heißt Nachtkalb. Es geht 
befonders in der Schlüffelgafje um. Dft liegt e8 im Schatten 
der Häufer und fchnauft ſchwer und unheimlid und trabt den 
Zeuten nach, wenn jie jpät nad Haufe gehen. 

1 Bauhhaund; vom Mittelhochdeutſchen büchen, bauchen, bie 
Waſche in Lauge einlegen, fommt oft bei Geiler von Kaiſersberg 

und ben gleichzeitigen Schriftjtellern des Eljafjes und Süddeutſchlands vor. 
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Einer hörte das Nachtkalb einmal ſchnaufen und hätte es 
gern gejehen. Er wohnte in einem fleinen Dachzimmer und 
ftredte den Kopf zum Fenſterchen hinaus. Da fchwoll ihm der- 
ſelbe jo mächtig an, daß er ihn jo lange nicht hereinbracdhte, bis 
die Sonne an den Himmel fam. 

103. 

Warum die Colmarer Kinäpfler heißen. 

In Colmar lebte zur Zeit ein Schultheiß, welcher ich ſtets 
genau zu der von ihm für die Ratsverfammlung beftellten Stunde 
im Situngsfaale einfand; allein oft mußte er lange auf die 
übrigen Mitglieder warten. Dies ärgerte ihn am Ende, und, da 
er dem Stadthaufe gegeniiber wohnte, fo gebot er dem Weibel, 
fih in Zukunft vor die Thüre dejjelben zu ftellen und ihm von 
Zeit zu Zeit dur Berührung und Abzählung der Knöpfe an 
feiner bunten Amtsmontur die Zahl der anmwejenden Ratsherren 
zu bezeichnen. 

Man lachte über diefe eigentümliche Weife des Schultheigen, 
fi) von der Anwesenheit feiner Räte zu verfichern, und von ber- 
jelben ging der Scherznuame Knöpfler auf jümtliche Bewohner 
der Stabt über. 

104. 

Die Tiornmutter. 

Zu Heilig-Kreuz, bei Colmar, jpriht man von einer 
wilden rau, die in den Kornfeldern hauſt. Man jchredt Die 
Kinder damit, die immer mit auf’3 Feld wollen, indem man zu 
ihnen fagt: „Wart, d’Kornmueter nimmt Di!“ 

Man fpricht auch von einem andern Wejen, das die einen 
„Schuh“ andere [„Ferje”] nennen. Bei der Morgendämmerung 
brauit es, gleich der Windsbraut, durch die Aehren. 
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105. 

Frau Faſte. 

Zu Heilig-Kreuz waren einmal an einem Fronfaften- 
abend etliche Spinnerinnen in einer Runfeljtube bis um zehn Uhr 
aufgeblieben. Nachdem die Glode ausgejchlagen hatte, „Elopperte” 
jemand draußen am Fenſter und als aufgethan wurde, war es 
Frau Fajte, die ganz zornig drei Spulen ins Zimmer warf und 
fagte: „Wenn die bis zwölfe nicht voll gejponnen jind, wird es 
euch ſchlimm gehen ! 

Ein junges Mädchen war gleich bejonnen. Es nahm die 
drei Spulen, umwand jie mit Werg und jpann einige Reifchen 
darüber. Es war damit gleich fertig und ftellte fie vor's Fenſter. 

Als nun um zwölf Uhr Frau Fafte fam und die Spulen 
jah, jchüttelte fie den Kopf und jagte mürriih: „Daß du recht 
gehabt Haft !" 

Die Frau Fafte wirft aud den Wajcherinnen die Zuber 

um, wenn jie in einer Fronfaſtnacht „bauchen.“ 

106. 

Die wilde Jagd bei Deiligelireu;. 

Das „Nachtgejage" kommt gewöhnlich vom „Sengenwald*, 
jagt den Kantonen Grüt-le-Haut und Gleiß zu und verhallt im 
Stortenneft. Ein Bauer hörte in einer dunklen Nacht das Ge- 
jage über ſich hinbraufen und unterfchied deutlich die mit ftarker 
Stimme gerufenen Worte: Eilt Euch, jchon bellt der Hund von 
Marbach (die Glocke des Klofters Marbach). 

107, 

Der Derenzug in ber Hardt. 

Der Herenzug geht an bei Hettenjhlag, die große 
Haard hinauf bis gegen Bafel, zwijchen Rüftenhart und Hirz- 
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felden hindurch. Man erkennt ihn genau an den leeren Plätzen, 
die aufeinander folgen, und auf welchen man mit Wagen unge— 
hindert nachfahren könnte, da Fein Baum darauf wächjt. ! 

In der Heilig Kreuzer Haard befindet ſich eine ähnliche 
Haide, der Herenplan genannt. 

108. 

Das Bruberhäuschen bei Wibenfolen. 

Es war einjt eine große Trodene im Land. Alles Pflanzen- 
tum verdorrte; Menfchen und Vieh verichmachteten. Da ftieß ein 
Kapuziner, der durch den Kaſtenwald gewandert fam, feinen 

Stab in die Erde, und es floß eine ergiebige, friſche Quelle 
heraus. Er baute daſelbſt eine Kapelle und verjah diefelbe mit 
einigen jeiner Ordensbrüder ; die heiljame Kraft des Wajjers 
erhob jie bald zu einem ſehr befuchten Wallfahrtsorte, der unter 
dem Namen Bruderhäuskhen weit und breit befannt ift. 

Nach einer anderen Erzählung ijt der Urſprung des Bru- 
derhäuschens folgender : 

Ein Graf, dejjen Gejchlecht unbekannt, glaubte an der Treue 
jeiner Ehefrau zweifeln zu müſſen. Er führte diejelbe einft an 
eine Stelle des Kajtenwaldes und wollte durch ein Zeichen des 
Himmels ihre Gefinnung gegen ihn erkennen. „Iſt das Schwert, 
das ich hier in den Boden jtoße, mit Erde bededt, wenn ich es 
herausziehe, jo ift mir deine Treue bewährt; ift es aber feucht, 
jo bift du fchuldig!" Und als er das Schwert in den Grumd 
gejtoßen, floß alsbald eine Quelle heraus. Da erkannte der Graf 
die Faljchheit feiner Gattin, verließ fie und zog in ein fremdes 
Land. 

Später bauten Rapuziner eine Kapelle an den Ort und 
wohnten auch dabei. Diejelben wurden aber eines Nachts über: 

ı &3 ift eine alte Römerjtraße gemeint, vgl. Kraus, Kunft und Alter- 
tum II. ©. 133. 

6 
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fallen und getötet. Seitdem fteht die Kapelle, das Bruderhäuschen, 

leer. Das Glödlein derjelben wurde in die Kirche von Widenjolen 
gebracht, wo es ſich noch jegt befindet. Die Wallfahrt dauert noch 
fort, und das Wajjer gilt für heilfam gegen Hautkrankheiten. 

Am Waldfaume, unweit des Bruderhäuschens, jollen fich 
nachts oft geſpenſtiſche Reiterjcharen zeigen, welche unter jchmet: 
terndem Trompetenflang auf und niederreiten. 

109. 

Der Kieſe im liaſtenwald. 

Im KRaftenwald, bei Andolsheim befinden ſich ſieben 
Erdhiügel, welche einem ungebenern Rieſen zur Gruft dienen. 
Derjelbe verfolgt oft die Leute, obgleich er ihnen unfichtbar bleibt, 
und erregt ein furchtbares Naufchen und Getöfe in den Büjchen 
und Bäumen. 

110. 

Warum der Logelbach zur Gemeinde Winzenheim gehört. 

Das Dorf Logelbad, eine Bierteljtunde wejtlid von Col: 
mar, war früher jehr ausgedehnt und erjtredte ſich bis zu den 
Gemeinden Türkheim und Winzenheim. Da ftarb einft in Folge 
einer anftedenden Krankheit die ganze weibliche Bevölkerung aus, 
jowie ein großer Teil der männlichen. Die überlebenden Yünglinge 
und Männer wandten fich nun an die Türfheimer Yungfrauen, 
um mit ihnen neue Heiratsverträge abzufchliegen. Sie wurden 
abgewiejen; dagegen aber von den Schönen von Winzenheim er- 
hört. Sie gaben nun aus Dankbarkeit ihr reiches Gemeindegut 
an Winzenheim ab, zu welchem der Logelbady noch jetzt gehört. 

111. 

Die meiße Frau bon Pflirburg. 

Bor einigen Jahren wollte eine Frau von Walbad, im 
Minjterthale, auf eine Wallfahrt gehen, um ein Gelübde zu er- 
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füllen. Sie erwachte mitten in der Nacht ; da fie aber den hellen 
Schein, den der Mond durch die Fenfter warf, für das Tages- 
licht hielt, jo ftand jie auf und machte fich reifefertig. Obgleich 
fie num bald ihres Irrtums gewahr wurde, trat jie doch, da fie 
einmal angekleidet war, ihre Wallfahrt an. 

Als fie in die Nähe des auf der entgegengejeßten Seite des 
Thales gelegenen Schlofjes Pflixburg kam, hörte fie eine feine 
Weiberjtimme im Wald fingen und fah bald darauf eine weiß- 
gekleidete Frau den Berg herabfommen. Diefelbe trat bis hart 
an den Saum des Waldes, an welchem jich der Weg binzieht, 
tehrte aber jodann um und jtieg laut weinend wieder zum Schlofje 
hinauf. 

112. 

Die Wallfahrt zum Waldbrubderkreu; am Grabe 

des Heiligen Ignatius. 

Hinter Zimmerbad im Münjterthale liegt ein enges 
Thäldhen, da8 Bruderthal geheißen, in welchem eine kleine 
Kapelle jteht, die unter dem Namen Waldbruderfreuz in ber 
Umgegend befannt ift. 

Inmitten der umliegenden Steine befindet ſich ein fteinerner 
Grabdedel, unter welchem die Reſte des heiligen Jgnatius ruhen 
jollen. 

Die Türkheimer wollten jich dieſes Steines ſchon oft be- 
mächtigen, da derjelbe, wie jie behaupten, noch in ihrem Ge» 
meindebanne liege. Allein trog aller angewandten Mühe und 
Anftrengung konnten jie den Stein nicht von ber Stelle bringen, 
da der Heilige nicht in feiner Ruhe geftört werden will, an dem 
Orte haftet und denfelben durch viele Heilungen und Wunder 
als feine Grabſtätte bejtätigt hat. 

Jeden Freitag kommen Gliederfrante aus der Nühe und 
Ferne dorthin, um zu beten und um Erleichterung und Genejung 
von ihren Leiden zu flehen. 
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113. 

Die Entitehung des Bades Sulzbach. 

Ein Hirte weidete jeine Herde auf einer Halde des Ober- 
feldwaldes, unfern des Ortes, wo jpäter das Dorf Sulz: 
bad erbaut wurde. Sein Vieh war im beiten Stande; vor 
Allem aber gedieh eine Kuh von jchönem Wuchje und veinlich 
glänzendem Felle, die ihm deswegen auch bejonders lieb war. 
Es fiel ihm auf, daß jedesmal, wenn jich die andern Kühe nad) 
dem Weiden niedergelegt hatten, die Lieblingsfuh noch in den 
Wald ging und jodann nach Furzer Frift wieder in muntern 

Sprüngen zurüdfehrte, um fich zu den übrigen zu legen. Eines 
Tages folgte er ihr und jah, wie fie mit gierigen Zügen an 
einem Wäjjerlein trank, das aus einem Felſen hervorjprubdelte, 
dejjen zerbrüdeltes Gejtein von braungelber Roftfarbe überzogen 
war. Er jchöpfte jich ebenfall® einen Trumf aus der Quelle, 
deren Wafjer ihm jüuerlich, aber jehr Früftig vorfam. Die Kunde 
von diefem erquidenden Borne drang bald in's ganze Thal. 
Man faßte denjelben in ein Beden, und jo entjtand das im vorigen 
Yahrhundert bejonders, umd jeit einigen fahren wieder zahlreich 
befuchte Bad Sulzbach. 

114. 

Die Zwerge auf dem ſierbholz. 

Nordweitlih von Sulzern, im Kleinthal, erhebt ji) das 
Kerbholz, ein Berg, dejjen Firft mit gewürzigen Weidefräntern 
überjüet iſt. In den zahlreichen Melfereien werden die trefflichen 
Münſterkäſe bereitet, die weithin verjchict werden. Dajelbjt 
wohnen die Melker mit ihrem Vieh vom erjten Mai jedes Jahres 
bis zum legten Septembertage, wo jie dann wieder ins Thal 
herabziehen und ihre Herden ilberwintern. Jedoch ftehen während 
diefer Zeit die Melkereien nicht verlafjen; denn die rüftigen 
Zwerge, welche im Berge haufen, fommen dann hervor, verteilen 
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ſich in dieſelben, füllen die Ställe mit ſtattlichen Kühen und be— 
reiten noch viel jchmadhaftigere Käſe, als die bejten Melker es 
zu thun vermöchten. Oft fteigen fie dann des Nachts über den 
krachenden Schnee ins Thal herab und juchen die Armen in den 
Hütten auf, welchen jie unbemerkt frifche Butter und treffliche 
Käsbrode auf den Tiſch legen. 

115. 

Die Schrätzmännel. 

Die Schräßmännel follen namentlich zahlreidd am Glas: 

bronnen am Kühberg bei Sulzern haufen, man hört jie oft 
laut jchreien, daß das ganze Thal wiederflingt. In Mühlbad 
und den benachbarten Ortichaften find fie ein Kinderpopanz, der 
den jchlafenden Kindern wie das Doggele von Illzach nachts 
auf das Herz jigt und fie zu erdrüden jcheint. Gegen feine Be- 
juche werden viele Zaubermittel gebraucht. 

116. 

Der Grüne See im Münfterthale. 

Oberhalb des grünen oder Darenjees bei Sulzern im 
Münjterthale, liegen mächtige Felsblöcke, von weldyen einige bis 
zum Seeufer hinabreihen. Hier hatte der Teufel ein großes 
Schloß, das er einjt in einer Aufwallung von Zorn jelbjt zer- 
jtörte. Viele Trümmer desjelben warf er mit gewaltigen Armen 
in den See, der nach der Bolksjage unergründlich? fein foll. 

Man hat öfters den Berjucd gemacht, ihn von einem in die 
Mitte getriebenen Floß zu mejjen; allein vergeblihd. Als einjt 
ein Fiſcher diefen Verſuch am heiteren Mittage wiederholen 
wollte, jtieg plöglich eine Wajjerjungjer aus der Flut, hob den 
Finger drohend auf und rief ihm zu: 

„Willit du mich ergründen, 
So thu’ ich dich verichlinden.“ 

! In Wirklicteit beträgt die größte Tiefe des Sees 17 m, 
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117. 

Der Soldbatenfdjlatten am Boheneck. 

In den Krieg, den das Deutjche Reich gegen Ludwig XIV. 
1674 führte, fällt eine Begebenheit, deren Andenken im Münfter- 

thale lebendig geblieben ijt: Droben auf dem Hoheneckkopf zieht 
ich, zwifchen dem Hoheneck und dem Lundenbühl, ein jchau- 
riger Abgrund Hin, dejjen graufige Tiefe ein wildes einjames 
Thal bildet, welches das Frankenthal heißt. Am Abhange diejes 
Abgrundes findet fich eine Stelle, die man den Soldatenfchlatten 
nennt. Dort fand einft eine entjegliche Szene ftatt. Etliche fünfzig 
Reiter, Raiferliche und Lothringer, waren in jenen bewegten Lriegs— 
zeiten aus dem Welſchen herübergefommen ins Münfterthal. 
Sie hatten nad) Herzensluft geplündert und den wehrlofen Bauern 
ihr Vieh weggenommen, das fie über den Paß des Hohened 
führen wollten. Allein die zur Verzweiflung getriebenen Thal- 
leute entjchloffen fich, den Feinden, fofte es, was es wolle, den 
Raub wieder abzujagen. Droben auf den zadigen Feljenmafjen 
des Hohened erwarteten fie ihre Gegner, und als die feindlichen 
Reiter in fpäter Abendjtunde jorglos auf dem kahlen Berggipfel 
ankamen, da brachen die Bergbewohner aus ihrem Verſteck mit 
wilden Gejchrei auf fie los. Der Widerjtand der Kaiſerlichen 
war kurz. Einige, darunter der Hauptmann, ergaben ſich nad) 
vergebliher Gegenwehr, die Anderen, die Widerftand Teifteten, 
fanden den Tod, aber nicht im blutigen Handgemenge, jondern 
in der Tiefe des Frankenthales, in das fie, von allen Seiten 
gedrängt, hinuntergeftoßen wurden. Ein einziger Reiter kam, 
dur ein wahres Wunder, wohlbehalten drunten an. Gegen 
Sonnenaufgang langte er jchmweißtriefend mit feinem todmüden 
Pferde in Türkheim an und erzählte in abgebrochenen Süßen 
die nächtliche Schredensizene auf dem Hohened. 
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118. 

Der goldene Wagen. 

Am Rheinkopf, einem hohen Berge des ſchönen Münfterthals, 
lag ein faft vermoorter See, der jegt künſtlich gejtaut ijt, Die 
Firſtmiß (Altenweier) genannt. Derfelbe foll vor vielen hundert 
Jahren ein tiefer, kriſtallheller See geweſen jein, in welchem 
mächtige Wafjergeijter hauften, welcdye den einfamen Wanderern 
oder den Berghirten oftmals erfchienen, wenn jie in die Nähe 
des Sees famen. Im Grunde desfelben, jo geht die Sage, hielten 
die Geifter reiche Schäge verborgen. Unter andern follte von Zeit 
zu Zeit ein herrlicher Wagen, ganz von gediegenem Golde gear: 
beitet, aus der Tiefe herauffteigen und ans Felsgejtade rollen, und 
wer dieſen nur eine fleine Strede weit über den Rand hinaus: 
brächte, wo das Gebiet der Geijter ein Ende hätte, dem wilrde 

er angehören; es dürfte aber während der ganzen Zeit fein Wort 
geredet werden, dem das würde dem kühnen Unternehmer nicht 
nur wieder um das erworbene Gut bringen, jondern ihn noch in 
die größte Gefahr jtürzen. 

Drei Brüder, welche die Ausjicht auf einen jo reichen Ge— 
winn gewaltig lodte, verabredeten ſich einjt, im einer gewiſſen 
Naht, wo der Wagen gewöhnlich kam, denjelben zu erfaſſen. Sie 
erjchienen auch vor Mitternacht an der Stelle und jahen bald auf 
den rauſchenden Wellen des Sces den goldenen Wagen empor: 

jteigen. Die Brüder zitterten vor Angjt und Freude und machten 
ſich gegenfeitig durdy Zeichen aufmerkſam, daß fie doch ja ihr 
Glück nicht durd ein vorlautes Wort verfcherzen wollten. Schon 
war der Wagen über dem Waſſer und näherte ji dem Ufer. 
Schnell faßten nun die Brüder die goldene Deichjel und zogen 
mit rüftigen Armen und hatten den Wagen jchon eine gute 
Strede über den Abhang gezogen; da rollte ein Stein herab 
und hemmte eines der Räder. „Zieht nur friſch voran," vief 
Einer von ihnen, „ich will ihn jchon herauskriegen!“ — Kaum 
war das legte Wort gejprochen, jo wurden alle Drei von ge: 
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waltigen unjichtbaren Händen ergriffen und in den Wagen ge- 
jchmettert, der mit feiner Beute im Wafjerfchlunde verjanf. 

119. 

Der Alte vom Berge. 

In der Mitte des 14. Yahrhunderts Fam ein fremder Pilger 
nah Weier im Thal umd baute fi) eine Siedelei auf dem 
nahegelegenen Sonnenberg, da wo jest die Kapelle zum 
heiligen Kreuz jteht. Niemand kannte ihn und wußte, woher er 
gefommen; allein fein ganzes Betragen und die Hilfeleiftungen, 
welche er den Armen gewährte, ließen auf eine vornehme Abkunft 
fchließen. Als zu jener Zeit durch langanhaltende Regengüſſe 
der Sulzerer-See aus feinen Ufern trat und alle Gewäſſer an— 
ſchwollen und das ganze Thal überjhwemmten, ſah man den 
Alten vom Berge, fo nannte ihn das Volk, überall, wo die 
Not und Gefahr am größten war. Er rettete viele Menjchen 
vom gewiſſen Tode und pflegte fie, jo gut er Fonnte. 

Nachdem er viele Fahre der Wohlthäter der ganzen Um: 
gegend gewejen war, verließ er feine Zelle auf dem Sonnenberge 
und z0g in die Schweiz, wo er zwei Klöfter ftiftete. Die erjten 
Brüder und Schweitern derjelben ließ er von Weier kommen, 
wo ihn noch jegt Alt und Yung als den Schußgeijt des Thales 
verehrt. 

120. 

Die Wallfahrt Dreien-Aehren. 

1. Ein frecher Gejelle, dem nichts heilig war, hatte jich eines 
Tages in die Kirche von Nieder-Morjhweier gefchlichen 
und daſelbſt die filberne Monftranz gejtohlen. Er floh damit den 
Berg hinauf und warf die Hoftie im Voribergehen in ein nahes 
Aehrenfeld. Sie blieb an drei dicht meben einander jtehenden 
Halmen bangen, und jiehe, alfobald flog ein wilder Bienen: 
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ſchwarm mit melodiſchem Summen herbei und umgab die Halmen, 
als wollte er diefelben jchügen und dem Leibe des Herrn Ehre 

erweifen. 
Die Leute, welche vorüberzogen, ſahen dem jeltjamen Treiben 

der Bienen zu und fielen vor der wundervollen Hojtie nieder 
und priefen die göttliche Macht, welche ſich daran offenbarte. 

Bald wurde das Wunder nah und fern befannt. Man baute 
an der heiligen Stätte ein Klofter und eine Wallfahrtskirche, 
Dreien-Achren genannt, und wenn die Landleute in der- 
jelbigen Gegend ihr Getreide ſäen wollen, jo verfäumen jie nicht, 
ein wenig Staub aus der Kirche unter ihre Ausjaat zu mijchen, 
damit fie dejto befjer gedeihe. 

2. Die von den Pilgern als wirkliche Begebenheit ange: 
nommene Sage ijt folgende: Ein Schmied von Urbeis, namens 
Dietrid Schöre, begab fi den 14. September 1491 zu Pferd 
aus feinem Orte nad) Niedermorjchweier, um auf dem Markte 

dajelbjt Getreide zu kaufen. Da gelangte er, oben auf dem Berg- 
plane, zu einem alten Eichbaume, in defjen mächtigem Stamme 

das Bild der „schmerzhaften Mutter" aufgejtellt war. Bei jeinem 
Anblide jtieg der fromme Mann vom Pferde, Eniete nieder und 
ſprach ein herzliches Gebet für die Seele eines armen Mähders, 

der in demjelben Jahre an diefer Stelle durch einen Schlangen- 

bi ums Leben gelommen war, und zu dejjen Andenken jenes 
Bild von defjen Freunden und Berwandten gejtiftet worden war. 
Siehe, da füllte ji) der Raum um die Eiche plöglich mit rojen- 
lihtem Glanze, und vor ihm ſtand die Himmelskönigin ſelbſt, in 
weißem, jtrahlendem Gewande. In der rechten Hand hielt jie 
einen Fruchtitengel, aus dem drei Nehren fich erhoben; in der 

linten einen Eiszapfen. Mit janften, eindringlichen Worten be- 
lehrte Maria den Mann über die Bedeutung der finnbildlichen 

Zeichen, die jie in den Händen trug: Fruchtbarkeit und Segen 
aller Art verkünden die drei Aehren den Ummohnern, wenn jie 
ihre Sünden bereuen und jich zu bejjerem Lebenswandel befehren 
wollen; der Eiszapfen aber bedroht jie mit Krankheiten, Hagel 
und Mißwachs, im Falle jie unbußfertig in ihren Sünden be- 
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harren. „Gehe dahin,“ ſetzte ſie hinzu, „verkündige den Leuten 
drunten was du geſehen und gehört, ermahne ſie zur Reue, zu 
guten Werfen und Bittgängen.“ Mit dieſen Worten verſchwand 
die glänzende Erjcheinung. 

Schöre ritt in Gedanken über diejelbe verjunfen und über 
den Auftrag, den er erhalten, langjam den Berg hinab. 

In Niedermorjchweier angelangt, begab er fich auf den viel: 
beſuchten Markt, allein er getraute fich nicht, Yemanden von 
jeiner Erfcheinung und von dem aufgetragenen Befehle zu fprechen, 
aus Furcht man möchte ihm feinen Glauben beimejjen und feiner 
jpotten. 

Er faufte alſo fein Getreide und ſchickte ſich an, den vollen 
Sad auf fein Pferd zu laden, wie er dies immer gethan. Allein 
troß aller Kraft, die er anwandte, fonnte er den Sad nicht von 
der Erde bewegen. Er rief einen Bekannten, dann mehrere andere 
zu Hilfe; auch ihren vereinten Anftrengungen wollte es nicht ge: 
lingen, den Sad emporzuheben. 

‘est aber durchfuhr ihn plöglic der Gedanke an die Er: 
ſcheinung auf dem Berge und an den Befehl der heiligen Jung: 
frau, den er aus Menjchenfurdht verheimlicht hatte. Er fiel auf 
jeine Kniee nieder, bat Maria inbrünftig um Vergebung und 
verkündete allem Volke was er gejehen und gehört und rief alle 
zur Buße auf. Nun trat er wieder zu feinem Pferde und jiche, 
der Sad ließ ſich wie jonjt mit leichter Mühe aufheben und ge- 
troft ritt Schöre feinem Wohnort zu. 

Seine Erzählung wurde nad) und nach in der ganzen Um— 
gegend bekannt; Buß- und Bittgänge wurden in allen Dorf: 
ihaften gehalten. An der Stelle, wo der Eichbaum mit dem 
Gnadenbilde gejtanden, erhob ſich bald nachher eine Kapelle, die 
der heiligen Jungfrau zu den drei Aehren geweiht wurde und 
jpäter die Erbauung einer Kirche und eines Klofters veranlapte. 



121. 

Das Muttergottesbilb zu Dreien-Achren. 

Als die Schweden den 28. Yannar 1636 die alte Abtei 
Dreien-Aehren zu Aſche niedergebrannt hatten, wurde das 
wunderthätige Muttergottesbild unbefhädigt aus dem Schutt 
hervorgezogen. 

122. 

Das Kiefengrab auf dem Dolnadi. 

Unter dem Kopfe des großen Hohnad liegt ein ungeheurer 
Riese begraben, defjen Atmen und Stöhnen man oft weithin 
über die Berge und in die Thäler herab hören will. Das Volt 
nennt den Gipfel diefes Berges deswegen auch das Riefengrab. 
Auf ihm Tiegen mächtige Felfen, deren oberſter mehrere regel: 
mäßige Vertiefungen zeigt, und die das Volt „Hexenkeſſel“ 
nennt. 

123. 

Das weiße Mädchen an ber Fecht. 

1. Auf dem Allmendrain zwifchen der Fecht und dem Mühl— 
wajjer von Ingersheim ſieht man oft ſchon in der Dämmer— 
jtunde ein weißes Mädchen im Graje und am Ufer des Baches 
fpielen. Ein Kind aus dem Dorfe, welches nichts von dieſer 
Erjcheinung wußte, jollte eines abends Enten, die ſich am Bache 
verjpätigt hatten, nach Haufe treiben und jah plöglich das weiße 
Mädchen immer einige Schritte vor ihm herhüpfen. Das Kind 
rief es an: „Komm, Hilf mir die Enten juchen!" Dus weiße 
Mädchen wandte ſich aber um und gab feine Antwort. 

Da das Kind die Enten nicht finden fonnte, lief c8 nad) 
Haufe und brachte feinen ältern Bruder mit, um ihm juchen zu 
helfen. Beide jahen das weige Mädchen im Graje jigen. So: 
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bald ſie ihm zu nahe kamen, ſprang es auf, hüpfte über das 

Brückchen beim Stellbrett und verlor fich in den Neben. Nach 
einigen Augenbliden hufchte es aber wieder hervor, hatte einen 
weißen Schleier über dem Kopfe und faltete die Hände über 
der Bruit. 

Nun wollte der Knabe ſich ihm nähern und vief ihm zu; 
„Wem gehörjt du denn, Maidel? Geh’ doch heim, 's hat ja 
Ihon Nachtglod’ geläutet." Da er aber feine Antwort erhielt, 
und das Mädchen, feiner gleichjam jpottend, vorwärts hüpfte, 
nahm er einen Stein und warf nach ihm, allein derjelbe flog in 
einem Bogen über jeinen Kopf weg, und aljobald verjchwand 
das Mädchen im Boden, und zweimal hörten die Gejchwifter an 
demjelben Plage mit heller Stimme „Gäll! Gäll!“ rufen. Der 

Stein hatte aber eine der am Graben jchlafenden Enten getroifen, 
welche nun flügelichlagend und jchnatternd heimmwärts eilten. 

Nah der Ausſage der Kinder hüpfte oder jchwebte vielmehr 
in kurzen Sägen das weiße Mädchen immer eine Strede weit 
über der Erde hin. 

2. Ein andermal, zur Abendzeit, ging ein Mädchen über die 
große Fechtbrüde, wo's auch jonjt nicht geheuer ijt; da fam das 
weiße Mädchen an ihm vorüber, jhlug ihm ins Gejicht und 
jeufzte: „Ach, warum haft du mir nicht Gut Nacht gewünfcht !" 

Darauf hat es ihm noch etwas gejagt, das aber das Mädchen 
ums Leben Niemanden anvertrauen will, und hat es gebeten, 
den folgenden Abend wieder zu kommen. Die Mutter, eine bes 
herzte Frau, ging mit ihm. Als jie an der Stelle angefommen 
waren, wo ſich die Erjcheinung des vorigen Tages gezeigt hatte, 
fielen jie nieder und beteten drei VBaterunfer umd drei Ave 
Dearia; es fam aber nichts. Allein von diefer Zeit konnte das 
Mädchen nichts Weißes mehr anbliden, ohme in Furcht zu ge- 
taten und manchmal jelbjt die heftigften Zudungen zu befommen. 
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124. 

Der Geiſt im Ingersheimer Schloſſe. 

Im Ingersheimer Schloſſe, dem jetzigen Gemeindehauſe, 
geht ein Herr mit einem großen dreieckigen Hut und in alter— 
tümliche Tracht gekleidet. Man hört ihn die Thüren auf- und zu— 
machen, die Treppen und Gänge auf- und abgehen. Er zeigt 
ſich beſonders in einem der hintern, gegen den Berg ſtoßenden 
Zimmer, in welchem er oft Alles zuſammenſchlägt; und ſchon ſeit 

langer Zeit ſoll in demſelben kein Fenſter mehr ganz bleiben. 
Fremde Leute, welche den Spuck nicht kannten, mußten ſich ſchon 
mitten in der Nacht aus dieſem Zimmer flüchten, da ſie keine 

Ruhe darin hatten. Bald legte ſich Etwas ſchwer über ſie; bald 
wurde ihnen die Bettdecke abgezogen; bald bewegte ſich die Bett— 
ſtelle ſelbſt im Zimmer umher. Bei dieſem Allem ging die Thüre 
immerwährend auf und zu. 

125. 

Die Wöchnerin. 

Bor nicht jehr langer Zeit jtarb zu Ingersheim eine 
Wöchnerin, der hatte man feine Schuhe mit ins Grab gegeben, 
wie dies gewöhnlich geichieht. Da kam jie num gleich im der 
erjten Nacht in ihrem weißen Totenhemde, Elopfte leiſe ans 
Fenſter und ſagte: „Warum habt ihr mir feine Schuhe angelegt? 
Ich muß durch Difteln und Dornen und über jpigige Steine." 
Nun jtellte ihr der Mann ein Baar Schuhe vor die Thüre, und 
der Geift kehrte während ſechs Wochen jede Nacht zurüd, um 
den Säugling zu jtillen. 

126. 

Der Bungerbrunnen. 

Zwiſchen Ingersheim und Katzenthal, aber legterer 
Gemeinde zugehörig, fteht ein Brunnen, welcher nur dann reichlich 
fließt, wenn im folgenden Jahr eine Hungersnot ausbrechen joll. 
Man nennt ihn daher den Hungerbrunnen, 
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127. 

St. Deobat. 

St. Deodat hatte im Jahre 609 das Bistum Nevers 
verlajien, um als Apojtel im Elfaß zu wirken. Nachdem er jich 
lange Zeit in den Bergen aufgehalten hatte, ließ er ſich in einem 
jegt verjchwundenen Dorfe, Wilra, auf dem rechten Ufer der 
Weiß, in der Nähe von Mariamweiler, dem heutigen Am - 
merſchweier, nieder. 

Im Jahr 680 jchenkte ihm ein veiher Mann beträchtliche 
Weinberge, die er im Sigolsheimer Bann beſaß. Darüber wurden 
die Bauern von Ammerjchweier eiferſüchtig und fürchteten, der 
Fremdling möchte nah und nad ihre eigenen Grundftüde an 
jih ziehen, jo daß fie den heiligen Mann unbarmherzig aus 
jeinen Bejigtümern vertrieben. Dafür bejtrafte jie aber ber 
Himmel damit, daß alle Kinder fortan mit Kröpfen geboren 
wurden. Bald bemerkte man jedoch, daß diefer Fluch nur die- 
jenigen traf, welche diejjeits des Baches geboren wurden; daher 
zogen die Frauen vor ihrer Niederkunft hinüber und brachten 
aljo gejunde Kinder zur Welt. 

128. 

Die Bilder der Muttergottes und des Ebangeliften 

St. Johannes bergießen Tränen. 

Als im Jahre 1466 das Feuer die Kirche von Sigolsheim 
verzehrte, vergofjen die Bilder der Muttergottes und des Evan- 
geliften St. Johannes reichliche Thränen. 

Diefe Bilder kamen jpäter nah Kienzheim, woſelbſt jie 
ſich noch jeßt befinden, und wo befonders dasjenige der heiligen 
Jungfrau, als wunderthätig, zahlreiche Pilger anzieht. 

Im Jahr 1473 Fam Kaifer Friedrich III. mit großem Gefolge 
nad) Kienzheim, bejuchte die Bilder und lich als Opfergabe feinen 
ungarischen, mit Gold und Silber verbrämten Hut zurüd. Der: 
jelbe Fam evjt während der großen Revolution abhanden. 



ur — 

129. 

ltaiſer Friedrich Barbaroſſa in Yianfersberg. 

Kaijer Friedrih Barbarossa, der das Schloß von 
Kayjersberg gebaut haben joll, begann auch den Bau der 
Stadtlirhe; da ihm aber inmitten der Arbeit das Geld ausge- 
gangen war, fo wollte er die Krone jeiner Gattin verjegen. 
Diefer fromme Entſchluß rührte den Himmel; denn aljogleid) 
erjchienen zwei Engel, jeder mit einem vollen Beutel verjehen, 
um die Krone der Kaiſerin einzulöfen und den Bau der Kirche 
zu befördern. 

130. 

Die riefenmäßigen Holzſchuhe auf dem Kathauſe 

zu liauſersberg. 

Auf dem Nathaufe von Kayfersberg werden nod) jeßt 
zwei alte, viejenmäßige Holzſchuhe gezeigt, mit ſchweren 
eifernen Schienen verjehen und gewaltigen Nägeln bejchlagen, 
deren jeder fieben bis acyt Pfund wiegen mag. Sie follen einem 
fremden Waldbruder zugehört haben, welcher am Ende des vorigen 
Jahrhunderts hier im Gebirge lebte, wo er ich eine armjelige 
Klauje von Baumftämmen und Lehm erbaute. Er war hierher 
gekommen, um ein jchweres Verbrechen abzubüßen und hatte das 
Gelübde gethan, dieſe bejchwerlichen Schuhe zeitlebens zu tragen. 
Dean jand ihn eines Tages tot im Walde liegen und brachte 
die Schuhe als eine Merkwürdigfeit auf das Rathaus. 

Nach Andern mußte derfelbe Pilger in feiner unbequemen 
Fußbekleidung ein ungeheuer großes Kruzifir von einem Wall: 
fahrtsorte zum andern tragen, ohne auszuruhen; er brad) 
aber unter der Lat desjelben zufammen und gab feinen Geift auf. 

Eine andere Sage giebt den Holzjhuhen ein noch höheres 
Alter und macht aus dem Pilger einen Grafen von Egisheim. 
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131. 

Der Flieger. 

In Kayſersberg lebte in der Mitte diefes Jahrhunderts 
ein Mann, Namens Kohlmann, der bis an jein Ende in ber 
Stadt und in der ganzen Umgegend unter dem Namen Flieger 
befannt war. 

Folgendes wurde mir von ihm erzählt und von feinem 
eigenen Sohne bejtätigt. 

Als er eines Tages in jeinen Neben mit der Weinlefe be- 
jchäftigt war, reichte ihm eine Fran feines Alters, welche bei ihm 
als Taglöhnerin arbeitete, eine Traube Hin mit den Worten: 
„Da, K. verſuch' doch einmal diefen Süßling!" Kaum hatte 8. 

einige Beeren von der Traube gefojtet, jo fühlte er ſich empor- 

gehoben, ſchwebte zuerjt längere Zeit über den Wipfeln der Bäume 
hin, flog ſodann über das Thal Hin und ließ ſich endlich am 

linfen Ufer der Weiß, bei einer Kapelle nieder. Er wurde dort 
gefunden und bemwußtlos nah Haufe gebracht, wo er mehrere 

Wochen lang auf den Tod frank lag. An dem Orte auf dem 
Weinberge, wo er aufgeflogen war, und da, wo er jich nicder- 

geſenkt hatte, Lie er jpäter zwei Denkſteine jegen, in Geſtalt 
fleiner Kapellen, welche man noch jest Sieht. 

132. 

Die Teufeläktutiche. 

Ein Mann von Rayjersberg hatte ein Geſchäft in dem 
zwei Stunden weiter im Gebirge gelegenen Schnierlad (La 

Poutroye) zu beforgen und begab ji, jchon bevor der Tag 
graute, auf den Weg. Da fam plöglich eine große, ſchwere 
Kutjche Hinter ihm her gerollt. Auf die Einladung des Kutichers 
jtieg ev hinein, war aber nicht wenig erjtaunt, da er jich mit 
dem ganzen Fuhrwerfe in die Luft gehoben fühlte. Der Kutſcher 
hatte fein Gehör Fiir fein lautes und wiederholtes Nufen. Als 



aber der erfte blajje Schein des Tages fih am Himmel zeigte, 
fuhr der Schlag der Kutſche auf und der Xuftreifende wider 
Willen wurde auf dem Gipfel eines hohen, Schnierlach gegenüber- 
liegenden Berges abgejegt. 

133. 

Die Tichäpläre. 

Auf dem NRäppelesfelfen,! rechts von der Straße, 
welhe von Rayjersberg nah Scnierlah führt, ſitzt Die 
Zihäpläre, eine gejpenjtige Frau von ungeheuerer Größe. 
Sie fleigt manchmal von ihrem Feljenfige herab und treibt die 
Kinder nad Haufe, welche ji nad dem Läuten der Nachtglode 
im Walde oder auf dem Felde aufhalten. 

134 

Das Peftiireuz bei Kianfersberg. 

Im Jahre 1511 wollten die Sigolsheimer durch Kayſers— 
berg nad Klofter Pairis wallfahren und um Befreiung von der 
Veit, die das Städtchen heimjuchte, flehen. Die Kayfersberger 
verwehrten unter Spott den Durchgang. Während die Sigols- 
heimer ohne Weg und Steg um die Stadt herumzogen, brad) in 
derjelben die Peſt mit furchtbarer Wut los. Die Kayfersberger 
gelobten feierlihen Empfang der Sigolsheimer auf der Rückkehr, 
und hielten mit denjelben eine gemeinfame Andacht ab, worauf 
die Peſt in beiden Orten erlofh. Zum Andenken wurde ein 
Kreuz, das jugenannte Peſtkreuz (vor der Oberförfterei am 
wejtlihen Ausgange der Stadt) errichtet und ziehen die Sigols- 
heimer noch jegt alljährlih am Tage „Kreuzerfindung" in Pro- 
zejfion nad Kayfersberg, wo fie von den Kayfersbergern mit 
Mufif eingeholt werden, und ein gemeinfamer Umzug durch die 
Stadt und die Kirche ftattfindet. 

1 Rabenfeljen an der Hohen Schwerz. (Krepelefeljen bei Bleicher et 
Faudel, Mat£riaux II, S. 97.) 

7 
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135. 

Der feurige Vireis bei Rappoltsweiler. 

Im Rayfjersberger Walde, eine jtarfe Stunde hinter dem 
Städtchen, liegt ein freier Pla, auf dem man oft zur Abenb- 
zeit einen feurigen Kreis erblidt, der von nichts als brennenden 
Schätzen gebildet ijt. Ein weißer Knabe geht um denjelben 
herum und hütet ihn. Wenn man jich ihm nähert, jo gibt er 
einen grellen, pfeifenden Ton von ji), der einem die Haare zu 
Berge treibt, und alles verfchwindet dann plöglid. Auf dem 
Plage liegen aber dann eine Menge Pferdehufen und Kuhfüße. 

136. 

Der Einfiedler bon Alſpach. 

Ein junger fremder Rittersmann hatte ein elſäſſiſches Fräu- 
lein Tiebgewonnen, und ihre Eltern hatten jie ihm in die Ehe 
verfprochen, unter der Bedingung, daß er auch ſeinerſeits die 
elterlihe Einwilligung einholen müffe. Unter vielen Thränen 
nahm er Abjchied von der Geliebten und verſprach zu einer be 
ftimmten Zeit wieder zurüdzufehren; erjchiene er nicht, fo fei 
dies das gewiſſe Zeichen, daß feine Eltern die nachgeſuchte Er: 
laubnis verweigert hätten, oder daß er ſelbſt nicht mehr am 
Leben fei. 

Boll der füßejten Hoffnungen und feine Liebe wie ein Hei— 
ligtum im Herzen tragend, zog er von dannen. Beiden Liebenden 
famen die Tage der Trennung wie Kahrhunderte vor. Endlich 
aber erjchien die fejtgejegte Zeit, und der Ritter war noch nicht 
zurüdgefehrt; Tage, Wochen, Monate verjtrichen, ohne daß er 
aud nur die geringfte Kunde von jich gegeben hätte. 

Das arme Fräulein verging vor Sehnſucht und Schmerz, 
und da die Welt ihr feinen Troſt für ihr entſchwundenes Glüc 
zu bieten vermochte, trat fie als Novize in das Frauenklojter 
Alſpach und wurde, noch bevor das Probejahr abgelaufen war, 
als Nonne eingekleidet. 
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Einige Tage nach dieſer Feierlichkeit erſchien der fremde 
Rittersmann wieder im Thale. Unvorhergeſehene Hinderniſſe 
hatten feine Rückkehr verzögert, und die Botſchafter, die feine 
Geliebte davon in Kenntnis jegen follten, waren durch einen 
mächtigen Nebenbuhler gewonnen worden und hatten feine Briefe 
nicht überbracht. 

Bergeblih rang der Unglüdliche die Hände; die Pforten 
des Kloſters blieben ihm verfchloffen und trennten ihn fir dieſe 
Erde auf immer von der geliebten Braut. 

Nun baute er fi) im nahen Walde eine Einfiedelei und 
verbrachte dafelbjt, im Gebet und Andenken an die Geliebte, die 
übrigen Lebenstage. Jedesmal, wenn die Gloden des Klofters, 
unten im Thale, zum Gebete riefen, antwortete das Glödchen 
jeiner Kapelle, und Morgens und Abends, wenn die Gefänge der 
heiligen Schweitern ertünten, jaß er auf einem vorragenden 
Felſen und lauſchte, ob er nicht darunter die Stimme der Braut 
ertennen möchte. 

Eines Tages aber ſchwieg das Glöckchen auf dem Berge, 
und man fand den Einfiedler tot vor der Thire feiner laufe 
figen. 

137. 

Der weiße See. 

Die Wafjer des weißen Sees, im Thale von Urbeis, 
waren zu einer Zeit von wüſter, graufchwarzer Farbe überzogen 
und am Ufer ringsumher jtanden die Blumen und Bäume welt 
und dürr; die Fiſche trieben tot auf der Oberfläche hin; fein 
Bogel kam ſich am Strande zu baden, fein Wild feinen Durft 
dafelbjt zu Löjchen, und eine bösartige Seuche wütete im ganzen 
Lande. 

Da hieß e8 num, dies Elend ſei eine Strafe des Himmels, 
und defjen Zorn fönne nur befänftigt werden, wenn man ein 
unjchuldiges Kindlein im See ertränkte und zum Opfer brädhte. 
Allein keine Mutter wollte eines der ihrigen hergeben. 
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Es begab ſich nun, daß auf einer benachbarten Burg die 
Wärterin mit dem jüngſten Knaben ihres Herrn auf dem grünen 
Raſen im Garten ſpielte. Da ſie aber das Kind auf einen 
Augenblick verließ, ſtürzte ein gewaltiger Geier auf dasſelbe herab, 
wollte es auf ſeinen Horſt tragen und ließ es, im Darüber— 
fliegen, in den weißen See fallen. Und ſiehe, alſobald hörte der 
böſe Fluch auf. Das Waſſer des Sees wurde wieder friftall- 
hell, jeine Ufer bededten jich wieder mit frifcher Blüte, und 
Krankheit und Elend wichen einem frohen, gedeihlichen Leben. 

138. 

Der Zellenberger Burgersmann. 

Wenig bekannt iſt eine alte Skulptur, die in dem Stalle 
eines Privathaufes an der Stadtmauer von Reichenweier ein- 
gemanert ift. Sie ftellt einen Mann dar, der einen ſchweren Sad 
trägt. An diefe Gejtalt knüpft eine Reichenweier Lokalſage an. 
Im 30 jährigen Kriege nmlagerten einjt (1635) die Feinde Die 
Stadt, ohne die jtarken Mauern und den fejten trogigen Sinn 
der Bürgerfchaft brechen zu fünnen. Da erbot ji ihnen ein 
„Zellenberger Burgersmann" und verſprach zu nächtlicher Stunde 
ihnen eine Schwache, unbewachte Stelle der Mauer zu weifen. Der 
Anschlag gelang. Die Feinde brachen unaufhaltfam nachts in 
die fchlafende Stadt und iübergaben fie der Plünderung. Der 
Berg, von dem fie eindrangen, heißt noch jegt der Armenberg, 
weil Reichenweier damals arm wurde. ALS die Feinde wie ein 
Sturmwind vorübergebrauft waren und die Bürgerjchaft der 
hart mitgenommenen Stadt wieder aufatmete, gelang e8, den ver: 
räterifchen Nachbar zu fangen. Man hielt Gericht über den 
Unglüdlichen, verurteilte ihn und mauerte ihn lebendig an der 
Stelle der Stadtmauer ein, die durch jeinen Verrat vom Feinde 
erftiegen worden war. Zum ewigen Angedenfen und zur War- 
nung wurde an der Stelle das Bildnis des Mannes, wie er mit 
dem ſchweren Geldjade, dem Lohne feines Verrat, davoneilt, 
eingehanen. 



139. 

Die Heilige Hunna. 

Die hl. Hunna war eine Anverwandte des Herzogs Attid) 
und bewohnte, im 7. Jahrhundert, mit ihrem Gemahl Huno 
oder Hunnus, ein Schloß zwijchen Zellenberg und NRappolts- 
weiler. Beide gaben dem Dorfe Hunamweier feinen Namen. 
Huno war jener reihe Mann, welcher dem hl. Deodat (j. Nr. 127) 
die beträchtlihe Schenkung im Sigolsheimer Gemeindebann ge: 
macht hatte. Der hl. Deodat, welcher mit beiden Eheleuten in 
freundfchaftlicher Verbindung jtand, taufte ihren Sohn, der ihm 
zu Ehren ebenfalls Deodat genannt wurde, und den er fpäter in 
das Klofter Ebersheimmünfter aufnahm. 

Die hl. Hunna war eine der reichten Edelfrauen des Landes; 
allein trog ihres Neichtums bewohnte jie nur ein befcheidenes 
Kämmerlein auf ihrem Schloſſe. Sie war die Freundin und 
Tröfterin der Armen und Hilfsbedürjtigen und ließ fich oft ſogar 
herab, ihnen die Kleider zu wajchen, weßwegen jie das Volk die 
heilige Wafcherin nannte. Oft jah man fie auf einem 
Ejelein ins Gebirge reiten und daſelbſt die armen Leute auf: 
juchen, welche in den zerjtreuten Hütten wohnten. 

Sie verrichtete Zeihen und Wunder, und noch jeßt wijjen 
die Ummohner Vieles von ihr zu erzählen. 

Ein reichlich Fliegender vierröhriger Brunnen, der am Aus: 
gange des Dorfes nad Zellenberg zu jteht, ift ihr geweiht 
und heißt der Hunnabrunnen. Da traf fihs einmal in 
einem weinarmen Jahre, daß, als man abends die Pferde und 
Kühe tränten wollte, aus allen Röhren Wein herausfloß. Man 
jtrömte herbei mit Zubern und Zogeln und Fäſſern, und Jeder 
verjorgte ji damit fürs ganze Jahr, und der Wein war befjer 
als der bejte, der noch je in der Gegend gewachſen war. 

Abwärts vom Dorfe liegt die Hunnamieje, früher ein 
Eigentum der Heiligen, die fie noch immer in treuem Schirme 
hält und duch ihre Diener hüten läßt. Man erzählt, daß ein 
Bauer ſich einft zur Nachtzeit vermaß, Bandweiden auf derjelben 
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zu ſtehlen. Als er ſie aber in ein Bündel geſchnürt hatte und 
auf dem Rücken forttragen wollte, wurden fie ihm jo jchwer, daß 
er unter ihrer Laft zuſammenbrach, und auch nad) mehreren wieder- 
holten Verfuchen war es ihm unmöglich, fie von ber Stelle zu 
bringen. Er mußte alſo leer nad Haufe zurückkehren, und es 
wurde noch dazu von unfichtbaren Händen tüchtig auf ihn los— 
gehauen, bis er atemlos vor feiner Hütte niederfiel. 

140. 

Das Wappen bed Grafen bon Bappoltitein. 

In der Zahl der elſäſſiſchen Ritter, welche im Jahre 1147 
mit Kaifer Konrad III. in das gelobte Land zogen, um bie Un- 
gläubigen zu bekämpfen, befand fi Herr Konrad oder Kuno 
von Rappoltftein. Daß er ebenfo handfeſt als mutig war, 
bewies er, al8 das Heer der Kreuzfahrer in Syrien lag und 
Damaskus belagert. Da trat plöglich aus dem feindlichen Heere 
ein riefenmäßiger Sarazene hervor und forderte, mit frechem 
Hohngelädhter, den beherztejten unter den chriftlichen Streitern 
zum Zweikampfe auf. 

Nah kurzem Bedenken bot ji Herr Konrad von Rappolt- 
ftein als Gegner an, und nachdem er einigemale die gewaltigen 
Streihe des Rieſen fampfgewandt von jich abgeleitet hatte, führte 
er jelbjt einen jo derben Hieb, daß er ben Sarazenen von oben 
bis unten in zwei Stücke fpaltete. 

Der Kaiſer, in deſſen Gegenwart der Nappoltjteiner den 
Kampf fiegreich beftanden hatte, verlieh num ihm und feinem 
ganzen Gejchlechte die Befugnis, das Bild des erlegten Sara- 
zenen als Helmzierde zu tragen. 

Bernhard Hergog ſchildert in jeiner Chronik das 
Wappen folgendermaßen: „Es führen die Herren von Rappolt- 
ftein drey rote Schiltlein in weißem Feldt, auff dem Helm ein 
Männlin ohn Arm in weijfer Kleidung, an der Bruft drey rote 
Schiltlein, hat auff ein gelben Türckiſchen fpighut, Helmded 
rot vnd weiß." 
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141. 

Die Brüder bon RBappoltitein. 

In den beiden untern Rappoltjteiner Schlöfjern, welche, 
in furzer Entfernung von einander, jedes auf einem hohen 
Felſen liegen, wohnten zwei Brüder. Der eine war Herr von 
St. Ulrich, der andere Herr von Giersberg. Beide, rüjtige 
Jäger, wollten einſt morgens frühe auf die Yagd ziehen und 
verabrebeten ſich abends zuvor, daß derjenige, welcher zuerjt 
erwachen würde, dem andern einen Pfeil an den Fenſterladen 
ichießen follte, um ihn zu weden. 

Schon bleichte der Tag, da ftieß der Graf von St. Ulrich 
den Laden auf und griff nach der Armbruft, um das verabrebete 
Zeichen zu geben; aber in demjelben Augenblide ſchwirrte des 
Bruders Pfeil durch die Morgenluft herüber und durchbohrte 
ihm das Herz. 

Nach einer anderen Sage follen beide Brüder zumal, jeder 
von des andern Geſchoß, getroffen worden fein. 

142. 

Die Jungfrau auf St. Ulrich. 

In der Ehriftnacht jedes Jahres zeigt jih auf dem Rappolt- 
jteinischen Schloſſe St. Ulrich ein weißes Fräulein, welches 
einigemale um das Schloß herummwandelt; jobann bleibt es am 
Thore jtehen, dejjen Schlüfjel e8 in der Hand hält. In dem: 
jelben Augenblide fommt vom Zellenberger Schlofje ein Ritter 
angejprengt, welcher das Fräulein erlöfen will; allein er vermag 
es nicht, da dies nur von einem Lebenden gefchehen Fann. 

So wie ihn die Jungfrau kommen jieht, ſchlägt fie den 
Schleier ums Gejicht und jchließt das Thor hinter fich zu. 

Wenn aber einmal ein Lebender es wagte und die auf dem 
Banne haftenden Bedingungen erfüllen könnte, jo würde Die 
Jungfrau erlöft werden, und all’ die reichen Schäße, die in dem 
Schloſſe verborgen find, würden ihm zufallen. 



143. 

Die drei Schweſtern bon Rappoltſtein. 

Auf den drei Schlöffern Rappoltjtein haben zu einer 
Zeit drei Schwejtern gewohnt, jede in einem berfelben. Jede 
Nacht riefen fie ji den Abjchied durh ein Waldhorn zu, und 
ebenſo begrüßten fie ſich allmorgentlich. 

Eine derjelben joll immer prächtige Kleider getragen haben 
und recht eitel gewejen fein. Man fieht fie noch oft im oberjten 
Schloſſe (Hoh-Rappoltitein) vor einem großen Spiegel ftehen, 
der an der Mauer hängt, und fich feitlich ſchmücken. 

144. 

Derni’s Tireu;. 

In Rappoltsweiler lebte, vor etwa hundert Jahren, 
ein Bürger mit Namen Herni, der ein Jedermann mipfälliges, 
wüjtes und gottlojes Leben führte und bejonders als Holzdieb 
und Wilderer übel beriüchtigt war. 

Als num einst, am Patronstage, alle katholifhen Bewohner 
des Städtchens mit der Prozeffion gingen, und er fich deshalb 
um jo ficherer glaubte, jchlicdy er mit der Art auf den Shwar- 
zenberg, wo er ſich ſchon längſt eine ſchöne Eiche auserjehen 
hatte und dachte jie zu fällen und die Stüde auf dem Holz- 
jchlitten nach und nah ins Haus zu jchaffen. 

Schon hatte er den erjten Streich gethan, als er ſich beim 
Namen rufen hörte. Er hielt inne, da er aber Niemand rings- 
umber gewahr wurde, fuhr er in jeiner Arbeit fort. 

Aber e8 rief nochmals diejelbe Stimme. Wieder hielt er 
einen Augenblid inne, und als fich wieder nichts zeigte, hieb er 
unter lautem Fluchen die Wurzeln des Baumes zufammen. 

Und ein drittes Mal rief es feinen Namen. In demſelben 
Augenblide aber ftürzte ein mächtiger Felsblod vom Gipfel des 
Berges herab und zerjchmetterte ihn unter feiner Wucht. 
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Zur Erinnerung an das Strafgeriht des Himmels jeßte 
man ein Kreuz auf den Felſen, das noch bei Yung und Alt 
Herni’s Kreuz genannt wird. Biele haben ihn da jchon 
mit feiner Art figen jehen, wenn fie in der Dämmerung den 
Berg hinabjteigen. 

145. 

Das Silberglächlein und die Schloßhunde. 

Die Herren von Rappoltjtein hatten der evangelijchen 
Kirche von Rappoltsweiler ein jilbernes Glödchen gejchentt, 
von feinem, höchſt durchdringendem Tone. Jedesmal, wenn das: 
jelbe angezogen wurde, fingen ſämtliche Hunde auf den drei 
Schlöffern an zu bellen und zu heulen. Und nocd in jpäteren 
Beiten, als die Schlöffer jchon längſt nicht mehr bewohnt werden 
fonnten und in Trümmern lagen, hörte man, jobald das Glöckchen 
im Thale geläutet wurde, das Bellen und Heulen der Hunde, 
die dadurch felbft unter der Erde aufgejtört wurden. 

146. 

Die Gefpenjterkutfche bon Hoh-Kappoltſtein. 

In der Chriſtnacht, um die Mitternachtitunde, fährt jedes 
jahr eine große mit vier Rappen befpannte Kutſche den jähen 
Berg herab, auf weldhem das Schloß Hoh-Rappoltſtein liegt. 
Sie rollt durch die Hauptjtraße der Stadt, am Schügenhaufe 
vorbei, auf der Straße nad) Gemar hin. Niemand figt darin, 
und fein Kutſcher lenket die Roſſe. Nach zwei Uhr kehrt fie jedes- 
mal wieder denfelben Weg zurüd und wedt die Schläfer durch 
ihr unheimliches Rafjeln auf. 

Ein Knabe, der einjt noch jpät einen Auftrag in dem be: 
nachbarten Gemar zu beforgen hatte, traf die Kutfche auf feinem 
Rüdweg an, und da er müde war und ihn gewaltig fror in der 
falten Nacht, bat er, man möchte ihn doch einfigen laſſen. Er 
befam zwar feine Antwort, allein die Pferde hielten jtille; der 
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Schlag ging auf und wieder zu, nachdem der Knabe in die 
Kutſche geſtiegen war. Er mag wohl eingeſchlafen ſein. Nachdem 
ihn aber die Eltern die ganze Nacht hindurch vergeblich geſucht 
hatten, fand man ihn des folgenden Morgens in den Aeſten 
einer hohen Pappel ſitzend und vor Froſt klappernd. Wie er da 
hinaufgefommen war, konnte er Niemanden jagen. 

147. 

Der Höllenhahken bei Rappoltsweiler. 

Eine Stunde ungefähr hinter Rappoltsweiler, auf dem 
anmutigen Wege nad Markirch, öffnet ſich zur echten der 
Gebirgsftraße ein enges tiefes Thälchen, durch welches ein 
Pfad zu den Glashütten führt. Eine finjtere, mit jchwarzen, 
ihauerlihen Tannen bewachſene Stelle diefes rundes heißt 
ſchon jeit uralter Zeit der Höllenhafen. 

Ward im Lande umher ein Menſch von einem böjen Geijte 
befejjen, jo holte man einen Rapuziner, der beſchwor denjelben 
und bannte ihn in eine Flaſche, oder auch, was noch öfters ge- 
ihah, in einen Sad, der feft zugebunden wurde. Diejer Sad 
wurde, um guten Lohn, einem unerjchrodenen Taglöhner auf die 
Schultern geladen, der ihn ohne weiteres in den Höllenhafen 
trug. Dort angelangt, entledigte ſich der Träger feiner Bürde, 
öffnete den Sad, und der gebannte Geift zischte in Geftalt eines 
bläulichen Dunjtes mit furchtbarem Gejtante heraus und fuhr in 
eine ihm zu feinem Banne angewiejene Tanne. 

148. 

Der Dirzfprung. 

Auf der Straße von Rappoltsweiler nah Markirch, 

unweit der Abzweigung der Altweier Straße, liegt der vierzig 
Fuß hohe Fels Hirziprung genannt. Folgender Begebenheit 
verdankt er feinen Namen. 
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Us Graf Anjelm Il. von Rappoltftein (gejtorben 
ums Jahr 1314), ein leidenfchaftlicher Jäger, eines Tages einen 
prächtigen Hirſch verfolgte, fam er plögli mit jeinem Pferde 
an den Rand des über den Abgrund ragenden Feljens. Er 
konnte das Pferd nicht mehr zurüdhalten, und mit dem Rufe: 
„Maria, Hilf!“ ſchwang er ſich in die Tiefe. Er fam unverjehrt 

unten an und baute, zum Dank für feine wunderbare Rettung, 
eine der beiden Kapellen von Dufenbad). 

149. 

Die Gründung von Preikirchen oder Dufenbad). 

Ein Herr von Rappoltjtein hatte, mit dem Marquis 

Balduin von Montferrat und dem blinden Dogen Dandolo von 
Benedig, den Kreuzzug mitgemacht, der den Lateinern Byzanz 
und den dortigen Kaiferthron auf einige Zeit ficherte. 

Mehr noch als die reihen Schäge an Gold und Kleinodien, 
welche den Siegern bei der Eroberung von Ronftantinopel zu 
Zeil wurden, lodten fie die zahllofen Reliquien und Heiligtümer, 
welche die Kaijerftadt aufbewahrte. Auch dem Herrn von Rappolt- 
ftein war c8 geglüdt, in den Befig eines folchen Heiligtums, 
eines uralten wunderthätigen Marienbildes, zu gelangen. 

Sorgjam verwahrte er den teuern Schag, um ihn umverfjehrt 
in jeine Heimat zu bringen. Allein bevor er die Reife dahin 
antrat, zog es ihn nach Jeruſalem, der heiligen Stadt, um bie 
Orte alle zu jehen, wo der Heiland gewandelt, und an feinem 
Grabe um Gnade und Bergebung jeiner Sünden zu beten. 

Das heilige Grab und der Kalvarienberg hatten einen be- 
jonders tiefen Eindrud auf die Seele des frommen Ritters ge- 
madt. Kaum war er in das Schloß feiner Väter zurücgefehrt, 
al3 er in dem feljigen Thale des Duſenbaches ein Klojter und 
Kirchlein erbauen ließ, welches dem heiligen Grabe getreu nad)- 
gebildet war. Er ftellte hier das teure Marienbild zur öffent: 
Iihen Verehrung auf. Ohnfern erhebt jicy ein rauhes, mächtiges 
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Sejtein. Dort ließ er ſodann cinen Kalvarienberg aufrichten 

mit den Bildern des betrübten, betenden Heilandes und der 
Ichlafenden Yünger. 

Das Marienbild wirkte bald zahllofe Wunder, und von nah 
und fern zogen Scharen von Pilgern herbei, es zu verehren. 
In kurzer Zeit wurde das Klofter Dreikirchen, von dem janft 
tojenden Waldbahe auch Duſenbach genannt, einer der be- 
juchteften Wallfahrtsorte im ganzen Lande. 

150. 

Die geipenftige Herde. 

Zwifchen Elſenheim und Illhäuſern, auf der Kreuz: 
oder Bachbrücke, geht ein aejpenjtiger Schäfer mit feiner Herde 
und feinem jchwarzen Hunde. Ein Bauer, der Nachts um elf 
Uhr über die Brüce fahren wollte, fand jie durch eine Pferche 
gefperrt, in welcher jich die Herde befand. Er wartete ruhig 

auf die Abfahrt, und als es in Eljenheim zwölfe fchlug, ver: 
Ihwanden plöglicd die Schafe nebjt Hund und Schäfer, und der 
Durchgang war frei. 

151. 

Das Dorf Tannenkirch. 

Am Fuße des Tännchels, nördlich von Rappoltsweiler, liegt 
das Dorf Tannenkirch. Früher ftand nur ein Kirchlein dajelbft, 
mitten im Walde. Am dasjelbe flüchtete ſich einſt eine jchöne 
Jungfrau vor der wilden Zudringlichkeit eines fie verfolgenden 
Ritters. Allein auch in das ftille Heiligtum drang der Wiüjtling. 
Da wußte jich die Jungfrau nicht mehr zu helfen und jchrie 
laut : „Herr, Hilf! Herr, Hilf!" Siche, da wurden die Mauern 
des Kirchleins immer enger und enger, und bald verwandelten 
jie fi in eine ungeheure Tanne, welche das Mädchen in ihrem 
Stamme verjchloß, bis der Verfolger von ihr gewichen war 
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Später wurde wieder ein Kirchlein an diejelbe Stelle gebaut, 
und das Dorf Tannenfirdy erhielt feinen Namen von der wunder: 

jamen Tanne. 

152. 

Das DPorftier bon Tannenkird. 

In Tannenkirch ſoll jich zwiichen dem Oberdorf und 
dem Zimmerplag in der Zeit um Weihnachten ein Geſpenſt bald 
in der Geſtalt eines Lammes, Huhnes oder Hafens zeigen. Ein 
Mann, der noc angejehen in Tannenkirch lebt, erzählte, daß als 
er einjt um Mitternacht des Weges ging, er plögli ein Lamm 
am Wege jtehen jah. Da im nädjten Haufe Licht war, ging er 
hinein und jagte den Leuten, jie jollten ihr Lamm hineinführen. 
Die Leute erjchrafen, jagten es wäre nicht ihr Lamm, fie wollten 

dasjelbe auch nicht und löjchten augenblicklich das Licht aus. 

153. 

Die Dere bon Tannenkirch. 

Derjelbe Mann, der die vorhergehende Sage erzählte, da- 
mals Scharwächter des Dorfes, jagte oft, er fürchte nichts, weder 
Teufel noch Gejpenjter. Als er einft wieder prahlte, meinte eine 
alte Frau, fie würde es fertig bringen, daß er ſich fürchte. Der 
Deann lachte und vergaß bald die Drohung. Als er eines Nachts 
nah Haufe ging, jah er plöglich an feiner rechten Seite eine 

- große Kape, die ihm bejtändig folgte; mehrere andere ſchloſſen 
jih nach und nad) an. Der Mann hatte einen jchweren Stod 
in der Hand, wagte jedoch nicht zu jchlagen, da es Unglüd 
bringt, wenn man eine Kage mit der rechten Hand jchlägt. Erſt 
als er feine Hausthüre erreicht hatte, wandte er ſich um, ben 
Herentieren einen Schlag zu verjegen, doch dieje waren augen- 
blicklich verfchwunden. Der Mann geftand, daß er genug Angſt 
und Furcht während des Ganges empfunden habe. 
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154. 

Das gelte Fräulein auf ber Hohſtönigsburg. 

Fronfaftenfindern und Sonntagsfindern allein zeigt ſich das 
gelbe Fräulein auf der Hohkönigsburg. 

Es hat ein ſchneeweißes Antlis, trägt einen engen Rod von 
altmodifhem Schnitt und ftrohgelber Farbe, Hut, Schleier, 
Schuhe und Strümpfe find orangengelb. Am Gürtel hängt ein 
Schlüſſelbund. Kommt nun gerade zur Mittagsitunde der Be- 
günftigte aufs Schloß, ſei's allein oder in Gefellfchaft, jo fieht 
nur er das Fräulein, das ihm winkt, den größten Schlüfjel ans 
dem Bunde nimmt und an einem der großen runden Ectürme 
die Bewegung des Auffchliefens macht. 

Würde einer der Bevorzugten, ohne ein Wort zu reden, dem 
gelben Fräulein in den Turm und in die unterirdifchen Gänge 
folgen, jo wäre jte erlöft, und er hätte Geld genug. Allein bis 
jegt hat noch jeder dabei einen Schrei der Verwunderung aus- 
geftogen, und aljobald war das Fräulein vor feinen Augen ver- 
ſchwunden. 

155. 

Die ſilberne Koſe. 

Der Berggeiſt, der in den Silberwerken von Markirch 
waltet, verkehrte einſt viel mit den Menſchen und that ihnen 
Liebes und Gutes, erntete aber dafür nichts als Undank. 

Als er eines Tages die ſchöne Tochter eines Bergmanns 
gejehen hatte, bat er fie um ihre Liebe; allein jie verfchmähte 
ihn, und feit jenem Tage verfchloß er fi) ins Innere des Berges 
und verjchüttete alle Gruben; jo daß die Bergwerke jtill ftanden. 

Nur ein einziges Mal zeigte er jich nod, gab dem Mädchen 
eine Fünftlich in Silber gearbeitete Rofe und verfchwand jodann 
fir immer. 
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Die filberne Roſe, welche bis auf den heutigen Tag im 
Befige der Nachkommen des Mädchens fein foll, von ihnen aber 
als ein Geheimnis verwahrt und Niemanden gezeigt wird, öffnet 
jih jedesmal, wenn der Familie ein Glück zu teil werben, und 
schließt fich, wenn jie ein Unglüd treffen ſoll. Es wird hinzu« 
gefegt, daß man den Geiſt noch oft im Berge hämmern höre, 
und daß er einft die reihen Silberadern wieder öffnen werde. 

156. 

Warum die Markiccher Silberminen 

Nichts mehr abiuerfen. 

Vor Zeiten zählten die Markircher Silberbergwerke zu 
den an Silber reichhaltigſten in Europa. Damals ließen die 
frommen Bergknappen, um ihren Dank gegen die Mutter Gottes, 
ihre Beſchützerin, zu bezeugen, ein Marienbild aus gediegenem 
Silber anfertigen, und die Ausbeute ihrer Gruben ward immer 
ergiebiger. Da kam aber Krieg und Hungersnot über das Land, 
und in ihrem Elend nahmen die Bergleute das Bild von der heiligen 
Stätte und ließen Geld daraus prägen. Von diefer Stunde an 
wurden die Silberadern täglich ärmer, jodaß es jich in jeßiger 

Zeit der Mühe nicht mehr lohnt diejelben auszubeuten. 

157. 

Der Aungfrauenplatz bei Markird). 

Südlich von Markirch auf einem Ausläufer des Brezouard 
(Brüfchbüchel) oberhalb Eckkirch liegt inmitten einer Waldlichtung ein 
ziemlich großer Haufen zufammengeworfener Steine. Der Ort heißt 
der Jungfrauenplatz. Man erzählt, daß hier ein junges Mäd— 
chen begraben liege, die von ihrem Liebhaber erjchlagen wurde. Sitte 
ift es, daß jeder Vorübergehende einen Stein aufnimmt, auf den 
Steinhaufen wirft und dazu ein Vaterunſer betet. 
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158. 

Die Glocke bon Teberau. 

Als in den Jahren 1635 und 1636 die ſchwediſchen Kriegs: 
jharen das Leberthal vermwiüjteten und Städte, Dörfer, Klöſter 
und Kirchen plünderten, vergrub man eine die Jahreszahl 1542 
tragende Glocke der Klofterfiche von Leberau in einer bei 
diefem Orte gelegenen Wieje. Ueber hundert Jahre fpäter, in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts, weidete einmal eine Rinderherde 
an diefem Orte. Da traf e8 ſich, daß der Stier an die Stelle 

fam und die Erde mit den Füßen auffcharrte. Der Hirte trat 

näher und ſah dem Treiben des Tieres zu, das ohne Raſt fort- 
wühlte, bis jich plöpli das vom feuchten Wiejengrund befreite 
blanfe Metall zeigte, und die verborgene Glode zum Vorſchein Fam. 

159. 

Der Charlemont. 

Nördlih von Leberau und an der Mündung des Deutich- 
Rumbachthales ragt ein ſpitzer waldbededter Berg empor. Bon 
den Ummwohnenden Eharlemont, jeltener Karlsberg, genannt. 
Auf der Spitze desjelben liegt ein mächtiger Felſen mit pradht- 
voller weiter Ausjiht. Man erzählt im Leberthale, daß die Feen 
einst eine Brüde über das Thal hätten bauen wollen, deren einer 
Pfeiler der Charlemont, der andere der „wälſche Hochfelſen“ auf 
dem Tännchel hätte jein follen. 

Auch an Karl den Großen knüpft die Sage an. Er foll 
dort oben ein feites Schloß gehabt haben. Andere erzählen, daß 
er einjt vor feinen Feinden habe fliehen müffen. Man will noch 
jegt in einem der zahllojen Rijjfe und Sprünge des Feljens bie 
Fußſpur jeines Roſſes jehen. 
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2. 

Quellen und Badmeifungen. 

Die Schlange im Jura. 

Mömoires et dissertations s, l, antiquit6s nationales et &tran- 

geres publ. p. 1. societ& royale des antiquaires de France, tom. VI, 
(1824) S. 217. — Monnier et Vingtrinier, Croyances et traditions 
populaires recueill. de la Franche Comtô, le Lyonnais, la Bresse et 

le Bugey. II &d. 1874. S. 99—125. — Marmier, X., Souvenirs de 
voyage 1845. S. 183 u. ff. 

Bol. Grimm, Deutihe Mythologie. 4. Ausgabe. Nachtrag 198. — 
Mannhardt, W., Die Korndämonen. Beitrag zur germ. Sittenkunde. 
Berlin 1868. S. 18. — Mannhardt, W., Wald» u. Feldkulte. I.: Der 
Baumfultus der Germanen und ihrer Nachbarſtämme. Myth. Unter: 
juhungen. Berlin 1875. ©. 115. 

Die geflügelten Schlangen oder Drachen jpielen im heidnifchen 
Altertume, jomwie in den Dichtungen des Mittelalterd eine große Rolle. 

Es find verzauberte Ungeheuer, gegen welche die Helden Mbenteuer be- 
jtehen; fie liegen auf Schägen, weldhe dem Sieger zu Teil werden. — 

Bei den Ulten galten fie ald heilbringende Tiere und auch im Mittel: 
alter finden wir fie oft an Brunnen liegend und diejelben beſchützend. 

St. Morands Ruhe. 

Kurger Lebend-Begriff Und Wunderthaten Des H. Morandi. Sambt 
Unterjhidlihen Andahts Ubungen Zu Ermelten Heiligen. Freiburg im 

Breyagau 1733. ©. 27. (Altlich 1757. ©. 14) — Fues, F. J. Der 
heilige Morand, Apoftel und Patron des Sundgaues und der Stadt 
Altkirch. 2. Aufl. Altlircch 1863. ©. 46. — de Bussiere, M. Th., Culte 
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et pelörinage de la Ste.-Vierge en Alsace. Paris 1862. S. 371 u. ff. 
— BWinterer, L., Der heilige Morandus, der Apoftel de3 Sundgaues. 
Rirheim 1887. ©. 27, 

Un der Straße Altfirh-Mülhaufen, etwa 1 km vor Walheim, liegt 
der St. Morandfeljen. Er ift von geringer Größe, zeigt deutlich 
eine Vertiefung und ift mit einer winzigen Kapelle überbaut, die mit 
Frestogemälden, Thaten des Hi. Morand darjtellend, geihmüdt ift. In 
der Vertiefung des Felſens befindet ſich eine kleine Statue den Heiligen 
liegend darjtellend. 

Der Käppellegeift. 

Alſatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 202: Elſäſſiſche Sagen. 8, 
(Mitteilungen von Ehriftophorus = Yoh. Georg Stoffel.) 

Die Zwerge in der Wolfshöhle. 

Mündlich. — Elſäſſiſche Neujahrsblätter 1844. S. 74: Aug. 
Stoeber, Die ehemalige Grafihaft Pfirt nad) Natur, Sage und Ger 
ſchichte. — Beitichrift für Deutiche Mythologie und Sittenfunde. Hrsg. 
v. J. W. Wolf. Bd. I. Göttingen 1853. S 399: Stoeber, Aug., Sagen 
aus dem Elſaß. 1. — Revue d’Alsace 1851. S. 56: Stoeber, Aug,, 
Temps fabuleux de l’Alsace. — Revue alsacienne XII. 1888/89, 
©. 24: A. L., Lögendes, maurs et coutumes de l’Alsace. II. Les 
Nains. — Bleicher, G. et Faudel, F. Ch,, Matériaux p. une étude 
prehistorique de l’Alsace. I. Colmar 1878. S. 60. IV. Colmar 1888. 
S. 175. (Mbbildung auf Pl. XVI) — Elſäſſiſches Samstagsblatt 1863. 

©. 15: Aug. Stoeber, Die Füße der Zwerge und die der Teufel. — 
Bol. Grimm, Deutſche Sagen I. Nr. 150, — Grimm, Deutiche Mytho- 
logie. 4. Ausgabe. I. ©. 372 u. ff. — Mannhardt, W., Wald- und Treld- 
fulte. Bd. I. S. 152. — Germania, Vierteljahrsſchrift für Deutjche 
Altertfumsfunde. Jahrg. XXV. (N. F. Jahrg. XII.) Wien 1880. S. 290: 
Gaſter M., Zur Quellentunde Deuticher Sagen und Märchen 7. — 
Europa. Hrög. von Kleinfteuber, 1884. Nr. 36: Enten» und Gänſefüße 
im deutſchen Vollsglauben. 

Bei Pfirt befindet ſich bei der Heidenfluh noch ein Erdwibelefelſen 
mit Höhle, vgl. Mündel, Vogeſen. 6. Aufl. S. 442, ferner bei Oberlarg 
ein Erdmännelesfeljen, der von Dr. Thiefing unterjucht wurde. Vgl. Mit- 
teilungen der naturforſch. Gejellihaft in Bern 1876. S. 76 ff. Nr. 
906—922. 

Des Teufel Recht auf Pfirt. 

Elſäſſiſches Samstagsblatt 1857. ©. 9: Mitteilung von Chriſto— 
phorus. 
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Die Todtenprozejjion zu Luppad. 

Aljatia. Hrsg. v. Auguft Stoeber. 1854/55. S.199: Elſäſſiſche Volls— 
jagen. 3. (Mitteilung von Ehrijtophorus.) 

Luppach 11/2 km von Pfirt. 
Ueber Luppach, vgl. Kraus, Kunjt u. Altertum. II. S. 425. 

. Die Galgenplatte. 

Elſäſſiſches Samstagsblatt. 1857. S. 9: Mitteilung von Ehrifto- 

phorus. 

Der Lachgeiſt im Haag. 

Alſatia. Hrsg. v. Auguſt Stoeber. 1854/55. ©. 201: Elſäſſiſche Bolts- 

jagen. 6. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Der Geift Lari im Biederthaler Schloſſe. 

Jahrbuch für Geſchichte, Sprahe und Litteratur Eljaß-Lothringens, 

hrsg. v. hift.-litt. Zmweigverein des Bogejen-Elubs. Bd. IV. S. 102: 
Bargmann, A., Elſäſſer Sagen 2. 

Yunfer Schnabel. 

Aljatia. Hrög. dv. August Stoeber. 1854/55. S. 201: Elſäſſiſche Sagen. 
7. (Mitteilung von Ehriftophorue'‘. 

Die Here von Köftlad. 

Mündlid aus Zimmersheim (Kreis Mülhaujen). 

Die Litteratur über das Herenwejen im Eljaß ift enthalten in: Reuss, 

Rod., La sorcellerie au XVI. et au XVII. siecle particulierement en 
Alsace d’apres des documents en partie inedits. Paris 1872. — Bgl. 
außerdem : Alſatia. Hrsg. v. Auguſt Stoeber. 1856/57. ©. 265: 
Stoeber, Aug., Die Herenprozeije im Elſaß. — Alfatia. Hrög. v. Auguſt 

Stoeber. 1873/74: Gericht und Belantnuß einer Wingenheimer Here 
1572, mitgeteilt von P. U. M. — Dietrich, J., La sorciere de 
Munster, Sa torture a Wihr-au-Val et son exöcution à Gunsbach 
1631. Colmar 1869. — Gebett, ein chriftlid-andechtiges, jo für ein 
junges gottjelige tugendiames Adliches Töchterlin von zehn Jahren 
welches . . . . von dem Satan durd eine Unholdin vnd Zauberin in 
jchr erbärmliden vnd elenden Zuſtandt dargeftellt gejegt . ... 2. 
Straßburg 1632. — Wahrhafitigen Zeitung Bon den Gottlofen Heren 
auch Kegeriichen unnd Teufels Weibern | die zu Schletjtadt im Elijah 
auff den zwey und zwentzigſten Herbſtmonats des verlauffenen fiebenkig- 
ften Jard .... verbrannt worden .... Durch NReinhardum Lug 
Erythropolitanum o. D. 1571. — (Schneegans, Ludw.). Document 
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relatif a l’histoire des proc&s de sorcellerie dans le Haut-Rhin 
dans la seconde moiti& du XVle siecle. Colmar 1869. — La sor- 
cellerie a Colmar et les environs. Introduction des procès: 48 &xe- 
cutions à Colmar, Ensisheim, Herrlisheim, Hattstadt, Wintzenheim, . 
Soultzbach, Turckcheim, Ribeauvill&, Ste Marie-aux-Mines et 
Schletstadt. Colmar 1869, — (Spad, Qudw.), Dad Herenweien im 
Elſaß (Rec. des Werkes von Rud. Reuß). Sep.-Abd. aus d. Straßburger 
Beitung. Straßburg 1871. — Stoeber, Aug., Zur Geſchichte des Volls— 
Aberglaubens im Unfange des XVI. Jahrh. Aus Dr. Geilerd von Kai- 

jeröberg Emeis. Bajel 1856. S. 17. 32, 40 fi. — Lambs, A. Ueber den 

Aberglauben im Eljaß. Straßburg 1880. — Fues, Fra. Joſ., Die Pfarrge- 

meinden des Kantons Hirjingen 2c. Rirheim 1879. ©. 204: Die Heren von 
Fülleren. Heder, Fr. Die Stadt und das Thal zu Münfter im St. Grego- 
rienthal. Münfter 1890. Kap. IV: Die Herenprozefie im Müniterthale. 

Der Herenbaum ſtand im fogen. Flitzwalde, 2, Stunde jübl. 
von Wintel bei der Glashütte. Es war eine alte Tanne, die mit drei 

Gipfeln und vielen jogenannten Herenbejen (eigentümliche Aftbildungen) 
verjehen war. Um fie herum war ein Kreis, der Herenring (hier, 

vom Vieh vielleicht herrührend, da der Baum bis unten beäjtet war), 

wie mit Füßen getreten. Der Baum wurde 1884 gefällt (vgl. Mündel, 
Bogejen. 6. Aufl. 1891. ©. 444). 

Ueber den Herenring (cercle des fees), vgl. Monnier ef 
Vingtrinier, Croyances et traditions populaires rec. de la Franche 
Comte. II. &d. 1874. p. 385. 389. — Bleicher et Faudel, Matöriaux 
p. une ötude pr&historique de l’Alsace III. Colmar 1883. ©. 66. 

Ueber die natürliche Entftehung der Herenringe durh Wuche— 
rung von Pilzen, vgl. Kerner von Marilaun, Pflanzenleben II S. 719. 

Berfammlungdorte der Heren: Grimm, Deutiche Mytho- 

logie, 4. Ausg. II. S. 879 (Herenberge). „Im Eljaß werden Bijchenberg, 
Büchelberg (vgl. Becheläberg), Schauenberg und Kniebis (Kniebeißend, 
von der Steilheit, anderwärtd Kniebrecher), auf den Bogejen Hupella 

genannt, Stoeber, Aug. Herenprozefje im Elijah, bejonders im XVI. und 
im Anfange des XVII. Yahrh. in der Aljatia 1856/57 führt auf ©. 
283 als allgemeine Berjammlungsorte der Heren im Eljaß an: ber 
Baftberg bei Buchdweiler, der Schneeberg hinter Wafjelnheim, der 
Biichenberg bei Biihofsgeim im Kanton Rosheim, der Bollenberg bei 
Rufah. Andere Orten für Heinere Bezirke oder Ortichaften find: der 
Bidelftein, der Daumen, der Forſt oder Frowald! bei Oberbronn, ber 
Büchelberg, das Kreuzwäldel, die Höllmatte oder Hellmatt bei Zabern, 
das Herenlocd oder die Herenjchule bei St. Yohann,? von wo aus die 

1. Bald füdl, von Oberbronn. 
2. Bei der Berglapelle St. Michael, oberhalb St. Johann 
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Heren mit Frau Jutta von Lützelburg an ihrer Spige nad dem 
Baftberge fliegen. Die Schlettftabter Heren verjammeln fih auf 
den Illwieſen bei der fteinernen Kreuzbrüde, auf dem Seftenholzer 
Bimmerplage oder am Bruchbrunnen im Gemeindebann von St. Pilt, 

die Münfterthäler auf dem Wurzelftein,! die von Artzenheim bei 
einem Tumulus an der großen römijchen Rheinfiraße, die von Enſis— 
heim auf der Frauenau. Am öftlihen Abhange des Großen Belchen, 

hinter Mooſch, befinden fich zwei, mit in den Boden feitjigenden Steinen 

eingefaßte Räume, der eine ein Viered, der andere ein Dreied bildend, 
die wohl druidifchen Urjprunges jein mögen; die Sennen nennen jie 

Herengärten oder KRapuzinergärten; — auf dem Herenjtein und dem 
Herentifche 2? im Rimbacher Thale Halten die dortigen Hexen ihre 
Schmäufe, bei Mülhaujen ift ein Herenwäldchen, in der Haart ein 
Herenplan, einer der gewöhnlichen Sammelpläße der Fäger, in Hagen- 
bach find Herenbäume, bei Oberlarg: der Herenplap „uff der Haid“, 
zwiichen DOberlarg und dem Schloſſe Mörsperg: die Kalmijer Waibde, 
bei Dürlinsdorf ein Herenichloß.3 Ueber den Herenzug in der Haart 
zwiichen Hettenichlag und Bajel j. Nr. 106. 

Als Berjammlungsorte von Heren gelten ferner noc der Grasberg 
oberhalb des Städtchens Ober-Bergheim und der Geierftein vulgo Girfie 
oberhalb Weſthofens (Aljatia. 1856/57. S. 336), der Bühlberg bei St. 
Uri, Kreis Altkirch Neue Aljatia. S. 62)., der Glödeldberg und die 

Kuhmieje bei Geispolsheim (Spach, L., lettres sur les archives dep. 
du Bas-Rhin 1862. S. 419 u. 423.) 

Weiter ift zu nennen: bie hohe Schmerz bei Kayſersberg, ber 
Herenfelien bei Markirch oberhalb des „wüſten Loches“ bei Grenzitein 
Nr. 2653 unmeit der franzöfiijhen Ferme Pr& de Raves, der Heren- 
felfen bei Weiler am Mitenberge (vgl. Mündel, Bogefen. 6. Aufl. 
©. 243), der SHerenteflel, eine große jchaalenartige Aushölung des 
Felſens auf dem großen Hohnack, der SHerenplag auf dem Elsberge 
zwijchen den Dttrotter Schlöffern und dem Kloſter St. Odilien, ber 
Herentijch, eine Lichtung im Joche zwiichen Ruine Klein-Geroldsel und 
dem Brotichberg, der Herenweiher am Fauxkopf bei Schnierlah. Heren- 
türme gibt es zu Enfisheim, Schlettftabt, Keftenholz, Kayſersberg und 

Weſthofen. Stoffel, Georg, Topogr. Wörterbud) des Ober-Eljaß, ©. 224, 
führt noch Herentürme an in Colmar, Herrlisheim (Ob.Elſ.), Rufach, 

Sennheim und. Thann. Ueber Ortönamen, die mit dem Worte „Heren“ 
zufammengejegt find, vgl. ebenda S. 243/244. 

1. Swifden Ferme Tanet und der Schlucht, auf dem Grenztamm, bei Grenzſtein 
Nr. 2808 gelegen. 

2. ®gl. Bleicher et Faudel, Materiaux. IV. S. 164 mit Abbildung. 
3. Bal. Mündel Bogeien. 6. Aufl. €. 451. 
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Das Hexenſchloß. 

Elſäſſiſches Samstagsblatt. 1857. S. 9: Mitteilung von Ehrijto- 
phorus. 

Der Schmied im Berge. 

Beitichrift für Deutihde Mythologie und Sittenfunde, hrsg. von 

Wolf. I. Bd. S. 399: Stöber, Aug., Sagen aus dem Elſaß 5. (Mit- 
teilung von Ehriftophorus.) 

Das verjunftene Schloß Färis und der alte Graj. 

Alfatia. Hrög. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 199 : Elſäſſiſche Volks— 
jagen 4. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Stoffel, Georg, Topogr. Wörterbuch des Ober-Eljafjes. Mülhauſen 
18i6. ©. 157: „Das Färisloch ift ein Sumpf, wo nach der Bolfsjage 

das alte Schloß Erzach untergegangen iſt.“ 

Die Herdbwible von Mörnad. 

Zeitichrift für Deutiche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von 
Wolf. J. Bd ©. 399: Stoeber, Aug., Sagen aus dem Elſaß 1. (Mit- 
teilung von Ehriftophorug.) ‘ 

Die Erbauung von Liebenftein. 

Alfatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber, 1858/61. S. 252: Elſäſſiſche Sıgen 
und Märchen 2. (Mitteilung von Ehriftophorus). 

Vgl. Kraus, Kunft u. Aitertum II, 416. (Der Turm der Ruine fteht 
jedoch noch und ift zugänglich gemadht.) 

Der jhwarze Bogel von Liebenjtein. 

Aljatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1858/61. S. 252: Elſäſſiſche Sagen 
und Märchen 3. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Das Hündlein aus der wilden Jagd. 

Aljatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1858/61: Eljärfiiche Sagen und 
Märhen 4. (Mitteilung von Ehrijtophorus.) — Zeitichrift für Deutiche 
Mythologie und Sittenfunde, hrög. von Wolf. I. Bd. ©. 339: Stoeber 
Aug., Sagen aus dem Elſaß 4 — Bgl. Nachweiſung zu Nr. 52. 

Der Haudgeift geht zur Kelte. 

Alſatia. Hrög. v. Aug. Stoeber, 1854/55. ©. 198: Elſäſſiſche Volks— 
jagen 2. (Mitteilung von Epriftopyorus.) — Zeitichrift für Deutiche 

Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von Wolf. Bd. I. S. 399: Stoeber, 

Aug., Sagen aus dem Eljah 2. 
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Ueber die Hausgeifter vgl. Grimm, Gebr. Deutiche Bolksjagen. 
Dritte Aufl. hrög. v. Herm. Grimm. Berlin 1891. Bd. 1. S. 47 ff. — 
Grimm, Deutjche Mythologie. 4. Ausgabe. I. ©. 415 ff. 

Ueber Spinnftuben vgl. Beitichrift für Deutiche Kulturgeſchichte. 

Bilder und Züge aus dem Leben de3 Deutichen Volkes, hrsg. von Joh. 
Müller und Johannes Falle. Nürnberg 1859. ©. 36: Barad, 8. U, 
Die Spinnftube nah) Sage und Geſchichte. — Die Deutihen Mund» 
arten. Kine Monatsjhrift für Dichtung, Forſchung und Kritik, hrsg. 
v. ©. Karl Frommann. Nürnberg 1857. V. Jahrg. S. 10: GStoeber, 
Aug., Benennungen der Spinnftuben. — Lerond, H., Lothringiſche 

Sammelmappe, II. Th. S.29: Die lothringiiche Spinnftube. — Jahrbuch 
für Geſchichte, Sprahe und Litteratur Elfaß-Lothringens, hrsg. v. hiit.- 
litt. Sweigvereind des Bogejen-Elubs. Bd. VIII: Lienhardbt, H., Die 
Kunkelſtube. — Stadler, Fr. J. Verſuch eines Schweiz. Idiotikon. IL 
S. 160. 

Die drei Spinnerinnen. 

Zeitfchrift für Deutſche Mythologie und GSittentunde, hrsg. von 
Wolf. Bd. I. S. 399: Stoeber, Aug., Sagen aus dem Elſaß 3. (Mit- 
teilung von Ehriftophorus.) — Bgl. Alfatia. 1853. S. 172: Zwei Volls— 
lieder im Patois von Levoncourt (Auffendorf), mitgeteilt von Ehrifto- 

phorus. 1. — Grimm, Deutihe Mythologie. 4. Aufl. I. S. 344; IU 
©. 118. 

Der Herentanz auf der Kalmijer Waide. 

Aljatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1856/57. ©. 128: Elſäſſiſche Volks— 
jagen 3. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

: Das gefundene Eilbergeldb bei Mörsperg. 

Aljatia. Hrög. dv. Aug. Stoeber. 1856/57. ©. 130: Elſäſſiſche Bolts- 
jagen 4. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Der Mann mit dem Lapphute zu Oberlarg. 

Aljatia. Hrög. v. Aug. Stoeber. 1856/57. S. 130: Elſäſſiſche Volfs- 
jagen 5. (Mitteilung von Chriftophorus.) — Bol. Grimm, Deutjche 
Mythologie. 4. Aufl, III. S. 57. 1. ©. 121 ff. 

Die weiße Dame am Goldigberg. 
Revue d’Alsace 1873. S. 279: Stoffel, G., Lar ga. — Fues Frz. 

Joſ., Die Pfarrgemeinden des Cantons Hirfingen, ihre Altertümer und 
Gotteshäufer 2c. Rirheim 1879, ©. gr — Stoffel, &., Topogr. Wörter- 
buch deö Ober-Elſaſſes. Mülh. 1876, S, 197. 
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Ueber die weißen Damen vgl. — für Deutſche Mythologie 
u. Sittenkunde hrsg. v. Wolf Bd. III. S. 368: Kuhn U, die Sagen 
von der weißen Frau, 

Das Todtenpferd und die Todtenprozeſſion zu Moos 

Alſatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. ©. 200: Elfäffiiche Volts- 
jagen Nr. 5. (Mitieilung von Ehriftophorus.) 

» Das Bildftödlein bei ®intel. 

Alatia. Hrög. dv. Aug. Stoeber. 1856|57. ©. 127: Eljäffiiche Bolts- 
jagen 2. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Ueber Klofter Zügel vgl. Kraus, Kunft u. Altertum. IL. ©. 418. 
— Bol. die Anmerkung zu Wr. 11. 

Das Altſchloß bei Winkel. 

Alfatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1858/61. S. 249: Elſäſſiſche 
Märchen und Sagen 1. (Mitteilung von Ehriftophorus.) 

Das Altſchloß (der Berg, zwiihen Winkel und Liebsborf, nord» 
weit von letzterem, auf Mebtiichblatt Pfirt mit 631 m bezeichnet), 
liegt 20 Min. von Winfel. E3 joll dem Gejchledhte derer von Warth 
gehört haben. Rudolph von Warth wurde, als Genofje des Yohann 
von Schwaben bei der Ermordung König Albrehts (1. Mai 1308), 
graufam hingerichtet, und das Schloß auf Befehl der Königin Agnes 
von Ungarn zerjtört. Eine Matte in der Nähe heißt noch jetzt Warth- 
matte. — Vgl. Goutzwiller, Ch., Le comtö de Ferrette. Esquisses 
historiques. 2. &d. Altkirch 1868. S. 73. 

. Der Dornftraud bei Neun-Eid. 

Aljatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. ©. 157: Elſäſſiſche Volls— 

fagen Wr. 1. (Mitteilung von Görifiophorus.) 
Neun-Eich, Birgmatt und Schluraff (jegt eingegangen) find Meierhöfe 

bei Ligsdorf unweit der jchweizerifchen Grenze; Groß-Kohlberg bei Lügel. 

— Bol. Stoffel, G. Topogr. Wörterbuch d. Ober-Elſaſſes. S. 497. 

. Das Silberlodh bei Lüpel. 

Alfatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1856/57. S. 126: Elſäſſiſche Volfs- 
jagen 1. (Mitteilung von Ehriftophorus.). — Vgl. Mitteilung des Bo- 
geſen-Clubs Nr. 23. — Bol. auch Schwarg F. X., Seichichte der berühmten 
Eifterzienjer Abtei Zügel. Rirheim 1871. 

. Die weiße Frau auf dem Küppele. 

Mündlich. — Stoeber, Aug. Das vordere Illthal. S. 39. („Münd- 
lid) vom ehem. Gemeindeichreiber, jegigen Maire in Illfurt und jchrift- 
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li) in einem von Herrn Brifeard verfaßten Berichte an den Präfelten.“) 

— Bulletin de la Société p. l. conserv. monum. hist. d’Alsace. III. 
(1858[/60.) Mem. ©. 188-193. — Neue Alfatia. ©. 74: Stoeber, Aug., Das 
Dorf Didenheim im Ober-Elſaß. — Sigmann, Fr. Ed., Geichichte des 
Dorfes Zillisheim. Rirheim 1882. ©. 250 u. 265. — Kraus, Kunſt 
u. Altertum in Eljaß-Lothringen. II. ©. 184-185. 703, 

Der Britzgyberg. 

Elſäſſiſches Samstagsblatt. 1860. ©. 174: Wug. Stoeber, Das 
vordere Illthal. 

Ueber ben Heiligen Praejectus (St. Prix) vgl. J. P. Pitra, 
Histoire de St. Leger. Paris 1846. ©. 282 fi. — Hunckler, Leben 
der Heiligen des Elſaſſes. Colmar 1859. ©. 8 fi. 

Verſenkte Gloden. 

1. Alſatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1858/61. ©. 254: Elſäſſiſche 

Sagen und Märden. 6. (Mitteilung von Aug. Stoeber.) 
2. Neue Aljatia. Hrög. dv. Aug. Stoeber. Mülhaujen 1885. ©. 77: 

Das Dorf Didenheim im Elijah. 

. Das Weingeigerlein von Brunnftatt. 

Mündlich. — Stoeber, Aug., Das vordere Illthal. S. 61. Dichte- 
riſch bearbeitet von Alb. von Puttkamer in Alforde und Gejänge ©. 27 

und in der Gemeindezeitung Eljaß-Lothringen 1883. S. 220 von 
Aluguft Stoeber). 

. Das ihmwarze Tier am Mühlbach. 

Mündlid. — Bol. Stoeber, Neujahrsblätter. 1850. ©. 34 fi. — 
Stoeber, NAug., Das vordere Illthal. ©. 61. — Revue d’Alsace. 1851. 

©. 550; 1852. ©. 111: Stoeber, Aug., Etude mythologique sur les 
animaux-fantomes de l’Alsace.. — Mannhardt, Wild. Die Korn- 
dämonen. Beitrag zur germanijchen Sittenfunde. Berlin 1868. ©. 10. 
— Rochholtz, Ernſt Ludw., Naturmpthen. Neue Schweizeriagen. Leipzig 
1862. ©. 74. 

. Die Gejpenfterheere im Nordfeld. 

1. Der Stadt Mühlhauſen Geſchichten von Jakob Heinrich Petri, 

Stadtſchreiber allhier: im Anfange des 17ten Jahrhunderts geichrieben. 
Mit einem Plan der Stadt, wie fie im Jahr 1642 war (hrög. von 
Graf). Mühlhauſen 1838. ©. 210. 

Der AJungenberg ift ein Hügel bei Nirheim, das Nordfeld die 
Ebene vor demielben. 
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2. Fragments des anciennes chroniques d'Alsace Il: Les collec- 
tandes de Daniel Specklin, chronique strasbourgeoise du XVI- siöcle. 
Fragments recueillis p. Rod. Reuss. Strasbourg 18%. ©. 56. 

Bol. Grimm, Mythologie. 4. Aufl. I. ©. 784, 

Kreuzregen. 

1) Der Stadt Mülhaujen Geichichten von Jacob Heinrich-Beıri 
Stadtichreiber allhier ; im Anjange des 17. Jahrhunderts geichrieben; 
mit einem Plane der Stadt, wie fie im Jahr 1642 war. (Herausg. 

von Graf) Mülhaufen 1838. ©. 208. 

2) La Chronique des Dominicains de Guebwiller, publiée avec 

des pièces justificatives (par X. Mossmann). Guebwiller 1844. ©. 97. 

Ungewöhnliche Eriheinungen und Beihen in der Luft und am 
Himmel murden von dem Volke von jeher ald Vorbedeutung von 
Krieg. Sterben und andern Unglüdsjällen betrachtet. Das Mittelalter 
weiß viel von allerlei Regen zu melden und in Süddeutſchland na- 
mentlih von Kreuzregen. Schon vom Jahre 786 meldet der Straß- 
burger Reimchronift Kleinlamel : 

Und als hernach die Jahrzahl war, 
Siben hundert achtzig ſechs Jahr, 
Begaben fich jelgam geichichtn 
In die man jich gar nicht font ridhtn, 

Dann Ereuß fielen, wie Del vnd Blut 
In d’fkleyder, wie jauber vnd gut. 
Man dieielben in Trög padi ein, 

Halff alles nicht? famen doch drein. 

([Kleinfawel, Michael], Stragburgiiche Chronik oder furke Bejchrei- 
bung von anfunfft, Erbam: vnd Erweiterung der Stadt Straßburg zc. 
Mit fleiß zuiammengebradht durch einen Liebhaber der Teutichen Poeterey. 

Straßburg 1625. S. 16). 

Nach Schwelin’s Würtemberg. Heine Chronik (Stuttg. 1660). S. 118 
ereignete 1503 fich dasjelbe in Schwaben. 

Bol. auch Statiſt. Mitteilg. üb. Eljah-Lothringen, heraudg. von 
dem Gtatift. Bureau d. Oberpräj. in Straßburg X. Heft : Krieger, Joſ., 

Beiträge zur Geſchichte d. Bolksjeuchen. 

Himmelſchweiß. 

Chronique des Dominicains de Guebwiller, publ. par X. Moss- 
mann, Guebwiller 1844. S. 247. 
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Der Schatzgräber am Davidsbrünnlein. 

Mündlich. — Vgl. Mieg, Mattheus, Der Stadt Mülhauſen Ge— 

ſchichte bis zum Jahr 1816. II. S. 35. und 37. 
Das Niemandsthal liegt bei dem Tiefen Graben, weſtlich vom Haſen— 

rain, an der Grenze des Mülhauſer Gemeindebannes. Beim Bolfe ijt der 
Name beinahe volljtändig vergeſſen. Das Davidsbrünnlein befindet ſich 
beim Pachthofe auf dem Mönchsberg, deiien Scheuer einen König David 

als Wetterfahne trägt. (Mitteilung des Herrn Dr. Faber in Mülhaujen.) 

Die weiße Dame in grünen Pantoffeln. 

Mündlich 

Der verlorene Bräutigam. 

Mündlich. — Es eriftiert nod eine Gutleutitraße vor dem Basler 
Thor. Der Katharinengraben, der jegt zum größten Teile zugeichüttet 
ift, kreuzt diefe Straße etwa dort, wo die Gutleutitraße und die Riedes— 

heimerftraße fich begegnen. (Mitteilung des Herrn Dr. aber in Miül- 
haufen.) — ®gl. Ehrsam, N., Description topographique du vieux Mul- 
house im Bulletin du Musée historique de Mulhouse, I. 1876. ©. 64. 

Ueber die Entrüdung vgl. Hertz, Wily., Deutihe Sage im Elſaß. 
1872. ©. 115, 268 ff. 

Der Milhiuppen-Ader. 

Nach zwei mündlichen Bollsjagen abgefaht von Fr. Otte (Georg 
Better). — Bgl. Alemannia, Zeitichrift für Sprade, Litteratur und 

Volkskunde des Elſaß, Oberrheins und Schwabens, herausg. dv. U. 

Birlinger, Bd. VIII, ©. 118. Nr. 6: Suppenäder, Brotäder, Gansacker. 
Der Milchjuppenader lag zwiichen der Manegeſtraße und der Kleber- 

ftraße. Auf dem Blane der Stadt Mülhaujen von 1797 im Bulletin du Mus&e 
histor. de Mulhouse I, 1876 findet ji noch der Name (vor dem Spiegelthor). 

Die Henne mit den goldenen Eiern ın der St. 
Marr-KRapelle bei Kıedisheim. 

Alfatia, hrsg. dv. Aug. Stoeber, 1854/55. S. 202: Elſäſſiſche 

Sagen, 9. (Mitteilung von F. Dtte). 
Bl. Mannhardt, Wilh., Die Korndämonen. Betrag zur germ. 

Sistentunde. Berlin 1868, S. 39 Anm. 34. 3. 50 Anm. 50, 
Das Wingerthäuschen ift abgebrochen und die Neben find audge- 

jtodt. Das Häuschen ftand im Riedesheimer Banne, wahricheinlich im 

„St. Marr:Garten” am St. Marr-Brunnen. Am 28. April jedes 

Jahres findet eine Prozejfion von Riedesheim hier her ftatt. 

. Das Dorftier zu Hegenhceim. 

Aljatia. Hrög. v. Aug. Stöber, 1858/61. S. 254: Elſäſſiſche Mär- 
hen und Sagen 5. (Mitteilung von Ehriftophorus). 
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Die Geifterfirhe auf dem Rhein. 

Elſäſſiſches Samstagsblatt. 1865. ©. 169. (Mitteilg. von Fr. Dtte). 

Ueber das „Jumpferngefleht“ vgl.: Globus. Flluftr. Zeitjchrift für 
Zänder- u. Bölferfunde hrsg. von Dr, Richard Siepert. Bd. XXXIV 
Braunſchweig 1878. ©. 205: Haberland, Earl, Altjungfernihidjal nad 
dem Tode. — Beitfchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft, 
hrag. von Lazarus und Steinthal. Bd. XIV. Berlin 1883. ©. 64: 
Tobfer, L., Die Alten Jungfern im Glauben und Brauch des deutſchen 
Volkes. 

. Der weiße Mann vom Illzacher Schloſſe. 

Mündlid. — Weiße Männer kennt die Vollsfage weniger als 

weiße Frauen; jedoh kommen fie manchmal vor, bejonders reife, 

welhe die Leute zu Orten hinführen, wo Schäße verborgen find. Vgl. 
Grimm, Deutihe Myth. 4. Ausg. S. 809. 

Ueber Illzach und fein Schloß vgl. Kraus, Kunft u, Altertum, S. 187. 

. Die weiße Jungfrau am Weiher. 

Mündlich. 

Die weißen Mädchen an der Lindlache. 

Beitichrift für Deutſche Mythologie und Gittenfunde, Hrög. von 

Wolf. Bd. I ©. 399: Stöber, Aug., Sagen aus dem Elſaß. 8. (Mit- 
teilung von J. Ringel.) 

. Der ihwarze Mann am Rain. 

Mündlid. 

Die Erjheinung aufdem Rain. 

Mündlich. 

. Der Pferdeſchatten am Rain. 

Alfatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1856|57. ©. 135: Elſäſſiſche Bolls- 

jagen. 12. (Mitteilung von %. Ringel). 

Das weiße Pferd. 

Zeitichrift für Deutſche Mythologie und Sittenfunde, hrsg. von 
Wolf. Bd. L S. 399: Stoeber, Aug., Sagen aus dem Elſaß. 9. (Mit- 

teilung von J. Ringel.) 

Der Nadhtjäger. 

Miündlih. — Bol. Uljatia (Nenjahrsftollen). 1850. ©. 40. 56 ff. 
— Revue d’Alsace. 1852. ©. 114 ff.: Steber, Aug., Etude mytho- 
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logique sur les animaux-fantömes de l’Alsace. — Ein Bericht zweier 

Herren Lecveur und Moll, die 1784 bei WEichenzweiler die milde Jagd 
hörten, findet fi) in Braun, Ch., Lögendes du Florival, ou la mytho- 
logie allemande dans une vallée d’Alsace. Guebw. 1866. ©. 39. — 
Grimm, Mythologie. 4. Aufl. I. ©. 767 ff. 

Der Nachtjäger joll auch bei den Ruinen Hohlandsberg und Pflixburg 
jagen, ®gl. Revue d’Alsace. 1875: Grad, Ch., Chasse maudite; wieder 
abgedrudt in Revue alsacienne, II. 1878/79. ©. 145. 

Bol. Stoeber, Aug., Zur Geſchichte des Volls- Aberglaubens im An- 
fange des XVI. Jahrh. (Mus Dr. Joh. Geiler von Kaijerdberg Emeis, 

Bajel 1856.) S. 20: Um dunrstag nach Reminiſcere predigt Doctor 
Keifersperg von dem Wütiichen und Vnholden Heer. — „Die eljäffiichen 

Benennungen des wüthenden Heeres und des wilden Jägers find: die 
wilde Nagd, das Nachtgejäg, Pfaffengejäg (MünftertHal), Wüthenheer, 
der ewige Jäger (Erjtein), der wilde Jäger, die Nachtjäger.“ 

. Das Tudherle am Biertelfteg. 

Alſatia. Hrög. dv. Auguſt Stoeber. 1856/57. S. 135: Elſäſſiſche 
Volksſagen. 13. (Mitteilung von J. Ringel.) 

. Das Doggele. 

Mündlih. — Ueber die Stadt- und Dorfgeipeniter, vgl. Alfatia 
(Neujahrsftollen). 1850. S. 34: Ueber die jogenannten Gejpenjtertiere 

im Eljaß. — Ueber den Drudenfuß: Grimm, Wörterbud. Bd. II. ©. 
1455. — Ueber den Alp.: Cubaſch, Der Alp. Berlin 1877. (Sammlung ge- 
meinverft. wifjenichaftl. Vorträge hräg. von R, Virchow u. F. von Holgen- 
dorf, N. 269). — Boerner, J., Das Ulpdrüden, feine Begründung und 

Verhütung. Würzburg 1855. — Ueber die Wirkung des Stahls vgl. 
Grimm, Mythologie. 4. Ausg. Bd. II. ©. 923. Bgl. ferner Grimm, 

Mythologie. Bd. II. S. 456 Nr. 644. S. 463 Nr. 812. Vgl. aud) 
die Anmerkung zu Nr. 115. 

‚ Das Fronfaftentier., 

Mündlid. 

. Der Dorfejel. 

Mündlih. Die Sage erinnert ungemein an Goethe'3 Erlfönig. 

Der Milhbrunnen. 

Mündlih. — Mitteilung von Fr. Dtte. 
Dieje Sage wird in Illzach erzählt, ohne jedoh an einem be- 

ftimmten Ort zu haften, 
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58. Maria in der Eich. 

59. 

Mündlich. — Mariabilder in Eichen kennt der Volksglauben mehrere 

im Elſaß. Außer der Kapelle von Rülisheim verdanten noch diejenige 

im Illwalde bei Schlettjtadt, ſowie diejenige bei Plobsheim und die 

Kirche auf dem Liebfcauenberge bei Görsdorf ihr Eutjteben ähnlichen 

Wundern. Bgl. Grimm, Mythologie. +4. Ausg. Bd. I. S. 56 fi. S. 6l 
Anm.; Bd. II. ©. 33 ff.; Bd. I. 539—548. 

Masmünfters Entftehung. 

Schifferdecker, Vues pittoresques des vallées de Massevaux et 
de St-Amarin. S. 11.1 — gl. Merklen, Frang. Joseph. Ensisheim, 
jadis ville libre imp£riale etc. Colmar 1840. I. S. 60. — Revue d’Al- 
sace. 1872. S. 486: Gasser, E., L’abbaye de Massevaux, ses droits, 

ses privilöges. — Sigmann, Fr. Ed, Geichichte des Dorfes Zillisheim 

S. 17. 
Die alte Kirche ift zum Amtsgericht umgebaut, und eine neue, dem 

heiligen Martin gemeiht, erhebt fi) am andern Ende der Stadt. In 
derjelben befindet jih ein jchönes Delgemälde, von dem Straßburger 

Künftler Flaxland verfertigt, welches die Legende darjtellt. Auf dem 
(modernen) Grabitein des jungen Grafen Maſo in der neuen Kirche 

befindet fich die Inſchrift: 

Hic jacet filius regis Masonis 
Qui hoc monasterium construxit, 

. Der Lachtelweiher. 

Aljatia. Hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1858/61: Eliälfiihe Sagen und 
Märchen, 8, (Mitteilung von Aug. Stoeber.) 

. Das Muttergottesbild in Semwen. 

Schifferdecker, Vues pittoresques des vall&es de Massevaux et 
de St-Amarin. ©. 20. — de Bussiöre, M. Th., Culte et pelerinage 
de la Sainte Vierge en Alsace. Paris 1862. S. 351. — Revue ca- 
tholique d’Alsace. II. 1860. S. 97: Straub, A., L’ancienne image 
miraculeuse de N. D. des affliges au pölerinage de Sewen. (Mit 
Abbildung) — Winterer, 2, Die Wallfahrten im Elſaß. Nirheim 
1857. ©. 17, 

1, Die ſes Buch war weder auf der Straßburger Univerfitäts-Bibliotbef noch auf ber 
Stadtbibliothet in Golmar vorhanden und lonnte deshalb die Angabe ber erſten Auf» 
lage nicht nadıgeprüft werben. 
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62. Das Dambürfle im Matmünfterthale. 

63. 

und Märchen. 7. (Mitteilung von Aug. Stocber.) 

Die weiße Dame von Rothenberg. 

Golbery, Antiquit&s de l’Alsace ou chäteaux, &glises et autres 
monuments des depart. du Haut- et du Bas-Khin. I. sect.: Dép. du 
Haut-Rhin. Mulh. 1828. 5. 41. — Revue d’Alsace. 1852. ©, 118: 
Stoeber, Aug., Etude mythol. sur les animaux-fantömes de l’Alsace. — 

Revue d’Alsace. 1876. S. 219: Tallon, Notes sur l'’ancienne seigneurie 
de Rougemont et sur la paroisse de Pfaffans. — Poetiſch bearbeitet 

von U. Bargmann im Jahrbuch f. Geſchichte, Sprache und Litteratur 
Eljaß-Lothringens, hrag. vom hift.-litt. Zweigverein des Vogeſen-Clubs. 
Straßburg 1886. Bd. II. S. 174. 

Bol. Grimm, Myth. 4. Ausg. Bd. II. S. 809. 

. Die Gründung von Neu-Thann. 

Kleine Thanner Chronit oder Jahr-Buechlein von dem wunder— 

barlihen Urjprung, Auftommen und heutigen Zuftand einer Löbl. in 
dem Obern Elſaß oder Sundgau, an einem guten Reb-Gebirg und Paß 
in das Lothringen gelegenen Stadt Thann, in drey Theilen vorgeftellt 
von einem P. Franziskaner in dem Obern Elojter allda. (Colmar 1766.) 
Neudrud (publ. par A. Mercklen). Mülhaujen 1855. ©. 4. — Bal. 
Annales oder Jahrs Geſchichten der Barfüheren oder Minderen 

Brüdern 5. Franc. ord. indgemein Conventualen genannt, zu Thann 
von B. F. Malachiam Tihamijer. 2 Bde. Colmar 1864. Bd. 1. S. XXL. 
— [Schend, Joh. Andreas]! Sanctus Theobaldus. Das ift, jummarijcher 
Beriht deß Lebens, der Translation deß Hochheyligthumbs, vnd 
etlihen Wunderwerden, des 9. Himmelsfürjten Vbaldi, jonjten ge» 

meindlich Theobaldi genannt, der Löblihen Statt vnnd Herihafft Than 
in dem Ohern Elſaß Hochehrenden Batrons. Defien Feſt feines in Gott 
vericheidens den 16. Maij, der Translation aber den 1. Julij Hoch— 

feyrlich gehalten wirdt. Mit angehendier Translation der H. Häupter 

S. Eandidae, S. Mariae, S. Nemilianae, jampt dei H. Nicolai und 
mehr anderer H. Reliquien. Verfertiget Durch einen deß H. Theobalbdi 
Liebhaber. Getrudt zu Freyburg im Breysgam, in Meyeriſcher Druderey, 

In Verlegung der Statt Thann M. D. CXXVII. S. 72 fi. und 74 f.2 
Neudrud unter demjelben Titel: Gedrudt zu Bruntrut, Durch Beter 

rang Cuchot, Buchdruder und Händler MDCCXXIL. ©. 74 ff. u. ©. 84 ff. 

1. Schend war im Jahre 1628 Stabtphylilus in Thann. 

2. Die Quellen, aus denen dieſe Schrift ſchöpft, find auf Seite 70 ff. angegeben. 
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Vgl. auch Tomus Miraculorum Sancti Theobaldi, im Originaltert 

hrag. von Georg Stoffel. Mit einem Facfimile. Colmar 1875. — Kurz- 
verfaßte Lebens Ueberjegung und Wunder Geſchichte des Heil. Biſchofen 

Theobaldus. 1777. — Revue d’Alsace. 1873. ©. 289: Mossmann, X., 
Les origines de Thann. — Bacquol, L’Alsace ancienne et moderne 
ou dictionnaire topogr. hist. et stat. du Haut- et du Bas-Rhin. 
3° ed. par Ristelhuber. Strasbourg 1865. ©. 548. — Ueber den Pilger- 
weg zu St. Theobald vgl. Stoffel, &., Topogr. Wörterbudy des Ober- 
Eljafjes. Mülh. 1876. ©. XIII u. 47. 

Zwei Feſte erinnerten jährlich, bi3 auf bie jüngfte Zeit an die in 
der Legende erzählte Begebenheit: Den 16. Mai, von Mitternaht an, 

gingen zahlreiche Gruppen aus allen katholiſchen Familien dreimal um 
die Stadt herum und beteten. Am folgenden Tage mwurde jodann eine 
feierliche Prozeffion gehalten, wozu viele Taujende aus den umliegenden 
DOrtichaften herbeiftrömten. Das größte und originellite Feſt wurde jedoch 

in der Nacht des lehten Juni, dem Worabende des Et. Theobaldus: 

tages, gefeiert. Abends um 8 Uhr begaben ſich der Pfarrer mit jeinen 
Bilaren, der Friedensrichter, der Maire und die übrigen Ortövorgejegten 
mit der Nationalgarde und im Gefolge einer unzählbaren Volksmenge 
mit brennenden Kerzen aus dem Münfter und zündeten nad) und nad) 

drei, von dem Stadtpfarrer geweihte, große Tannenbäume an, die von 
oben bis in die Mitte herabgeichligt und mit Holzipänen ausgefüllt 

waren und vor dem Kicchenplage aufgejtellt wırrden. Sowie die bren- 

nenden Holziplitter herabfielen, ftürzte fich das Boll in Andacht und 

Hige darauf; jedes wollte einen Spahn oder eine Kohle davon Haben, 

denn ed wurden ſolchen heilſame Wunderfräfte zugejchrieben. Wenn ſich 

nun die Menge alfo im heiligen Eifer um die brennenden Splitter ftritt, 
ließ man die Feuerjprigen unter fie hineinjpielen, bis die legte Glut 

erlojhen und das helle Heitere Feſt ein dunkles und naſſes Ende 

gewann. 
Der Municipalrat hat im Jahre 1847, bei Gelegenheit des Auflaufes 

gegen die Bäder, dieje Feierlichkeit abgejchafft und durch eine andere ım 
Innern der Kirche erfegt; man zündet an dem Orte, wo Theobaldus 
Finger fich zeigte, drei große Kerzen an, ald Sinnbilder der drei wunder- 
baren Flammen, welche einft über dem Tannenbaum jchwebten. Im 
Jahre 1591 wurde die feier jedoch wieder Öffentlich abgehalten, und joll 
dies für die Folge beibehalten werden. 

Bol. über dieſe Feier: Stoeber, Aug., Oberrheinifche Sagen und 

Bolkslieder. Straßburg-Heidelberg 1840. ©. 546. — Aufichlager, Joh. 
Fr., Das Elſaß. Straßburg 1825. Bd. IL S. 157. — Stoeber, Aug. u. Ad., 
Alfabilder. Vaterländiſche Gejhidhten und Sagen, mit Anmerkungen. 
Straßburg 1836. S. 92. — Pfannenſchmidt, H., Germaniſche Exrndtefeite 
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im heidniichen und chriftl. Kultus mit bejonderer Beziehung auf Nieder- 
jahjen. Beiträge zur germ. Altertumskunde und kirchl. Archäologie. 

Hannover 1878. ©. 563, 

65. St. Theobaldus rettet Thann im Schmedenfriege. 

Baquol-Ristelhuber, L’Alsace ancienne et moderne. Strasb. 
1865. S. 552. 

Ueber den Gebrauch Hufeilen an den Thüren von Kirchen anzu» 
nageln vgl. Bulletin de la Soc. p. l. cons. etc. Serie Il. Tome VI, 
Prot. S. 49. — Barth, Beiträge zur eljäjfiichen Sagenforfhung I: 

Die Thanner Hufeifenjage. Programm des Biihöfl,. Gymnafiums an 
St. Stephan zu Straßburg. Straßburg 1889. — Kraus, Kunft u. 
Altertum, erwähnt den gleichen Gebrauch bei Zimmerbady im Müniter- 

thal II, S. 703 und Jngersheim II, ©. 188 (Privathaus). — Bgl. ferner: 
Beterjen, Chr. Hufeilen und NRoßtrappen oder die Hufeiſenſteine in 

ihrer mythol. Bedeutung (Als XXV Bericht d. Schlesw.-Holft.»-Zauenb. 
Gejellihaft für die Sammlung und Erhaltung vaterländ. Altertümer). 

Mit einer Steindrudtafel. Kiel 1865. S. 34. — Picks Monatsſchrift 1880. 

S 57: Fuß, M, Die drei Hufeifen auf der Kirchthür zu Königshoven 
(im Kreiſe Bergheim); ©. 309: Kaufmann, Al.: Zu den „drei Huf- 
eifen auf der Kirhthür zu Königshoven.“ 

66 Das EX VOTO in der Kirche von Alt-Thannm. 

67. 

Mündlich. 

Die gebannten Kriegsheere. 

Mündlich. — Vgl. Golbéry, Antiqu. de l’Alsace, I sect. p. 79. — 
Bull, de la Societ& p. 1. conservation des monuments histor. d'’Alsace. 
II Serie. Tom. L M&m p. 131: L’Ochsenfeld, ses antiquites, ses 
traditions, ete. — Elſäſſiſche Neujahrsblätter 1844, S. 177. — 

Revue d'’Alsace 1860, ©. 177. — Revue d’Alsace 1862. S. 49: 
Boyer, X., Le champ du Mensonge. Ueber dieje Arbeit vgl. Spach, 
L., Oeuvres choisies V, ©. 425: Le camp du mensonge. Critique 
retrospective. Auch deutich in der Straßburger Zeitung 1872. Nr. 14, 
15, 20, 21 u. 23: Das Lügenfeld. Eine retrojpective Kritik. — Pids 
Monatsichrift. Bd. V. 1879. S. 224: Das Lügenfeld. 

Der Stoff wurde zu Erzählungen benugt von Eichborn, Karl, Das 
Bädermädchen von Seunheim in Eljäjfiihen Neujahrsblättern 1844, 
S. 105, überjegt von Ravenez, L. W., La fille du boulanger, l&gende 
alsacienne. Chalon s./Saone 1858. Auch in der Revue d’Alsace 1860. 
©. 177 abgedrudt. 

Grimm, Deutiche Myth. Bd. II, S. 794—803, 
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Zulammenfafjung alles UWeberlieferten über die Lage des Ochſen— 
felde3 bei: Dümmler, Geſchichte d. Oftfränf. Reiches. 2. Aufl. I. ©. 77. 
Anm. 4. Der größeren Wahricheinlichkeit nach lag der Ort des VBerrates 

an Ludwig dem Frommen zwiichen Colmar und Sigolsheim. 

. Kaijer Barbarofjia unter dem Bibelftein. 

Mündlich. — gl. Bulletin de la Socist& p. la conservation d. 
monuments hist. d’Alsace. II Sörie. Tom. I. M&m. ©. 143. Anm, — 
Bleicher et Faudel, Materiaux pour une ötude pröhistorique de l'Al- 
sace Il. Colmar 1879. S. 36. — Grimm, Mythologie, 4. Ausg. II. S. 794. 

„Will Jemand hören, wie des Kaiſers Bart wächlt. jo führt man 
ihn dahin, läßt ihn fein Ohr an den Stein halten und jtößt ihn jo dann 
daran, daß dem Gefoppten Hören und Sehen vergeht.“ Vgl. Anzeiger für 

Kunde der Deutichen Vergangenheit. Neue Folge. dd. IL. 1855, ©. 320: 
Stoeber, Aug., Bollsnedercien 3. — Die Deutihen Mundarten. Eine 
Monatsſchrift f. Dichtung, Forihung u. Kritik, hrsg. v. ©. Karl 
Frommann. Bd. V. S. 361. Denjelben Gebrauch in der Schweiz erwähnt 
Rohholg in Argovia. I. S. 33, 

Der Bibelftein, ein runder Stein, liegt auf einer Wieje hinter 

dem Bahnmwärterhauje, das an der Kreuzung der Straße von Mülhaujen 
nah Thann mit der Eifenbahn Sennheim-Masmünfter fteht. 

Ueber das Auftreten eines falichen Kaijers Friedrich im Elſaß 1284 

vgl. Unnalen u. Chronik von Colmar (Geſchichtsſchreiben der Deutichen 
Borzeit, XI. Jahrh. 7 Bd). Berlin 1867. ©. 50. — Ellenhardi 
Chronicon bei Pertz Monum. XVII. S 134. 

Der Freier von Freundftein. 

Golböry,, Antiq. du Haut-Rhin. ©. 76. — Revue d’Alsace 1859. 
©. 406: Knoll, Charl,, Le chäteau du Freundstein et la famille 
de Waldner. 

Die Feldmeijer auf dem Belden. 

Mündlid. — Frreführende Geifter fommen im Eljaß Häufig vor; 
die gegenwärtige Sammlung enthält davon mehrere Beiipiele. Unredliche 
Feldmeſſer, namentlich aber joldhe, die ihrem Nachbarn abgepflügt oder 

Bannfteine verjegt haben, müflen nach ihrem Tode feurig umgeben, bald 

als feurige Männer, Jrrlichter, bald als feurige Tiere. 

Bol. Grimm, Mythol 4. Ausg. Bd. II, ©. 765. 

Die Gefjpenftertiere im Beldenjee. 

Miündlid. — Chronique des Nominicains de Guebwiller, publi6e 
par X. Mossmann. Guebw. 1844. €. 31. 
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72. Wie Gebweiler gerettet ward. 

73. 

Chronique des Dominicains, publ. par X. Mossmann. Guebw. 

1844. ©. 62. ff. — Bol. Dedh, Joh. Paul, Beichreibung der Stadt 

Gebweiler. Gebw. 1844. S. 82. — Stolg, Hans, Briprung und Anfang 

der Stadt Gebweyler. Sagın- und Tagebuch eines Bürgerö von Geb— 
weiler z. 3. des Bauerufrieges, hreg. dv. Jul. See. Gebweiler-Colmar 

1371. ©. 13. — Vita Casimiri ex liberis baronibus de Rathsams- 
hausen abbatis ac principis Murbacensis et Ludrensis in fama 

sanctitatis mortui Calendis Jan. anno MDCCLXXVI compilatore et 
interprete Franc. Jos. Ettlino. Argent. 1787. — Axinger, Joſ., Leben 
Caſimirs von Rathſamhauſen, Fürſt-Abtes der vereinten Ritter-Stifte 

Murbah und Lüders. Aus dem Lateinischen überjegt. Straßburg 1836. 

S 76. Es ift dies die erweiterte Heberjegung der obigen Vita Casimiri. 
— WWinterer, L., Murbach. Die Abtei Murbach. Ein Abt von Murbad). 

Gebweiler 1868. 

Einige der erwähnten Leitern jind noch im rechten Seitenjhiff der 
St. Leodegarkirche aufgehängt. Darunter fteht die betreffende Stelle aus 
der Dominitaner Chronik. 

Zur Erinnerung an die Errettung wird jeit jener Zeit in Gebweiler 
zu Ehren des heil. Balentinus eine Meſſe, und zu Ehren der Mutter 

Gottes ein Fron-Amt gejungen. Der Anhang der Dominicaner Ehronit 

enthält auf S. 423 den Abdrud der alten, 1695 erneuerten, Stiftungs« 
urfunde. 

Ueber die Armagnafen vgl. H. Witte, Die Armagnaten im Elijah. 
Straßburg 1890. 

Des Fürften zu Murbah jähen Tod. 

Chronique des Dominicains, publ. par X. Mossmann. Guebw. 
1844. ©. 86. — Pal. Bulletin de la Société p. la conserv. des mon. 
hist. d’Alsace. Il Serie. Tom. IV. Mömoires: Mossmann, X., Murbach 
et Guebwiller. Histoire d’une abbaye et d’une commune rurale 
d’Alsace. S. 70. Auch Einzeldrud. Guebw. 1866. — Thiery, C. E., 
Les vieux chäteaux de l’Alsace et leurs legendes: Le Hugstein 
près de Guebwiller. Mulh. 1873. I. — Otte, riedr., Die Abtei Mur- 
bach bei Gebmeiler (im Ober-Elſaß) nah Natur, Sage und Geſchichte. 
(Abdrud aus dem Eliäifiihen Samstagsblatte). Mülh. 1857. ©. 5. 

Aus der ganzen Daritellungsweije des Ehronijten geht hervor, daß 
derjelbe annimmt, der Teufel habe den oben genannten Fürſten von 

Murbach zuerjt unter der Gejtalt einer ſchwarzen Kape (einer Maske, 
welche der Teufel und feine Genojjen oft nehmen) erwürgt und jodann 
auf unſichtbare, unerflärte Weile fich seines Leichnams bemädhtigt, 
was bejonders aus den Worten „aber es murde leider fein todter 
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Cörper mehr darinnen gefundten“ klar wird. Auch die Nachfolger des 

Verſtorbenen ſcheinen dieſer Meinung geweſen zu ſein, denn vom Jahr 
1497 bis zum Jahre 1514 wollte keiner das Schloß bewohnen, ſodaß 
es beinahe in Trümmer fiel. (Vgl. Dominikaner Chronik, S. 106). 

Ueber den wahrſcheinlichen Grund der Sage giebt der Haß Auf— 
ihluß, den die Bürgerjchaft Gebweilerd gegen den Abt hegte. Val. 
darüber H. Stolg: Briprung und Anfang der Stadt Gebweiler, herausg. 
v. Zul. See. ©. 16. 

Das Bolf Hat den Teufel ebenfalls herbeigezogen und die Sage auf 
jeine Weije erzählt; fie lebt noch faum erfennbar in der folgenden 

Sage fort. 

Der Teufel auf Hugftein. 

Miündlih. — Pal. Thiery, C. E., Les vieux chäteaux de l’Alsace 
et leurs lögendes: Le Hugstein prös de Guebwiller. Mulh. 1873. I. 
— jr. Otte, Die Abtei Murbach bei Gebweiler (im Ober-Eljaß) nach 

Natur, Sage und Geichichte. (Mbdrud aus dem Elſäſſiſchen Samitags- 
blatte). Mülh. 1857. ©. 6. 

. Kunigunde von Hungerjtein. 

Das Schloß Ungerftein oder Hungerftein lag am unteren Ende der 
Stadt Gebmweiler nad Sulz zu, da wo jept Herr Ed. Frey wohnt, am 
jogenannten „Schlößli*. In der Bejchreibung der Stadt Gebweiler, ge- 
jchrieben durh Joh. Paulus Deckh, Schultheiß zu Gebmweiler in den 

Jahren 1780—1786. Gebmweiler 1884. S. 17 findet fi eine Abbildung 
des Schlofjes. (Mitteilung von Herrn Dr. von Dadeljen in &ebweiler). 

Geſchöpft aus Annales Rappoltsteinenses. Ms. aus dem XVII. 
uw. XVII. Jahrh. auf dem Colmarer Bezirksarchiv. — Bol. Ehro- 
niton des Konrad Bellifan zur vierten Säcularfeier der Univerſität 

Tübingen, hrög. v. Bernhard Riggenbach. Baſel 1877. ©. 8. — Bern- 
hard, Recherches sur l’histoire de la ville de Ribeauvill&, publ. par 
X Mossmann. Colmar 1888, 5. 227. (Bgl. auch Mossmann, X., Car- 

tulaire de Mulhouse. Strasb. 1886. IV. NO 1900.) — Frantz, F. G. 

La dame de Hungerstein. Fragment de l’histoire de la ville 
de Guebwiller. Extrait de la Revue d’Alsace. Guebwiller 1865. — 

Ratgeber, Jul., Die Herrihaft Rappoltitein. Straßb. 1874. ©. 62 ff. 
— Schepflin, Alsatia illustr. Tom. Il, S. 650. — Pfeffel, Brojaiiche 

Verſuche X. S. 134 fi. 

Der Schlangenfönig am Heißenftein. 

Braun, C'h., Legendes de Florival ou la mythologie allemande 
dans une vall&e d’Alsace. Guebwiller 1866. ©. 61. 

Bgl. Nr. 1: Die Schlange im Jura. 
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Die jhwarze Frau am Heißkenftein. 

Braun, Ch., Lögendes du Florival ou mythologie allemande 

dans une vallöe d’Alsace. Guebwiller 1866. ©. 150. 

Die Alte auf der Barnabadbrüde. 

Braun, Ch., Lögendes de Florival ou la mythologie allemande 

dans une vallöe d’Alsace. Guebwiller 1866. S. 149. 

Der wunderjame Käfer. 

Mündlih. — Bol. Grimm, Mythologie 4. Ausg. Bd. II, S. 576, 

Die Glode von Bühl. 

Braun, Ch,, Lögendes de Florival ou mythologie allemande 
dans une vallée d'Alsace. Guebwiller 1866. S. 132, 

Bol. die Anmerkung zu Nr. 106, 

Die jingende Jungfrau im Lauchthal. 

Braun, Ch., Lögendes du Florival ou la mythologie allemande 
dans une vall&e d’Alsace. Guebw. 1866. S. 137. 

. Die Erfheinung auf der Melkerei Hofrieth. 

Braun, Ch., Lögendes du Florival ou la mythologie allemande 
dans une vallöe d’Alsace. Guebw. 1866. ©. 157. 

Die Melterei liegt nördlich vom Markſteinkopf (1241 m). 

. Ritter Kurt und die Kapelle von Ungersheim. 

Les Annales et la Chronique des Dominicains de Colmar, Ed. 
par Ch. Gerard et J. Liblin, Colmar 1854. ©. 8. 

St. Maria im Schäferthal, 

Alfatia. Hrög dv. Aug. Stoeber. 1858/61. S. 259: Elſäſſiſche 

Märchen und Sagen. 12. (Mitteilung von A. Mäder) — Grmeinde- 
zeitung für Eljaß-Lothringen. Litt. Beilage 1882. ©. 177: Ueber 

Teenglauben im Elſaß. 
Die Reime befinden fich unter einem Delgemälde von 1719, Maria 

als Schäferin darftellend, dad an der nördlihen Mauer der Kapelle 
aufgehangen ift. 

Vgl. de Bussiere, M. Th., Culte et pelerinage de la Ste-Vierge 

en Alsace. Paris 1862. ©. 311. — raus, Kunft u. Altertum. II. ©. 587. 
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Der Langenftein bei Sulzmatt. 

BZeitjchrift für Deutiche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von 
Wolf. Bd. I. S. 399: Stoeber, Mug., Sagen aus dem Eljaf. 11. — 
Kirschleger, Fred., Flore d’Alsace et des contr&es limitrophes. 
Strasbourg 1862. 5.298. — Eine Aufitellung der megalithiichen Dent- 
male des Eljafjes giebt Bleicher, G. et Faudel, Fr. Ch., Matöriaux 

pour une ötude prehistorique de l’Alsace, II. Colm. 1879. S. 96. 

Die Stiftung des Klofters St. Balentin zu Rufad, 

Code historique et diplomatique de la ville de Strasbourg. 
Tom. I. Part. Il: Chroniques d’Alsace. II. Chronit von Maternus 

Berler. Straßburg 1343 fi. ©. 13. 

Ueber da3 Priorat von St. Balentin, vgl. Kraus, Kunft und 
Altertum II. S. 585. 

. St. Landolins Gut zu Rufad. 

Mat. Berlers Chronik. ©. 34%. Im Code hist. et diplom. de la 
ville de Strasbourg nicht abgedrudt. Die Ehronit jelbjt verbrannte 
1870, Vgl. jedoch im Code hist.: Notice sur M. Berler. S. 9. Anm. 9, 10. 

Ueber Yandolins Abkunft und Tod, vgl. Hundler, Leben der Heiligen 
des Eljafjes, Colmar 1839 5. 175, wo jedoch die hier erzählte Be— 

gebenheit nicht berührt wird, 

Ueber die Abtei Ettenheimmünfter vgl. Kürzel, Alb. Die Benedil— 
tiner» Abtei Ettenheim-Münjter. Lahr 1870. 

Maternus Berler bezeugt jelber, da jeine Familie St. Landolins 

Gut (praedium St. Landolini) jeit den erjten Fahren des 15. Yahrh. 

als Erbichen inne hatte. Im Jahre 1409, erzählt er, übergab der Abt 
Andrea: Kranih St. LYandolins Gut dem Andreas aus der Familie 
Berler zu einem Erblehen, gegen eine jährlihe Gülte von vier Biertel 
Waizen und drei Viertel Hafer und im Jahre 1433 ſetzte der Abt 

Andreas die Viertel Waizen ebenfalld® auf drei herab, wegen der Un: 
ergiebigfeit des Gutes. 

Die Weiber von Rufad. 

Seb. Münfters Cosmographey das ift Beichreibung aller Länder, 
Herrihafften und furnemejten Stetten des gangen Erdbodend. Bajel 
1614. ©. 856. — Edeljafjer Chronik und ausführliche Bejchreibung des 
untern Eljafjes am Ryeinftrom 2c. durch den ehrnveiten hochachtbaren 

Herrn Bernhart Hergog. Straßburg 1592. Bud II. S. 32. — Vita 
Heinrici IV. Imper. ex rec. Wattenbachii in us. schol. ex. monum, 
germ. hist, recudi fec. G. H. Pertz. Han. 1855. ©. 26. — Geſchichts- 
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ichreiber der Deutſchen Borzeit. XI. Jahrh. 2. Bd.: Leben Kaijer 
Heinrich IV. nıch der Ausgabe der Monumenta Germania überj. von 
Ph Jaffé. Berlin 1858. ©. 33. 

Das Vorrecht der Frauen beiteht nod). 

. Das Hungertuch in der Kirdhe zu Rufad. 

Chronique des Dominicains, publ. par Mossmann, S. 39, — 
Münjters Cosmographey. Bajel 1614. ©. 860. — Elſäſſiſcher Patriot. 
1776. 1. ©. 3. u. 157. — Alſatia 1856/7. ©. 51. — Elſäſſiſches Sams: 
tagsblatt 1862. ©. 127. u. 132. — Gemeindezeitung für Eljah- 

Lothringen, Litt. Beilage 1882. S. 92: Das Hungertuh von Aluguſt 
Stoeber). 

Der Gebrauch bejtand bis zur Revolution. In derjelben fam das 
Hungertuch abhanden. (Mitteilung von Herrn Elke in Rufach.) 

. Der Rufader Galgen 

Münfters Cosmographey. Bajel 1614. S. 852. — Morville, Th., 

Voyages pittoresques en Alsace. Mulh. 1844. S 199. 

Dem Teufel zu! 

Chronique des Dominicains, publ. par Mossmann. ©. 373. 

. Der Bollenberg. 

Miündlih. — Bol. Elfäifiiches Samstagsblatt. 1856. S. 51; 1863. 

S. 52. — Alſatia. 1873/74. S. 307: Schreiben des Freiherrn Nifolaus 
von Pollweyler an den Biichof von Straßburg in Betreff der Befigung 
des Bollenberges. 10. Mai 1555. Mitgeteilt von A. Ingold. — Revue 
d’Alsace. 1861. 5. Ö61: Max. de Ring. Le Bollenberg. — Bulletin 
de la Soci6t& industrielle de Mulhouse. Tom. LIV, Mulh. 1834. 
S. 211: Kessler, Fritz, Etudes sur l’Alsace: Le Bollenberg. — 
Kirschleger, Fröd., Flore d’Alsace et des contröes limitrophes. 

Strasb. 1862, III. S. 298. — Braun, Ch., Lögendes de Florival ou 
mythologie allemande dans une vallde d’Alsace. Guebw. 1866. 
©. 111. 

Der Name rührt wohl von der Kapelle her, die ehemald3 am 
Berg lag, und die der heil. Polonia (Apollonia) geweiht war. Bgl. 

Kraus, Kunjt u. Witertum. II. ©. 44. 
Ueber das Schneerittere, vgl. Anzeiger für Kunde der Deutichen 

Vergangenheit. Neue Folge. Bd. II. 1855. S. 320, — Elſäſſiſches Same: 
tagsblatt 1856. ©. 51; 1863. ©. 52. 
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Die Wallfahrt Schauenberg. 

Mündlich. — Vgl. de Bussiere, M. Th., Culte et pälerinage de 
la Sainte Vierge en Alsace. Paris 1862, ©. 305. 

Die Greifentlaue des Heiligen Jmerius. 

Code hist. et diplom. de la ville de Strasbourg. I. 1. Chro- 
niques d’Alsace II.: Chronik von Mat. Berler S. 11.39. — Bol. die 
Notiz in Bulletin de la Société pour la conserv. etc. II’ sör. X tom.: 
P. V. €. Ueber ein Manusc. Dom Calmets über die Beligungen des 
Kloſters Marbach. — Mliatia. Hrög. v. A. Stoeber. 1851. S. 18. — 
Glöckler, L. &., Geihichte des Bistums Straßburg. Straßburg 1880. 
Bd. II ©. 260. 

Biſchof Friedrih von Zeringen. 

Code hist. et diplom. de la ville de Strasbourg. I. 2. Wat. 
Berlers Ehronit. ©. 15. 16. — gl. [Bartholdy], Curiositös d’Alsace. 
I. ©. 401: Les Ruines de Marbach. — Alſatia. Hrsg. v. A. Stocber. 
1851. ©. 22. — Einen Biſchof Friedrich von Zeringen, von Bajel oder 

Straßburg gab es in diejer Zeit nicht. 

. Die Stiftung des Klofters Marbadı. 

Aus Mat. Berlers Chronif. S. 348a. Nicht abgedrudt im Code 
hist. et diplom. de la ville de Strasbourg. — Glöckler, %. &., Ge: 
ihichte des Bistums Straßburg. Straßburg 1880. Bd. II. S. 419. 

Ueber Marbach vgl. Kraus, Kunft und Altertum. U. ©, 427. — 
[Bartholdy,] Curiosites d’Alsace. I. S. 401: P. H(uot), Les Ruines de 
Marbach. 

Ueber Mangold von Luttenbach vgl. Kathol. Kirchen- und Schul— 
blatt für das Elſaß. 1848. ©. 333: Mangold, ein Eljäffer Pädagog im 
XI. Jahrh. — Wattenbach, Deutſchlands Gejchichtsquellen im Mittel- 
alter. 5. Aufl. II. Bd. ©. 48. — v. Giejebreht, Sigungsberichte der 
Münchener Akademie 1868. Bd. II. S. 297. — Ueber die Verwechſeluug 
mit dem Magiſter Manegold j. Wattenbach. Deutichlands Geichichtsquellen. 

Bd. IL. S. 8. 114. 
Der Grabjtein des Stift rs Burdhardt von Geberjchweier befindet 

fi) jegt zu Colmar im Muſeum Unterlinden. 

Graf Hugo's Buße. 

Mündlich. — Die hier mitgeteilte Sage hat ihren Grund weder in 
einer hiſtoriſchen Thatjache, noch in dem Charakter des Grafen Hugo, 
dejien Frömmigkeit von den Geichichtsjchreibern gerühmt wird. Die 
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wahricheinliche Beranlafjung dazu war, dag Bruno im fünften Jahre 

von jeinen Eltern nach Toul gejchidt wurde, um von Biſchof Berthold 

in zarter Kindheit jchon zum fgeijtlichen Stande vorbereitet zu werden. 
Er fam aljo dem Volke frühzeitig aus den Augen, uud dajjelbe ja) ihn 
erit wieder, als er jchon zu hohen geiftlichen Ehren gelangt war. Dieje 
Zwiſchenzeit haben vielleicht nicht jomohl die Zeitgenojjen, als das darauf: 
folgende Gejchlecht mit Benugung einer wirklichen, aber entjtellten That: 
jache erklären wollen. — 

Bruno von Egisheim, der jpätere Pabſt Leo IX., wurde am 21. Juni 
1002 geboren, Papſt 1049, geftorben 19. April 1054. Ueber jeinen 

Geburtsort jhwanten die Meinungen. Genannt werden: die Pfalz in 
Egisheim, die noch im 17. Jahrh. urkundlih (Colm. Bez. Archiv, 
Ser. 4 eventes de domaines nationaux>) den Namen Dagsburg führte 
und auch jegt noch manchmal im Volke jo genannt wird; dann die 
Drei Eren, deren nördlicher Turm gleichfalls Dagsburg genannt wird 
und endlih Schloß Dagsburg, bei dem gleichnamigen Dorfe im 
Kreije Saarburg. Vgl. darüber: Dexen, P. P. [P. P. Brucker], Oü 
est n& le pape St. L&on IX ? Strasb. 1884 (gute Literaturangaben). — 
D’Abo, L. G. [Glöckler, Ludw.], Lieu d’origine du pape St. Löon IX 
(Brunon, comte de Dagsbourg). Röponse à la brochure de P. P. 
Dexen (Extr. da Journal Le Lorrain). Metz 18%. — ®flyil, J., 

Pabſt Leo IX. und die Grafen von Egisheim. — Hundler, Leben der 
Heiligen des Eljafjes. Colmar 1839, S. 47. — Hundler, Th. F. X., 

Leo der Neunte und jeine Zeit. Mainz 1851. 5. 30. — Fischer, Dagob,, 
Lieu de naissance du St. Pape Leo IX. — Colle, M., Notice sur le 
comt& de Dabo. Sarrebourg 1852. — Brucker, P. P., L’Alsace et 
l’öglise au temps du Pape St. Leo IX (Bruno d’Egisbeim) 1002— 
1054. Strasb, 1889. 2 Bde. — Kathol. Kirchen: u. Schulblatt. Straßb. 
1848. S. 306: Die Wiege des heil Pabſtes Leo IX. — Kath. Kirchen: 
und Sculblatt 1851. S. 56: Guerber, ®., Leo IX. und jeine Zeit: 
Rec. des gleichnamigen Werkes von Hundier. — Kath. Kirchen: und 
Schulblatt 1852. S. 102: Zur Entjtehung der frage: Welches die 
Wiege Leo's IX, jei? — HStieve, Der Dagsburger Schloßfeljen. Eine 
hiftoriiche Skizze mit Jlluftr. Zabern 1891. — Revue d’Alsace, 1887. 

S. 386: Benoit, A., Le pape St. Leon IX est-il triboque ou rau- 
raque? — Bgl. auch Code hist et dipl. de la ville de Strasbourg. 
1.2.: Mat. Berlers Ehronif: Notice sur Mathias Berler. S. 25 Anm. 51. 

Ueber die Pfalz in Egisheim, vgl Kraus, Kunft und Alterthum. 
II. ©. 67. — Die Bauernhäufer, die in das alte Baumwerl eingebaut 

waren, wurden vom verjtorbenen Biſchof Stumpf, einem geborenen 

Egisheimer, angelauft, und die Pfalz durch Herrn Bauinjpeltor Winkler 
in Colmar jtilgerecht erneuert. 
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98. Bruno von Egisheim. 

Miündlih. — Vita S. Leonis IX auctore Wiberto in Acta Sanc- 
torum. Apr. II. ©. 618. — Code hist. et dipl. de la ville de Strasbourg. 
1.2: Mat. Berlers Ehronit. S. 11. — Ruyr, Jean, Recherches des 
sainctes antiquitez de la Vosge, province de Lorraine. Espinal 1634. 
©. 307 u. 309. — Hertz, W., Deutiche Sage im Elſaß. Stuttg. 1872. 
S. 186. 

Ueber die Kröte als Teufelstier, vgl. Mljatia. 1850. ©. 51 ff. 
Grimm, Myth. 4. Ausg. IIL Nıichtrag 19. 

9. Die Eriheinung in PBfeffels Garten. 

1. Grimm, Gebrüder, Deutſche Sagen. Dritie Auflage bejorgt von 

Herm. Grimm. I. S. 180. — Mündlich. 
2. Revue d’Alsace. 1856. $ 136: Lebert, H., Apparition ra- 

cont&e par Pfeffel (Frühling 1759). — ®. Fr. Kolb, Rheiniſche Horen 
Taſchenbuch f. 1830. Speyer. S. 259. 

100. Die Erjheinung im Waſchhauſe. 

Mündlich. 

101. Die geſpenſtiſche Milchfrau. 

Gemeint iſt das Haus der Familie Richert früher Stadtlanzlei. 
Der im Hofe befindliche Kragitein des alten Zichbrunnens, der mit einem 
Löwenhaupte geziert ift, hat faum Beziehung zum Habsburger Löwen. 
(Mitteilung des Herren Bauinjpeftor Winkler in Colmar). 

102. Das Nachtkalb. 

Mündlich. 

103. Warum die Colmarer Knöpfler heißen. 

Mündlih. — Es gibt wenig eljäffiiche Ortichaften, welche nicht 

irgend einen bezeichnenden Spignamen trügen Eine Sammlung diejer 
Spitznamen joll in einem der nächſten Jahrgänge des Jahrbuches 
für Geſchichte, Sprade und Litteratur Elſaß-Lothringens, hrsg. vom 
hift litt. Zmweigverein des Vogeſen-Clubs, ericheinen. 

104. Die Kornmutter. 

Allatia, hrsg. v. Aug. Stoeber. 1856/57. ©. 135: Elſäſſiſche 

Sagen 8, (Mitteilung von Ehriftophorus). 
Bol. Grimm, Deutiche Mythologie. 4. Ausg. I, S. 394 ff., III, ©. 138. 

— Grimm, Gebr., Deutiche Sagen. 3. Auflage. I, S. 146. — Mannhardt, 
W., Noggenwolf und Roggenhund. Beitrag zur germ. Sittenfunde. Danzig 
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1865 (1866). ©. 31. — Mannhardt, ®., Die Korndämonen. Beitrag 

zur Germaniſchen Eittenfunde. Berlin 1868. S. 19 — Mannhardt, W., 

Wald: u. Feldkulte. I. Der Banmkultus der Germanen und ihrer Nach— 
barftänıme. Mythol. Unterjuchungen. Berlin 1875. ©. 610. — Bfannen- 
ſchmidt, Hrino., Germaniſche Erndtefeite im heidniichen und hriftlichen 

Euftus. Hannover 1878. ©. 101. — Mitteilungen der Berliner Geſell— 

ſchaft f. Anthropologie 1883. S. 247: Schulenburg, Die Sage von der 
Kornmutter. — Wuttle, Ud., Der deutiche Bolksaberglaube der Gegen: 
wart. Zweite Bearbeitung. Berlin 1869. ©. 46. 

105. Frau Faſte. 

Yljatia, hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1856,57. S. 134: Elſäſſiſche Volke: 

jagen 10 (Mitteilung von Ehriftophorus). 

Bol. Grimm, Deutihe Mythologie. 4. Aufl. II, S. 652/653. 
u. 779. III, S. 9. u. 234. 

105. Die wilde Yagd bei Heiligfreuz. 

Revue d’Alsace, 1852. S. 115: Steber, Aug., Etude mytholo- 
gique des animaux-fantömes de l’Alsace. 

Sengenwald, Ober-Grüt, Gleiß und Storchenneft find TFeldbezeich- 

nungen im ®emeindebann von Heilig Kreuz, ſ. Stoffel, Topograph. 

Wörterbuch des Ober-Eljafjes II. Auflage Colmar 1876. — Der Bloden- 

Hang ift dem wilden Heere, jowie Zwergen, Riejen und Hexen verhaßt 
vgl. Stoeber Aug, Zur Geſchichte des Bolfaberglaubens im Anfang des 

XVI Jahrhunderts aus Dr. Joh. Geilerd vom Kaiſersberg Emeis. Bajel 
1856. ©. 66. — Herb, W., Deutihe Sage im Eljaß. Stuttg. 1872. 
S. 196. — Grimm Jac., Deutihe Mythologie. 4. Aufl. Bd. I. S. 380 
u 459; Bd. II. ©. 853 u. 908., Bd. III. (Nachtrag) S. 4, 132, 313. 

107. Der Herenzug in der Haard. 

Aliatia, hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1856/57. S 133: Elſäſſiſche 
Sagen 7. (Mitteilungen von Ehriftophorus). 

108. Das Bruderhäushen bei Widenjohlen. 

Nliatia, hrsg. dv. Aug. Stoeber. 1554/55. ©. 209: Elſäſſiſche 

Vollsſagen 13. (Mitteilung von Aug. Stoeber). 

109. Der Rieje im Kaſtenwald. 

Mündlich. 

110. Warum der Logelbach zur Gemeinde Winzenheim 

gehört. 

Mündlich. 
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111. Die weiße Frau von Pflirburg. 

Mündlich — Bieifel, Bott. Conrad, hat die umlaufende Sage zu 

einer jcherzhaften Romanze benupt, betitelt : Pipin. j. Poetiſche Ber: 

ſuche II, ©. 129 

112. Die Wallfahrt zum Waldbruderfreu;z am Grab 
des heiligen Jgnatius. 

Aljatia, brög. v. Uug. Stoeber. 1858/61: Elſäſſiſche Sagen und 
Märchen 14. (Mitteilg. von Aug. Stoeber nad) mündl. Mitteilung von 
J. Breih in Münfter). — Poetiſch bearbeitet von 3. Breih in Elſäſſ. 

Samftagsblatt (Feuille du samedi) 1868. S. 37. 

113, Die Entjtchung des Bades Sulzbad. 

Mündlich. — Vgl. Elſäſſiſches Samftagsblatt, hrsg. v. F. Otte. 
1862. S. 124. 

Dieſe Sage, ſowie die meiſten des Münſterthales ſind poetiſch be— 
arbeitet in: Breſch, Johann, Vogeſenklänge Gedichte. Mit einem biogra— 

phiihen Borwort von Th. Klein. Münfter 1850. 

Eine ähnlihe Sage wird über die Entftehung des Bades Sulzmatt 
erzählt, vgl. Revue alsacienne IX. 1885/86. ©. 544: Ingold, A., 
Soulzmatt. 

114. Die Zwerge auf dem Kerbholz. 

Mündlich. — Revue d’Alsace. 1851. S. 58: Steber, Aug, Temps 
fabuleux de l’Alsace, — Revue alsacienne. XII. 1888/89. ©, 20: 
A. L., Legendes. maurs et coutumes de l’Alsace, Il. Les Nains. — 
Poetiſch bearbeitet v. Joh. Breſch in Elſäſſ Neujahrsblätter. 1845. 5.228. 

Auf vielen Melterpütten haufen hHiljbereite Zwerge. Vgl. Braun, 
Lögendes du Florival. S. 179 ff. 

115. Die Schrägmännel. 

Mündlich. — Bol. Grimm, Mythol. 4. Aufl. I, S. 396 ff. III. Nachtr. 

©. 133. 138. 422. — WMannhardt, W., Wald- und *eldkulte. I. Der 
Baumkultus der Germanen und ihrer Nachbarſtämme. Mythol. Unter- 

juhungen. Berlin 1875. ©. 115 

116. Das grüne See im Münfterthal. 

Aljatia, hrsg. v. Aug. Stoeber. 1856/57. S. 136: Elſäſſiſche Volks— 
jagen 14, (Mitteilg. von Aug. Stoeber). 
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117. Der Soldatenjhlatten am Hohened. 

Mündlich. — Nathgeber, Jul, Münfter im Gregorienthal. Straß- 
burg 1874. ©. 77. — Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen. Litt. 
Beilage. 1882, ©. 159: Allerlei aus dem Münfterthale. 

118. Der goldene Wagen. 

Mündlich. 

119. Der Alte vom Berge. 

Mündlich. — Bgl. de Bussiere, Culte et pelerinage de la tres 
sainte Vierge en Alsace. Paris 1862. S. 300. 

Weier mit dem Zunamen im Thal, um es von dem Dorf Weier 
auf dem Lande bei Horburg zu unterjcheiden, ift eines der ältejten 

Dörfer des Ober-Elſaſſes Die Kapelle auf dem Sonnenberge, melde 
der Alte vom Berge erbaut Haben foll, wurde ein Häufig benugter 

Wallfahrtsort. Nachdem die Kapelle aber zur Zeit der erjten Revolution 
zerftört worden war, erbaute die Gemeinde eine größere an ihre Stelle, 

wo fih an den Feſten des heiligen Kreuzes (3. Mai und 14. September), 
jowie am Samftag vor Dreifaltigkeit zahlreiche Pilger einfinden. Der 
Gottesdienſt wird alddann auf dem Berge unter freiem Himmel gehalten. 

Die Wallfahrt Dreien Aehren. 

1) Ichtersheim. Gang newe Elſäſſiſche Topographia. II. Ober-Elſaß. 
S. 19. — Elſäſſiſches Samjtagsblatt, hrsg. von Fr. Otte. 1862. ©. 117. 

2) Nach der Ortsüberlieferung. 

Vgl. ferner: Ruyr, Jean, Recherches des sainctes Antiquitez de 
la Vosge, province de Lorraine. Espinal 1634. ©, 478. (Wusgabe 
von 1633 enthält einen Stich non Eallot, die Erjcheinung der Mutter 

Gottes darjtellend. Derjelbe ijt dem Erpl. der Univ.-Bibl. Straßburg, 
Ausgabe von 1634, beigeflebt, wiedergegeben in Beuchot und Dietrid) 
j. u. — Revue d’Alsace. 1862. S. 20%: Max. de Ring, Päölerinage 
des Trois Epis dans le Haut-Rhin, son symbolisme et sa lögende. 
— Revue d’Alsace 1868. ©. 165 ff. u. 289 ff.: Blanc, F., L'&glise 

de N. D. des Trois Epis. Origine et fondation. — Bulletin de la 
Socist& Belfontaine d’&mulation. II. annee 1874. ©. 99 ff.: Diet- 

rich, J., La Vierge des Trois Epis (mit Wiedergabe des Bildes von 
Callot). — de Bussiere, M. Th, Culte et pölerinage de la tres 
sainte Vierge en Alsace. Paris 1862. ©. 271 ff. — Glödler, 2. G., Ge- 
ichichte des Bistums Straßburg. Bd. II. S. 511, — Grumbdliche und 
Wahrhaffte Hyftory, Briprung und Anfang der weltberühmten Wall- 
fahrt U. 2. Frawen zu Drey Ahren im Elſaß. Mit etlichen wohlappro- 
bierten Miraclen. Reymenweiß kurtz begriffen. Colmar 1869. ©. 18, 
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— GStoeber, Aug., Drei-Aehren im Ober-Eljaß. Gedichte. Zweite Auflage 
1877. ©. 71. — Stöber, Aug., Neue Alſatia. Mülh. 1885. ©. 89: 

Drei Aehren nad Natur, Legende und Geſchichte — Huot, P, Des 
Vosges au Rhin. Excursions et causeries alsaciennes. Paris 1866. 
©. 361 — Beuchot, J., Notre Dame des Trois Epis dans la Haute- 
Alsace. Rixheim 1891. 1 ff. (gute Litteraturnahweifung und Abbildung 

des Bildes von Eallot). — Ferraris, P. J. Notice historique de N.D 
des Trois Epis Colmar 1867. ©. 8. 

In der Kapelle befinden jih zwei Wandgemälde, die Legende dar: 

vellend, darunter auf zwei Tafeln die Erzählung der Legende in dent- 
icher und franzöfiiher Spradhe nad) Ruyr. 

Unweit der Drei Aehren am Wege nah Niedermorichweier und 

Ammerſchweier ift an einer alten Eiche eine frallenartige eijerne Hand 
angebradht, die drei Aehren hält. Es ift dies wohl ein alter Wegweiſer. 

Der Dıt heißt „Eilerne Hand“. Kindern machte man wei daß fie in 
die Rinde des Baumes beißen müßten, ihaten fie dies, jo warf man 
ein Geldftüd an tie eilerne Hand, daß es klirrte und herabficl. Das 
galt dann den Hintern gegemüber ald Geſchenk der eijernen Hand, 

Das Muttergottesbild zu Drei-Aehren. 

Chronique des Dominicains de Guebwiller, publ. par X. Moss- 
mann. Guebwiller 1844. 5 288. Anm — Ferraris, P. J. Notice histo- 
rique de N. D. des Trois Epis. Colmar 1867. S. 22. 

Das Muttergotiesbild befindet ſich in einer nördlichen Zcitenfapelle, 
darunter eine kurze Inſchrift, die die Sage beitätigt. 

Da& Riejengrab auf dem Hohnad. 

Mündlih. — Vgl. Boyer, M. X., Rodolphe de Habsbourg ou 

l’Alsace au XIII* siöcle. Colmar 1847. ©. 298. — Alſatia. Hrsg. v. 
Aug. Stoeber. 1868/72. S. 206. (aus Kirschleger, Excursion au- 
tomnale de la Sociöt& philomatique vog&so-rhenane. 1863). 

Ueber die regelmäßigen ichalenförmigen Vertiefungen des Felſens 
vgl. Gruner, die Opferfteine Deutihlands. Leipzig 1881. — Beilage zur 
Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen (28. Aug. 1880). S. 35: [Gerland], 

Blut oder Waſſer. 

Das weiße Mädchen an der Fedt. 

Mündlich. 

124. Der Geiſt im Ingersheimer Schloſſe. 

Mündlich. 
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125. Die Wöchnerin. 

126. 

Mündlich. — Ueber den Gebrauch des Totenjhuhes, vgl. Grimm, 

Myth. 4. Aufl. U. ©. 697 fi. u. ©. 704. Nachtrag. S. 249. — Zeit: 
ihrift für Deutſche Mythologie, begr. von 3. W. Wolf, hrsg. v. W. 

Mannhardt. Göttg. 1859. Bd. IV. S. 421. — Fues, Fr. Joſ., Die 
Pfarrgemeinden des Gautons Hirfingen. etc. Rixheim. 1879. 5. 350: 

Beihuhte Leihaame. — Hertz, W., Deutihe Sage im Elſaß. Stutt- 
gart 1872. S. 14. — Sonntag, Wald., Die Todtenbeftattung und 
Zodtencultus alter und nener Zeit. Eine culturgeihichtl. Studie. Halle 
1878. S. 171, (Ausführliche Xıtteraturangabe.) — NRocdholg, €. X, 
Deutiher Glaube und Brauch im Spiegel der heidniichen Vorzeit. 

Berlin 1867. Bd. I. Deuticher Unfterblichfeitäglauben. S. 106. 

Der Hungerbrunnen. 

Mündlih. — Ueber die jogenannten Hungerbrunnen, vgl. Grimm, 
Mythol. 4. Aufl I. S. 491 ff. Nachtrag S. 168. 

Im Elſaß finden ſich noch folgende: bei Illfurt am Brißgyberge 
(Stoeber, Aug., Das vordere Illthal. S. 30), bei Zillisheim im Ge— 

meindebaun (Stoeber, A. Bord, Illthal. S. 49), bei Altkirch, Tagols- 

heim, und Heiligenjtein; ferner ein Hungersnotgraben bei Flachslanden 
(Stoeber, A., Bord. Jllthal. S. 49). Egisyeim und Haujen, (Aljatia, 
1868/72. S. 229), Zäfingen (Stoffel, G, Topogr. Wörterbuch des Ober: 
Eljafies. S. 266). 

Bl. ferner: Sipmann, F. Ed., Geſchichte d. Dorfes Zillisheim, 
Rirheim 1882. ©. 262. Auf dem beigegebenen Plane ift der Hunger- 
brunnen eingezeichnet. — Grimm, Gebr., Deutſche Sagen, hrög. von Herm, 
Grimm, ©. 83, wo ſich noch weitere Berweifungen finden. — Zeitjchrift 
für Deutſches Altertum, hrag. v. M, Haupt. III. Bd. Leipz. 1843, ©. 
361. — Beitichrift für Deutiche Mythologie u. Sittentunde, hrag. v 3. W. 
Rolf. II. Bd. S. 43. 

. St. Deodat. 

Chronique de Richer, moine de Senones, publ, par Jean Cayon. 
Nancy 1863, liv. I. chapr. 5. — Ruyr, J., Recherches des sainctes 

antiquitez de la Vosge, Province de Lorraine, Espinal 1634. I. chap. 
VII — Alemannia, hrsg. von Birlinger. XU. ©. 101. 

128. Die Bilder der Muttergotted und des Evangeliften 
St. Johannes vergießen Thränen. 

Gedrucktes Blatt in der Nähe des Hocaltars in der unteren 
Kirche von Kienzheim (1892 nicht mehr vorhanden). 
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Bal. Buchinger, B.), Miracul-Buch Darin bey hundert und etlich 
achtzig herrliche Wunderzeichen begriffen, die fih bey unjer lieben Frawen 
Balfahrt zu Kienhheim im Elſaß in St Regulae Kirchen dajelbft, vor 

zeiten zugetragen. Item Summariſcher vnd warhaffter Beridt von 
Briprung, Stiftung und Aufnahm dei Gottshaujes Lützel, Eiftercienjer 

Ordens, durch den Hochwürdigen Herrn Bernardin, Abte zu Lützel vnd 
Maulbrunn, Ihro Könige. Mayeft. in Franfreih Math bejchrieben. 

Bruntraut 1662. ©. 8. — Elſäſſiſches Samstagsblatt. 1856. S. 140. 
— de Bussiere, M. Th., Culte et pölerinage de la très Ste Vierge 
en Alsace. Paris 1862. S 270. — [Billing], Geſchichte und Beſchreib— 

ung des Eljafjes und jeiner Bewohner, von den ältejten bis in die 
neuefte Zeiten. Bajel 1782. S 44. — Alfatia. Hrög. v. Aug. Stoeber. 
1854/55. ©. 283. Inftrument über das große Wunderzeichen welches ſich 
mit der Mutter Gottes, und St. Joannis Bildniß zugetragen, da diejelben 
von Sigolzheim gen Kuensheim in Et. Regula Kirchen ꝛc. transferiert, 

und jchmerzlich mweinend gejehen worden, hierdurd die Walfahrt zu U. 

2. Frawen dajelbjt ihren Urjprung und Anfang genommen. Anno 1466. 

(Mitteilung von Ehriftophorus.) — [Monnier, Th.] Souvenirs de 
Kientzheim. Colmar 1888, 

9. Kaiſer Friedrih Barbarojja in Kayfersberg. 

Mündlih. — Den Schlüffel zu diejer Sage fand ich, als ich den 
30. Juni 1350, in Begleitung des Herrn Oberförfterd Kolb die Mert- 

würdigfeiten des altertümlihen Kayjersberg anjah, über dem Portale 

der Kirche. Ueber demijelben befindet ſich nämlich in einer halbtreis- 
fürmigen Nijche eine in Stein gehauene Gruppe, bejtehend aus einer 

männlichen Figur, welche eine Krone auf dem Haupte trägt umd einer 

weiblichen, ebenfall$ befrönten, deren Krone jie mit der rechten Hand 
aljo berührt, daß es zweifelhaft bleibt, wolle fie ihr diejelbe aufiegen 

oder abnehmen. Zu beiden Seiten fnieen zwei männliche Geftalten, 

welche angeblidy Beutel in der Hand tragen. Bei näherer Betrachtung 
ergiebt fi aber bald, da das Dargeitellte die Krönung der Maria it; 
die fnicenden Figuren, die Erzengel Gabriel und Michael, halten keine 
Beutel, jondern Rauchfäffer in den Händen, deren Wurfbänder ob der 

Beichränttheit des Raumes zu kurz geraten find und zwei Beuteln nicht 

unähnlich find. Die über der Gruppe jtehende Inſchrift: michael „ ihe 
. hie. coronat . maria . gabriel . läßt feinen Zweifel zu. 

Die riejenmähigen Solzihuhe auf dem Rathaus 
von Kanjersberg. 

Mündlich. 



131. Der Flieger. 

Mündlih. — Dieje Gejchichte, welche von Jung und Alt, ja von 
der eigenen Familie des Fliegers, ald eine wirkliche Begebenheit erzählt 

wird, ift wohl nichts anderes als eine jomnambule Bijion, deren Urſache 

nicht jowohl in den genofjenen Traubenbeeren, ald in einem anderen 
unbefannt gebliebenen Umftande zu juchen ift und die dieſelbe Be— 

wandtnis hat, wie die Züge der Heren, welche ſich durch die Luft nad) 
hohen Bergfpigen zu begeben glauben. — Bol. Eubaih, Der Alp 

(Samml. gemeinverjt. wiffenjchaftl. Vorträge Nr. 269). Berlin 1877. 
©. 24. 

Die jogenannte Fliegerkapelle fteht auf dem Wege von Kayſersberg 
nad) Drei Aehren, vgl. Miündel, Vogejen. 6. Aufl. S. 332. 

132. Die Teufelskutſche. 

Mündlich. 

133. Die Tſchäpläre. 

134. 

136. 

Mündlich. 

Das Kayſersberger Peſtkreuz. 

Mündlich. — (Mitteilung des Herrn Oberförſter Hallbauer in 
Kayſersberg.). — Vgl. Mündel, Vogeſen. 6. Aufl. Straßburg 1891. ©. 317. 
— raus, F. X., Kunft u. Altertum. II. S. 202. Diefelbe Sage wird 
von den Ammerjchweier Peſtkreuze, dad vor Ammerfchweier fteht erzählt 
vgl. Kathol. Kirchen- u. Schulblatt für das Elſaß. 1854. ©. 10.: 
Straub, A., Das Peftfreuz von Ammerfchweier. In diefer Arbeit ift die 
Erflärung der Buchftabenreihe, die ſich auf dem Kreuze befindet, gegeben. 

5. Der feurige Kreis im Kayſersberger Walde. 

Ajatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55, ©. 208: Elſäſſiſche Volfs- 

jagen, 12. (Mitteilung von Aug. Stoeber.) 

Der Einjiedler von Alspad. 

de Golböry, Antiquitös de l’Alsace. I. Sect. Dep. du Haut 
Rhin, Mulh. 1828. ©. 21. 

Pfeffel Hat dieje Sage zu einer Erzählung „Eharibert und Adelgunde“ 
benußt ; j. Profaifche Verfuche. Tübingen 1811. Bd. III. ©. 168. — Ueber 
Alspach, vgl. [Hugo, Karol. Ludov.], Sacrae antiquitatis monumenta 
hist. dogm. dipl. In oppido St. Deodati. 1731. Tom. II. ©. 299. 
— Revue d’Alsace, 1862. ©. 153: Stoeber, Aug., Documents con- 
cernant l’abbaye d'Alspach. — Hertz, W., Deutihe Sage im Elſaß. 
Stuttg. 1872. ©. 262. — Kraus, Kunft und Altertum. II. ©. 206. 

10 
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137. Der weiße See. 

Mündlih. — Sehr verbreitet im Elſaß ift der Glaube von Flüſſen 
und Seen, welche zu unbeftimmten Zeiten, meiftend aber zu gewiſſen 

Tagen alljährlich einen Menjchen zum Opfer verlangen. An den meiften 
Drten gilt der St. Johannistag als ein joldher. Val. Grimm, Myth. 4. 
Aufl. 1. ©. 409. 

138. Der Zellenberger Burgersmann. 

Alemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Bollstunde des 
Eljafjes, Oberrheins und Schwabens. Bd. XI. 1883. S. 27: Mündel, C., 
Volkstümliches. Eljäffiiche Sagen. 19. — Gemeindezeitung von Eljaß- 
Lothringen. Litt, Beilage 1882. S. 155: Kleine Geſchichten aus dem 
Bande. 1. — Vgl. Bevue d’Alsace. 1877. ©. 369: Ensfelder, E, Le 
siege de Riquewihr en 1635. 

139. Die heilige Hunna. 

Mündlih. — Bol. Hundler, F. X, Leben der Heiligen des Elſaſſes. 
Colmar 1859. €, 45. 

140. Das Wappender Grafen von Rappoltftein. 

141. 

Hergog, Bernhard, Edeljaffer Chronik. Buch V. S. 130. — de 
Golböry, Antiquit&s de l’Alsace, I. Sect. Dep. du Haut-Rhin. Mulh. 
1828 ©. 2. — Radius, Casimir Heinr., Dissertatio inaug. de origine, 
dignitate, juribus et praerogativis quibusdam illustrissimae comitum 
Rappoltsteinensium domus. Argent, 1745. ©. 19. — gl. auch Rath- 
geber, Jul,, Die Herrſchaft Rappoltſtein. Beiträge zur Gejchichtsfunde 

des DOber-Eljafjed, zum Zeil aus urkundl. Quellen. Straßburg 1874. 
Enthält S. 207: Angabe der Quellen zur Geſchichte der Herrſchaft 
Rappoltitein. — Ueber den Schwabenftreih, vgl. Göginger, Deutſche 
Dichter erläutert. II. Leipzig 1877. ©. 442. — Goſche's Archiv für 
Litteraturgeichichte. II. Leipzig 1811. ©. 270. 

Die Brüder von Rappoltftein. 

Mündlich. — Bol. Dfürrba), &., Rappoltitein. Eine Wunderjage 
aus dem Mittelalter. Zürich 1836. ©. 481 ff. — Revue d’Alsace. 1853. 
S. 66: Levrault, L, Gusmar, Ober-Bergheim, Ribeauvill& et leurs 
chäteaux. 

142, Die Jungfrau auf St. Ulrid. 

Mündlich. 



143. Die drei Schweitern von NRappofltitein. 

Mündlich. 

144. Herni's Kreuz. 

Mündlich. — Herni's Kreuz, im Dialekt „Heiris Krigl“, befindet 
ſich im zerfallenen Zuſtande, nur der Fuß iſt noch erhalten mit dem 

Loch, worin das Kreuz eingelaſſen war, im Forſtort Schwarzenberg 
nahe der Markircher Straße und zwar an der Stelle, wo der Schwarzen- 
bergweg in diejelbe einmündet. (Mitteilung ded Herren Überförjter Dr. 

Kahl in Rappoitsmeiler.) — Bgl. Grimm, Deutihe Mythologie. 4. Aufl- 
Bd. L ©. 458. 

145. Das Silberglödlein und die Schloßhunde. 

Mündlich. 

146. Die Geſpenſterkutſche von Hoh-Rappoltſtein. 

Mündlich. 

147. Der Höhllenhaken bei Rappoltsweiler. 

Aljatia, hrsg. v. Aug. Stöber. 1854/55. S. 210. Elſäſſiſche Bolts- 
jagen 15. (Mitteilg. von Ed. Rojenitiehl). 

Das Thal der „hinteren Glashütte“, wird in der Gegend bald 
„Höllenje“ bald „Höllehoke“ genannt. Bgl. Stoffel, G. Topograph. 
Wörterbuch des Ober-Elſaſſes. S. 237. 

148, Der Hirzfprung. 

Mündlih. — Vgl. de Golböry, Antiquitös de l’Alsace. I. Serie. 
Döp. du Haut-Rhin. Mulh. 1828. S. 4. — de Bussiöre, M. Th., Culte et 

pölerinage de la trös sainte Vierge en Alsace. Paris 1862. ©. 238 u. 
242. — Walther, M. et Grandidier, Vues pittoresques de l’Alsace. 
Strasb. 1785. — Revue catholique d’Alsace. 1859. ©. 214: 
Bernhardt, Notice sur les anciens pölerinages de N. D, de Dusen- 
bach. — Revue d'Alsace. 1853. S. 67: Levrault, L., Gu&mar, Ober- 

Bergheim, Ribeauvill& et leurs chäteaux. — Bernhard, Recherches 
sur l’histoire de la ville de Ribeauvill&, publ. par X. Mossmann. 
Colmar 1888, ©. 310 

Ueber Roßtrappen vgl. die Nachmweijung zu Nr. 159. 

149. Die Gründung von Dreifirhen oder Dujenbad. 

v. Jchtersheim, Frank Ruprecht, Gang neuw Eljaiftiih Topographia 
2c. Regenspurg 1710. II. Theil. S. 16. — de Golböry, Antiquites de 
l’Alsace. J. Sect. Döp. du Haut-Rhin. Mulh. 1828. ©. 11 ff. — 
de Bussiere, M. Th., Culte et pelerinage de la trös sainte Vierge 
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en Alsace. Paris 1862, S. 237 ff. — Walther, M. et Grandidier, 
Vues pittoresques de l’Alsace, Strasbourg 1785. Mit Abbildung — 
Revue catholique d’Alsace, I, 1859. S. 209. 267.363 ff., 1860. ©. 
223.: Bernhardt, Notice sur les anciens pelerinages de N. D. de 
Dusenbach. (Mit Abbildg, ©. 249.) — Bernhard, Recherches sur 
l’histoire de la ville de Ribeauvill&, publ. par X. Mossmann. Colm. 
1888, ©. 39 u. 303. 

Die h. Maria von Duſenbach war die Batronin der ober-eljäjfiichen 

Mufitanten, welche eine Zunft bildeten und Lehensleute der Grafen von 

Rappoltftein waren; dieje führten daher den Titel „Pfeiferkönige“. Die 
Herrſchaft eritredte ji vom Hauenjtein bis zum heiligen (Hagenauer) 

- Forft. Maria von Dujenbach war die Patronin der Zunft. Alles war 

in jtrenge Formeln geordnet; das Pfeifergericht wachte über die Auf- 

rechterhaltung derjelben. Einmal im Jahr, an Mariä Geburt (8. Sept.), 

famen die „varenden Lüte des Kunigrichs“ zufammen, um ihre Ange: 

legenheiten zu ordnen, Recht jprechen zu lafjen und die Abgaben zu erlegen. 

In der Herberge zur Sonne verjammelte ſich die Bruderichaft der 

Mufitanten. Das Haus „Pfeiferhaus“ ift noch erhalten, jchräg gegenüber 
dem Gajthaus zur Stadt Nanzig. Dann zogen fie um 9 Uhr morgens 

unter dem Schall der Gloden zur Kirche, dad Banner, Trompeten und 
Trommeln voran. Hinter dem Banner ging der Pfeiferfönig, deu die 
Grafen von Rappoltftein ernannten, mit der Krone, dem Symbot jeiner 
Wirde; nah ihm kamen die Mitglieder des Pfeifergerichtes, voran der 
Weibel, dann die Spielleute zwei zu zwei. Jeder trug das Bruberzeichen 
mit dem Bildniffe nnjerer lieben Frau von Duſenbach und jpielte, wenn 
er wollte, jein JInjtrument. Die Mefje ward mit großer Muſik gefeiert. 
Nah der Meſſe gingen alle Mitglieder der Zunft, der König voran, 
zum Opfer, und begaben ſich dann auf das Schloß, damit dort dem 

Herren die jhuldige Huldigung und das Ständchen gebracht würde. Ein 
Mahl und fröhliches Zehen in der „Sonne“ beichloß die Fyeierlichkeit. 

Der Tag des 8. Sept. heißt heute noch der Pfeifertag und wird 
durch Tanz und Spiel gefeiert Der „Rapperjhwihr Pfifferdai“ gilt als 

die Iuftigite Kilbe des Landes. Jm Jahr 1890 wurde zum erften Male 
am BPfeifertage ein Feſtſpiel „die Pfeiferbrüder“ von Dr. Jahn unter 
großem Beifall aufgeführt. Diejes, jo wie der vorausgehende hiſtoriſche 

Feſtzug, joll in beftimmten Zeiträumen wiederholt werden, 

Ueber den Pfeifertag vgl.: Scheid, Dissertatio inauguralis de jure 
in musicos singulari, Germ. Dienst und Obrigkeit der Spielleuth. Argent. 
1719. — Radius, de origine, dignitate, juribus, praerogativis quibus- 
dam illustr. commitum Rappolsteinensium domus Argent. 1745. — 
Frieſe, J. H., Abhandlung vom jogenannten Pfeifergericht 2. Frank- 
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furt 1752 — Fordel, Allgem. Geichichte der Mufit, II. S. 751. — 
Bernhardt, Notice sur la confrerie des joueurs d’instruments d’Al- 
sace relevant de la jurisdiction des anciens seigneurs de Ribeau- 
pierre et plus tard de celle des palatins de Birkenfeld, au- 

jourd’hui maison royale de Saxe. o. D. u, J. — Lobjtein, 3. Fr 

Beiträge zur Geichihte der Mufit im Elſaß. Straßburg 1840. — 
Stoeber, Aug., Das Pfeifergeriht im Elſaß (in Alfabildern 1836. ©. 81). 
— Revue d’Alsace. 1866. S. 574: Musiciens d’Alsace. (Extrait des 

manuscrits in&dits de Grandidier). — Beilage zur Gemeinde-Zeitung 

für Eljaß-Lothringen (27. Nov. 1880). ©. 85: Das Pfeiferlehen der 
Herren von Rappoltftein. — Europa 1868. Nr. 29. ©. 322. Tanzlieder 
und Pfeiferfönige. — [Bartholdy,] Curiositös d’Alsace II, ©. 294: Le 
Pfeiffertag & Ribauvill& (mit Abbildung des Zuges). — Heiß, I. H., 
Die Herren von Rappoltftein und das elſäſſiſche Pfeifergericht (in Alſatia. 
1856/57. ©, 5). — de Golböry, Antiquitös de l'Alsace I, S. 13. — 
Barre, Ernft, Ueber die Bruderfchaft der Pfeifer im Elſaß. Ein Vortrag 
geh. im Bogejen-Elub zu Colmar, nebjt urkundl. Beilagen. Colmar 
1873. — Piton, Fred., Promenades en Alsace : Ribeauvillö et ses 

environs. Strasb. o. %. ©. 22. — Revue alsacienne IX. 1885 86. 
S. 502: Mehl, Ch., Le Pfiffertag (mit Abbildung des Zuges). — Pfan— 
nenjchmidt, Heino, Germaniſche Erndtefefte im beidn. und chriftl. Cultus. 
Hannov. 1878. ©. 56. — Grandidier, Oeuvres hist. V, S. 143: Musi- 
ciens d’Alsace. — Bernhard, Recherches sur Y’histoire de la ville 

de Ribeauvillö, publ. par X. Mossmann. Colmar 1888. ©. 337. — 
Feitichrift zur Erinnerung an das 500 jährige Feit-Jubiläum des Pfei- 

fertages. Pfeifertag 1890. Mülh. 18%. — Her, ®., Spielmannsbud. 
Novellen in Berjen aus dem XI. u. XIII. Jahrh. übertragen. Stuttg. 

1886. Einleitung : Die Spiellente. S. XXXIX. — lieber die Berehrung 
der Mutter Gotted von Alt-Thann durch die Bieiferbruderihaft und 

das darauf bezüglidhe Gemälde vgl. Straub., A., L’öglise de Vieux- 
Thann, Strasbourg 1875. — Ueber das Pieifergericht in Bifchweiler, 
vgl. Bürgerfreund 1776. S. 617. — Oſchmann, F. Auszüge aus den 

Archiven der Stadt Bijchweiler. I Urſprung des WPfeifertages. Biſch— 

weiler 1869. — Ermwinia 1839. Nr 5. 
Ein Entel des legten Pfeiferlönigd mit Namen Wuhrer lebt zur 

Zeit noch in Rappoltsweiler, derjelbe befist noch Becher und Silber» 

ehrenzeihen. (Nah) Mitteilung ded Herrn Stadtichreiberd Bernhard in 

Rappoltäweiler. 1892). Das legte Zunftmitglied, der Biolinift und 
Orcheiterdireftor Chappuy, lebte noch im Jahr 1838 in Straßburg. 

(Europa 1868. Wr. 29. S. 923: Tanzlieder und Pfeiferlönige). 
Das Marienbild befindet fich jept (1892) in der Stadtkirche (mörd! 

Seitentapelle). 



— 150 — 

150. Die geipenftige Heerde. 

Alatia, hrög. dv. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 210: Elſäſſiſche Volts- 

jagen 14 (Mitteilung von Fr. Ehrmann). 

151. Das Dorf Tannentird. 

Mündlich. 

152. Das Dorftier von Tannenkirch 

Alemannia. Zeitjichri t für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 

Eljaßes, Oberrheins und Schwabens. Bd. XII, 1884. S. 106: Mündel, C., 

Boltstümlihes aus dem Elijah. I. Sagen. Nr. 7. 

153, Die Here von Tannenfircd. 

Alemannia. Bd. XII. 1884, S. 106: Mündel, E., Bolkstümliches aus 

dem Elſaß. I. Sagen. Wr. 8. 

154. Das gelbe Fräulein auf der Hohfönigsburg. 

Aljatia, Hrög. dv. Aug. Stöber. 1856/61. S. 268: Elſäſſiſche Sagen 

und Märchen 18. (Mitteilung von F. Ehrmann). 

155. Die jilberne Roſe. 

Mündlich. — „Dieier Bericht iſt ein mwörtliher Auszug eines 
Briefes des damaligen Landrichters im Leberthal, Hr. Johann Hubin- 
jad3 an Sebaft. Münfter.” Vgl. Risler, Geichichte des Leberthales. 

©. 76. Anm. — Revue d’Alsace 1851. S. 58: Stober, Aug., Temps 
fabuleux de l'Alsace, — Revne alsacienne I. 1877/78, ©. 46: 
J.-E. W., Les mines de Ste-Marie-aux-Mines ; XII. 1888/89. S. 19: 

A.L., Lögendes, maurs et coutumes de l’Alsace : II. Les Nains. 
Bgl. über den Bergbau bei Markirch: Münfter, Cosmographey. Baſel 

1640. — Haubensack. Jean, La Chronique des mines de Ste-Marie. 
Colmar 1877. (Extr. du Bulletin de la Societ& d’histoire natur. de 

Colmar, 1875/6). — Risler, Histoire de l'industrie dans la vall&e de 
Liepvre. Sainte-Marie-aux-Mines 1848. — (Mühlenbeck), Documents 
historiques concern. Ste-Marie-aux-Mines, cöt& d’Alsace. Ste-Marie- 
aux-Mines 1876/77. — Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1879, 

S. 153 ff., 153 u. 163.: — Echricker, Aug.), Die Markircher Bergmerte 
(auch als Feuilleton im der Nationalzeitg. 1879. 29/30. Oftob.). — 
Löper, C., Zur Geſchichte der Bergwerfe bei Markirch, im Jahrbuch 
für Geſchichte, Spradhe und Litteratur Eljah-Lothr.. hrsg. von dem 

hiftorisch-litter. Zweigverein des Bogeien-Elubs. IT Nahrg. 1886. 
©. 72. 
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156. Barum die Marfirher Silberminen nidt mehr 
abwerfen. 

Elſäſſ. Samftagsblatt 1860. S. 52. (Mitteilung v. Aug. Michel). 

157. Der Jungfrauenplag bei Markirch. 

Alemannia. Bd. XI. 1883. ©. 26: Mündel, E,, Vollstümliches. 
Etjäjfische Sagen 16. — Bleicher et Faudel Materiaux. Bd. II. S. 50 
u. 98. 

Ueber den Gebrauch des Steinwerfens. Brgl. Zeitichrift für Bölter- 

piychologie Bd. XII. S. 239 u. 309: Haberland, Karl, Die Sitte des 
Steinwerfend und die Bildung von Steinhaufen. — Germania. Biertel- 
jahrsjchrift für deutiche Altertumstunde hrag. von Karl Bartſch. Bd. XXU. 
(N. 5. Bd. X) Wien 1877. ©. 21: Liebrecht, F., Die geworfenen Steine, 
— Germania. XXVL (N. 5. Bo. XIV) ©. 178: Laiftner, Lud. Nobishaus 
u. Berwandtes. — Herk, W. Deutſche Sage im Elſaß. Stuttg. 1872, 
©. 211. 

158. Die Glode von Leberau. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt 1858. S. 96. (Mitteilung von Aug. 
Stöber.) — [Risler, D.], Environs de Ste-Marie-aux-Mines. Ste-Marie- 
aux-Mines 1845. ©. 21. (Sep.:-Wbdrud aus Grandidier, Les vues pit- 
toresques de l’Alsace III, auch deutſch überjegt). 

159. Der Eharlemont. 

Alemannia. Bd. XI. 1883. ©. 27: Mündel, C., Vollkstümliches. 

Etjäifiihe Sagen. 17. — Bgl. Revue alsacienne, XIII. 1890. ©. 89: 
Strahl, Marie, Le pont des f6es. 

Roßtrappen giebt ed im Eljaß noch auf dem Hirzenjprung bei 
Rappoltäweiler, und am Karljprung bei Zabern. Vgl. über Roftrappen: 
Beterjon, Ehr., Hufeifen und Roßtrappen oder die Hufeijenfteine in 
ihrer mythol. Bedeutung (Als XXV. Bericht der Schlesw.-Holft.-Zauenb. 

Gejellicaft j. d. Samml. u. Erhaltung vate-länd. Aitertümer). Mit 
einer Steindrudtafel. Kiel 1865. — Andre, Ri. Ethnographiihe Pa— 

rallelen und Vergleiche. Stuttgart 1878. ©. 94. — Bfannenjchmidt, 
Heino. Das Weihwaſſer im heidniſchen und chriftlichen Eultus. Mit 
bejonderer Berüdfichtigung des germaniichen Altertums. Hannover 1869. 

©. 204. ff. 
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Vorwort. 

Mit dem vorliegenden zweiten Bande der elfäflischen Sagen- 

fammlung von Aug. Stoeber ijt die Neubearbeitung derjelben 

vollendet. Auch bei diefem Bande wurde darauf gefehen, möglichſt 

den Charakter der erften Ausgabe zu wahren. Geftrichen wurden daher 

nur die längeren Ausführungen und diejelben gefürzt in den Anhang 

verwiefen. Eine ftarke Vermehrung erhält der Band durch die Zu- 

fügung einer größeren Anzahl von Sagen, die fich zerftreut in Zeit— 

ichriften befanden. 

Möge diefe reihe Sammlung, das Haupt und Xieblingswert 
Auguft Stoebers, auch außerhalb des Elfafjes fich viele Freunde 

erwerben. 

Straßburg, WVeihnadten, 

1895. 

C. Münbel. 
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Die Sagen des Inter-Clinfes. 



Schlettſtadt's Urſprung. 

Die Sage führt den Urſprung von Schlettſtadt auf die Zeit 
der Rieſen zurüd. Einer der mächtigjten unter ihnen, Schletto, 
grub mit eigenen Händen das Leberthal; er riß Bäume und Felſen 
aus den Bergen und jchleuderte jie in die Ebene. Damit baute er 
ein ungeheures Schloß auf der Stelle, wo ji jegt Schlettitadt 
erhebt. 

2, 

Die Kirche und das Kilofter St. Fides. 

„Die Kirche der heiligen Fides hatte jrüherhin eine Menge 
von Gläubigen aus den nahen, jo wie aus den entferntejten Ge— 
genden angezogen; jo daß man glauben fonnte, ihre Einkünfte 
wären auc für längere Zeiten zum Unterhalt der Mönche hinrei- 
hend; allein nad) und nad nahm der Eifer der Pilgrime ab, und 
das Klojter war genöthigt ſich jeinen Bedarf zu erbetteln. 

„Da nun die beiden Brüder (Benediktiner, Bertram und 

Stephan, welde das Klojter bejorgten) während zwei Jahren 
Hunger und Durft und oft jtrenge Kälte gelitten hatten, jo gedad)- 
ten jie den Ort zu verlajjen und im ihre Heimath zurüdzus 

1 
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fehren; als die heilige Fides fie plöglich mit ihrem Troſt erquidte, 
fie einer umerträglihen Armuth auf wunderbare Weife entriß und 
mit umerwarteter Freude übergoß. 

„Walter von Tubelsheim, ! ein Fühner, friegserfahrener 

Nitter, erfüllte hier zu diefer Zeit ein Gelübde. Im härenen Buß— 
gewande, baarfuß, verbrachte er jeine Nächte, vor der Kirche lie- 
gend, im Gebete, bis die Mönche ihren Morgengottesdienft geen- 
digt hatten. 

„Eines Nachts, nachdem Walter abermals der Frühmette bei- 
gewohnt hatte und ſich erheben wollte, blidte er zufällig nad) dem 
Drte hin, an welchem ſich heut zu Tage das Kloſter umd Die 
dazu gehörigen Gebäulichkeiten befinden; da jah er den Plag an- 
gefüllt mit Männern in weißen Gewändern; die meijten der: 
jelben jchienen, nad Pilgrimsweiſe, Taſchen auf den Schultern und 

Stäbe in den Händen zu tragen. Auf der Straße aber, welche 
fi etwas weiter unten hinzieht, erjchienen viele Ritter in vothen 
Kleidern, auf Rojjen von derjelben Farbe reitend. 

„Da er fie für Pilgrime hielt, jo jchidte er jih an, ihnen 
den Eingang zum Klojter zu zeigen; als einer der weißgefleideten 
Männer ihn beim Namen rief, ihm befahl da zu bleiben und auf: 
merfjam zuzuhören und zu beachten, was er ihm zu jagen hätte. 

„Der Ritter aber, in zornigem Erftaunen auffahrend, fragte, 
wer derjenige jei, der ihm jo frech zu gebieten wage. „Ich bin 
Graf Konrad," antwortete die Gejtalt; „jo lang ich lebte, ge: 
nofjejt du, glücdlicher als deine Ebenbürtigen, am meijten meiner 
Wohlthaten und meines Neichthums." 

„Bei diefen Worten jtürzte, befinnungslos und wie vom Tode 
berührt, der betroffene Nitter zu Boden; als ihn der Geijt mit 

folgenden Worten aufrichtete: 
„Diefe ungewöhnliche Erjcheinung, o Walter, erjchrede did) 

nicht; fürchte dich nicht vor mir, als vor einem Geſpenſte; fondern 
erfenne sicherlich, aus folgendem Zeichen, daß ich derjenige bin, 

I Dieboldsheim, im Kanton Markolsheim. 
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als den ich mich dir genannt habe: Eines Wintertages kamen wir 
von der Jagd zurück. An der Ill angelangt, welche hier vorüber— 
fließt, befürchtete ich, die Kälte möchte den Hunden ſchädlich ſein, 
wenn ich ſie über den Fluß ſchwimmen ließe; ich ſchleppte ſie alſo, 

trockenen Fußes, über eine Brücke; während du die Pferde, ohne 
alle Gefahr, durch die Furt triebeſt. Wiſſe, daß es Gottes Wille 
iſt, der mir's vergönnt, mit dir zu reden, und ſo zweifle ich 
nicht, daß auch meine Brüder meinen Worten Glauben beimeſſen 
werden. 

„Ich beſchwöre dich alſo, bei der Heiligkeit der Treue, die 
dich mit mir verbunden, bei den vielen Wohlthaten, die ich dir er- 
wiejen: jage meinem Bruder, dem Biſchof, er möge mich, von 
der Welt Gejchiedenen, durch Gebet und Almojen retten, bejonders 
aber dadurd), daß er den Antheil des Vermögens, der mir, wenn 
ich noch leben wirde, zufiele, zur Wohlfahrt der Kirche St. Fi- 
des verwende, damit ich, durch die Fürbitte der Heiligen, von 
den Qualen des Feuers befreit werde. Damit er dich aber nicht 
des Betrugs zeihe und dir unbezweifelten Glauben jchenfe, fo 
erinnere ihn an folgende Thatjachen: Als ich mit ihm und mit 
dem Herzoge in Concha war, jtredten wir unjere Arme durch ein 
Armband, weldes Karl angehört haben foll; ich allein konnte 
e8, zu ihrem Erjtaunen, mit der Dide meines Armes ausfüllen. 

Erzähle ihm auch folgenden Umjtand, der, außer ihm, feinem Sterb- 
Iihen befannt it: Eines Nachts, er war damals noch jehr jung, 
hatten wir beide bejchlojjen, ohne Begleitung, ein gewiſſes Haus 

zu bejuchen; diejenigen, welche jich darin befanden, wollten aber 
nicht glauben, daß der Biihof da jeie und verwehrten uns den 
Eingang, bis mein Bruder, als Zeichen jeiner Würde, den Bi- 
ihofsring zum Fenſter hineinreichte. Diefe Zeichen wird er als 
wahrhaftig erfinden. Er wijje demnach, daß er, vor jeinem Tode 
noch, eine Reife nah Jeruſalem antreten werde; dajelbjt wird 
er zwei Jahre lang verweilen und wenn er jeinen Vorjägen getreu 
bleibt, wird fein Herz fi von Liebe zu den himmlischen Dingen 
entflammen, und er wird Alles, was er jest mit jo vieler Be— 
gierde an Sich zieht, als vergänglicen Tand verachten. Thut er 
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dieß nicht, jo wird er nicht nur aller Früchte feiner Bemühungen 
beraubt werden, jondern früher fterben als er glaubt. 

„Meinen Bruder Walter mahne ih daran, daß er ſich wohl 
vorjehe, wohin er zu wandern habe und wie viel Zeit ihm noch 
vergönnt fei, jich des Glanzes feiner koſtharen Kleider zu rühmen, 
ih des Schmudes feiner Pferde und Waffen zu erfreuen. Er 
wird mir, unter meinen Brüdern, zuerjt nacdhfolgen. 

„Sage auch dem Herzog Friedrich, als Wahrzeichen meiner 
Rede, dad, als ich ihm auf feiner Reife nach dem Faiferlichen Hofe 
bis vor die Thore der Stadt begleitete, er mir einige Geheimniſſe, 
die ihm allein befannt waren, in’s Ohr flüjterte. Er wiſſe, daß 
er unter allen meinen Brüdern als alleiniger Erbe übrig bleiben 
werde; daß er das reichite Mitglied unjerer Familie fein werde; daß 
feine Nachfommen von der Zeit an, wo fie die Zügel des römijchen 
Raiferreiches ergriffen haben, ununterbrochen bis zu deſſen Sturze 
regieren werden: wenn er und die Seinigen dieje Kirche, welche wir 
gemeinfam der heiligen Fides geweiht, aus allen Kräften, unter 
ihren Schuß nehmen und fie ihre friedlichen Freiheiten genießen lajjen 
werden. Ihn bejonders flehe ich darum, die Gefahr zu bedenken, 
in welcher ich mich befinde; er ſchenke unjere gemeinfchaftlihen Güter 
der heiligen Fides; wenn er will, daß jich feine Nachkommen, von 
jedem Unglücke befreit, dauernden Gedeihens erfreuen follen; jo wie 
auch ich alsdann, aus den Flammen der Hölle erlöft, ewige Glüd- 

feligfeit genichen werde.“ 
„Während diefen Worten hatte ſich der Ritter ermuthigt und 

fragte num den Geijt, wer die Gejtalten feien, welche wie Pilgrime 
in diefen heiligen Näumen umberwallen. 

„ Diejenigen," antwortete er, „welche du in weiße leider ge- 
hüllt ſiehſt, ſind die Seelen jolcher, die in Reinheit auf Erden gelebt 
und ihre Bußzeit vollendet haben ; fie hatten fich, durch ihre frommen 
Beſuche in der Kirche der heiligen Fides und durch ihre Gaben, der 
Hilfe derjelben zu erfreuen. Allein obgleich jie den hölliſchen Qua— 
len entronnen find, jo haben fie doch die Ruhe noch nicht erlangt, 
nach welcher jie jtreben, und bis fie diefe vollfommene Glückſeligkeit 
erreicht haben werden, befinden fie fich im Gefolge der heiligen Fides, 
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deren leuchtende Geſtalt, mit der jungfräulichen Krone geſchmückt, 

ſich an der Pforte zeigt, durch welche jetzt die Kloſterbrüder eingehen. 
„Diejenigen aber, deren Körper du gleichſam inrothen Flam— 

men glühen ſiehſt, jind die Seelen jolcher, welche, göttliche und 
menschliche Rechte verachtend, im Kampfe erfchlagen oder ohne Buße 
gejtorben, der jtrengiten Strafe verfallen find. Mit diejen würde 
ich gequält werden, da ich die Gejellichaft der Frommen nicht jo oft 
bejuchte als ich follte, wenn mich nicht St. Fides aus dem Grunde 
ihres Schuges gewürdigt hätte, daß ich ihr mit Andern dieſe Kirche 
gejtiftet habe. Obgleich jie in diefem Augenblide ihrer Strafe ledig 
zu jein fcheinen, jo brennen fie doch umd leiden in einem gewiljen 
Berge die Qual der hölfifchen Flammen." 

„Bei diefen Worten hatte der Ritter ſich etwas abgewandt; 
jiehe, da waren die Geftalten, welche die Räume erfüllt hatten, alle 
verjhwunden. Er befand jich wie früher allein und bezeichnete mit 

einem doppelten Steinjchnitte den Ort, an welchem der Geijt mit 

ihm geredet. 
„Da nun die Tage feiner Büßungen vorüber waren, jo verlieh 

er den Ort und offenbarte die Erjcheinung feinem Menjchen. 
„Einige Zeit darauf famen die überlebenden Vrüder (des Grafen 

Konrad) in die Stadt, um ſich in ihr Erbe zu theilen. Die Mönche, 
welche nichts verlangten als eine Mühle, einen Garten, eine Wiefe 
und ein Wäldchen, mußten Teer ausgehen. 

„Schon hatten die Brüder ihre Söldlinge und Bauern verjam- 
meln lajjen, um ihnen den Eid der Treue abzunehmen; als plößlich 

der Krieger (Walter von Tubelsheim) unter jie trat und ihnen jeine 
Erjcheinung und feine Aufträge Fund gab. Er nahm Konrads 
Brider bei Seite, erzählte ihnen den ganzen Vorgang und bewies 
die Wahrhaftigkeit feiner Erzählung durch die gegebenen Zeichen. 

„Bon diefem Allem auf's heftigjte betroffen und des Bruders 

Tod bitter beweinend, gehn fie lange unter fich zu Rathe. Endlich 
vereinigten ſie das ſchon vertheilte Erbe wieder und ſchenkten es, zum 
Seelenheile ihres Bruders und ihrer andern Vorfahren, zur Ber: 
gebung ihrer eigenen Sünden, zu des Herin Ehre und der Menjchen 
Heile, der heiligen Fides. 
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„Alſo gefchah es, daß dieje Mönche, welche früherhin ein höchſt 
armjeliges Leben geführt und nicht einmal einen beicheidenen Theil 
diejes Vermögens erhalten fonnten, durch den Beiftand ihrer Pa— 
tronin plöglic veich wurden und in den vollitändigen Beſitz des 
großen Erbes gelangten. Sie priejen den Allmächtigen, welcher in 
die höllifchen Abgründe verweiit und wieder daraus erlöjt, welcher 

ftraft und wieder belebt, arm macht und bereichert, demüthigt und er: 
hebt, nach jeinem verborgenen und unerforschlichen Rathe, den Gott, 

der in jeiner vollfommenen Dreieinigfeit lebt und regiert in alle 
Ewigkeit. Amen! 

8. 

Der Schimmelreiter bei Schlertitadt. 

In der Umgegend von Schlettjtadt fieht man oft bei Nacht 
einen Schimmelreiter, der feinen Kopf (auf einem Teller) unter dem 
Arme trägt. Er hat Offizierskleider an und reitet hin und her auf 
einem ‘Felde, wo in alten Zeiten eine Schlacht vorgefallen jein joll, 

indem er mit ungeheuer lauter Stimme beftändig Fommandiert. 
Man jagt, der Schimmelreiter habe während jener Schladt ein 
großes Unrecht verübt und müſſe deshalb noch immer hier umgehen. 

4. 

Die Gloche bon lieſtenholz. 

„Da, wo die neue Kirche jtehet, jichet man noch die Trümmer 
einer alten Burg, auf welcher ein Zwingherr haufete, von welchem 
die Bürger erzählen: daß er unter einer dafelbjt gejtandenen Linde 
mit jeder Braut den erjten Reihen getanzt, hernach aber, nad) feinem 
Gefallen, ſich mehrere Freiheiten angemaßt und fo viele Ausgelafjen- 
heiten verübt hätte, daß ich endlich die Bürger zuſammen verſchwo— 
ren und auf ein gegebenes Zeichen mit der Glode, an einem Morgen 
vor Tag, das Schloß angegriffen und ihren Tyrannen ermordet 
haben. 
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„Ich habe dieſe Glocke geſehen, ſie hängt noch im Kirchthurm, 
ſiehet uralt aus, hat keine Inſchrift, und zum Andenken dieſer Be— 
gebenheit wird ſie noch jetzt alle Morgen vor der Thorglocke ange— 
zogen und ſonſt zu nichts gebraucht.“ 

5. 

Die drei ſtröten in Chlodwigs Wappenſchild. 

„Als Clodoveus das Elſaß einnahme, ſo bauete er ein ſchloß 
im Weilerthal, Frankenburg genannt, und eine capelle, wie man 
dan daß alt fränkiſch wapen noch in ſtein da findet, auch in Kirchen— 

fenſtern von dickem glaß, naemlich drey ſchwartze Krotten in weißen 

feld, dan die alten nahmen gern in ihre ſchilde die allergreulichſten 
thiere. Aber als er ein chriſt wurde, aendert er das wapen nam 
für die 3 Krotten 3 guldene gilgen ? in blauer himmelsfarb an, 
domit jein lieblichfeit dagegen anzuzeigen, ſchlug ſolches auch auf 
die müng, begabe die jtatt Straßburg damit, welche jie heutiges 

Tages auf ihr müng jchlagen." 

6. 

Die Heilige Odilia in Scherrtueiler, 

Nachdem der graufame Attich jein Töchterlein Odilia verjtogen 

hatte, lebte diejelbe während einem Jahre in Sherrweiler bei 
einer Amme und wurde von da erjt nach dem Klojter Balma ge: 
bracht. In Scherrweiler ijt noch eine ihr geweihte Kapelle. 

Eine andere Sage meldet, Odilia ſei in einer Kite ins Waſſer 
ausgejegt worden; als diefelbe aber gegen die jegige Odilienmühle 
zu Shwimmen fam, jtanden die Räder jtill. Der Müller fam heraus, 

fand das Mägdlein in der Kijte und erjog es. 
Während die hl. Odilia als Kind bei dem Miller zu Scherr- 

I gilgen= Xilien. 
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weiler lebte, fam fie einmal zu einem Zimmermann, der machte ein 

gar grämlich Geſicht, denn er hatte einen Balken um einen Schuh 
zu furz gejchnitten und jich dadurch in Schaden gebracht. Das hei- 
lige Kind hatte Mitleiden mit ihm und jagte zu dem armen Manne: 
„Zieh du an dem einen Ende, ich will an dem andern ziehen." 

Der Zimmermann, der das wunderbare Kind wohl kannte, that, 
wie es ihm jayte, und siehe, der Balken zog ſich in die gewünjchte 

Länge. 

7. 

Dans Marr bon Echkwersheim. 

Der tapfere Ritter Hans Marr von Edwersheim, 

Herr zu Biljtein, hatte, unter Straßburgs glorreihem Banner, den 
Sieg der Eidgenofjjen gegen Karl den Kühnen vor Nanzig’s Thoren 
mit erfochten. Mit eigener Hand nahm er den Grafen Ludwig von 
Naſſau, den man nur den reihen Grafen von Najjau nannte, 

gefangen, und, ein gutes Löjegeld erwartend, jchleppte er ihn auf 
jein feſtes Schloß Bilftein, in einem Seitenthale des Weilerthals. 

Da ıedod Herr Marz in Straßburgs Sold und Dienite jtand, 

jo verlangte die Stadt, wie recht und natürlich, die Auslieferung 

des reihen Gefangenen, und da fie Weigerung erfuhr, jandte fie 
den weijen und fraftvollen Ammeifter Peter Schott, an der 

Spige eines Fähnleins Reißiger nah Biljtein, um ihn mit Gewalt 
abzufordern. 

Marx ſaß eben mit feinem gezwungenen Gajte am wohlbejtellten 
Imbiß, als der Ammeijter mit feinem Troſſe über die Zugbrüde in 

den Hof ritt. Er drang jofort, ohne den geringiten Widerjtand, bis 
in den Speifejaal; jo daß ihm der erjtaunte und verblüffte Ritter 
entgegenrief: „Dat Euch der Teufel bereingetragen ?* — „Nein, 
Herr Marz," entgegnete furz entjchloffen der Ammeiſter, „unjer Herr 

Gott hat mich hereingetragen." 
Der Ritter wußte gar wohl, daß Meijter und Rath von Straß: 

burg nicht lange mit ich ſpaßen ließen und ergab jich übel oder wohl 
in Herrn Schott's mmwiderrufliches Begehren; ud ihn und fein Ge: 
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folge zur Tafel und ließ auftragen, was Küche und Keller ver— 
mochten. 

Des andern Morgens ſtiegen ſämmtliche Herren zu Pferde, 
nebſt dem Grafen von Naſſau und Marx von Eckwersheim, und 
ritten in Begleitung der Reiterſchaar nach Straßburg. 

Der Graf von Naſſau wurde nun in ein ſicheres Zimmer, im 
dritten Geſchoſſe des Pfennigthurms, geſetzt und daſelbſt während 
mehr denn fünfzehn Wochen behalten. Endlich ließ ihn die Studt 
frei, gegen ein Löjegeld von dreißig, oder gar, wie Andere behaup- 
ten, von fünfzig taufend Gulden, ohne die Gebühr „Für Atzung“. 

8. 

Dans Marx bon Echwersheim und Anton bon Wiliperg. 

„Domolen (1480) hatte herr Hank Marrritter ein jchweren ſpan 

mit Anthony von Wiljperg, obervogt zu Zabern und kunte Marz den 
Wilfperger zu feinem rechten bringen, den Wiljperger nit recht hatte. 
Dowil aber die Marren zwo hend in ivem wappen führen, entjpotte 
im Wiljperg er wolle ein rechten Marren aus im machen, dawil ev 
recht haben wil, oder wolte fein edelfnecht fein. Eins mollen wahr 

Hans Marr zu Danbach (Dambach) ins bad gangen, von Bilitein 
aus dem Weilfertall, daruff er wohnet mit einem fnecht. Do hatte 
in Wilfperger ausgejpürtt und als herr Marx aus dem bad ging 
nadent, hatt nur ein weißen mantel um, to evwijchte in Wiljperger 

mit jeinem diener und hiewe im bede hende ab, jaß auf und reiten 

darvon, mocht alfo ein rechten Marren aus im. Auff jolchen um- 
billigen gewallt mochte in herr Marx den Wiljperger denhocd zu 
feinem vechten bringen, und als herr Hans jterben wollte, ruff er 
lautt: Anthony von Wiljperg, dawil du mir unrecht gethan, aud) 
mit gewaltt mir meine bede hend abgehawen hajt und mir nicht zu 
feinen rechten haft jton wollen, jo beruff ich dich ins thal Joſaphatt 
vir den gerechten unfer beden richter doch bitt ich gott er wolle dir 
verzeihen, und ift doruff verjtorben. 

Am dritten tag hernach wahr Anthony von Wiliperg zu Straf- 
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burg zum Hohenſteg, und als im herr Hans Bock die ladung von 
herr Hans Marxen ſelig ahn zeygt, iſt er gelingen umgefallen, kein 
wortt geredt, und dott geweſen — Gott wolle inen allen verzeihen. 

Zinkgref, in „Der Teutſchen Scharpfſinnige, kluge Sprüche 
Apophthegmata genannt,“ Straßburg 1628 erzählt Marx von Eck— 
wersheims Verſtümmelung alſo: „Als jhm in einem feindlichen 
Treffeu beyde Händ mit einem Schlachtſchwert (ſo die Schweitzer 
Zweyhändler nennen) in einem ſtreich abgehawen worden, vnd man 

jhn befragte, weil ein Bott zu ſeiner Adelichen Haußfrawen abge— 
ordnet worden, was er jhr zu entbieten wolte hat er mit friſchem 
muth geantwortet: Man ſoll jhr ſeiner Hausfrawen ſagen, daß ſichs 
hinfort nicht mehr bedörffen werde, daß ſie jhm ein Handbecken vor— 
halte! Vnd hat nach dieſem ſolch Adenlich Geſchlecht zwo abge— 
hawene Händ im Schild geführet.“ 

9, 

Die treue Gattin. 

Yu kurzer Entfernung von der alten Abtei Ebersmünjter 
an der Römerjtraße finden jih Spuren einer alten Befeftigung, die 

„Heidenſchloß“ genannt wird. Man erzählt, daß der Befiger des 
fejten Schlojjes böjen Argwohn gegen feine Gattin gefaßt hatte. 
Um fie zu prüfen, gab er eines Tages eine Reife vor; verbarg ji 
aber nur in der Nähe, und, um jie zu überrajchen, jtieg er Nachts, 
verfleidet, mitteljt einer Leiter vor das Fenſter ihres Schlafgemadhs. 

Die treue Gattin erwachte plöglich bei dem Geräufche und da fie 
der vermummten Gejtalt an ihrem Fenſter anfichtig wurde, faßte fie 
ein Schwert und brachte derjelben einen tüdtlichen Streich bei. 

Kaum war fie ihres Irrthums gewahr worden, jo gerieth fie 
in Verzweiflung, welche ihrem Leben bald ein Ende machte. 

Jetzt noch, erzählt das Volk, fahre das unglüdlihe Paar in 
jtillen Nächten in einer kryſtallenen Kutjche längs des Römerweges 
hin und ein Rudel hölliſcher Hunde jage ihnen bellend nad). 
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Der Sturm auf vem Rheine. 

Eine Frau von Markolsheim fuhr vor einigen Jahren 
mit andern Weibern und Mädchen ihres Dorfes am Himmel: 
fahrtstage über den Rhein. Als fie mitten im Fluſſe waren, 
erhob fich plöglich ein furchtbares Gewitter; dev Nahen ſchwankte 
auf und mieder und alle begannen zu zagen. Da fragte ber 
Ferge: „Hat eins von Euch ein Kleidungsjtüd, an weldem es 

heute etwas gearbeitet hat?" Alle jchwiegen; jedod ein Mädchen, 
welches ſich zu verbergen fuchte, wurde von den andern verrathen, 
und gejtand, daß es etwas an feinem Vorjteder genäht habe. „Nur 
ſchnell mit dem Vorjteder ins Waſſer!“ rief der Ferge, „ſonſt 
müfjen wir alle ertrinten !" — Das Mädchen that, wie ihm be- 
fohlen, und alfogleich legte fi der Sturm. 

11. 

Das Muttergottesbilb in Deunkirchen., 

Im Walde von Friefenheim fand einjt ein Hirte eine die 
Muttergottes vorjtellende Statuette, welche er der Pfarrkirche jeines 
Dorfes zum Geſchenk machte. Allein den folgenden Tag war das 
Bild aus der Kirche verſchwunden und derjelbe Hirte fand es wieder 
an demjelben Orte im Walde, wo es zuvor gewefen. Er nahm es 
aljobald und brachte es in die Kirche zurüd. Es blieb jedoch nicht 
da, fondern ‚wurde zum neunten Male im Walde gefunden. 
Dies jah man als ein Zeichen des Himmels an und baute an dem 
Gnabdenorte, den ſich das Bild auserjehn, eine Kirche, Neun: 

firhen genannt, wohin, ob der vielen hier vollbradhten Wunder, 
zahlreihe Pilger zogen. Noch Heut zu Tage ift Neunkirchen eine 
ſehr bejuchte Wallfahrt. 
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Das berfunttene Gilofter zu Rheinau. 

Auf einer zwei Stunden ımterhalb Straßburg gelegenen, zuvor 
öden NRheininjel, Honau genannt, hatten jich zu Anfange des ten 
Jahrhunderts jchottiche oder irländiihe Mönche niedergelaffen und 

hier unter Anleitung des Abtes Benedikt eine Kirche erbaut, welcher 

jie den Namen St. Michael gaben. Sie beſchäftigten fih an— 

fänglich theils mit Handarbeiten, theils mit Bekehrung der Heiden. 

Eine von Scilter, im Anhang zu Rönigshoven mitgetheilte 
Urkunde führt jedeh die Stiftung auf Chlodwig, im Anfang des 
jehsten Jahrhunderts zurück. Es heißt dafelbit: „Zum erften ift 
zu wijien das zu den ziten do Clodoveus der erſte Criſten Künig 
von Franfrich regieret, das ift do man zalte von Chriſti geburt 
504 jor, do zoch derjelb Kunig in Echottenlant und gewann das. 

Und di wile dafjelbe lant ned nit Criſten was, do warent aber vil 
guter und göttlicker lüte darinne, die zugent mit Clodoveo und 
jinem vold in dis laıt uff das fie mechtent Criſten glouben be- 

halten, Aljo unter andern do fommt derjelben etwie vil in die infel 
Honoume und woltent do ihr wejen haben und buweten do ein 
Kirch und mwonungen, und hies do vil jore und lange zitt ber 

Schotten Münjter.“ 
Die Söhne des elſäſſiſchen Herzegs Attich, Odilias Vater, 

beichenften das Kloſter reichlich, fie gaben demjelben „die ganze 

Inſel, wunne, weide, mwälde, waſſer, grunt, bodeme, ader, matten, 
hujer, gebume, Tüte, und alle berlicheit, alſo das uswiſent ir giffte 
brieffe (Schenfungs-Afte), und diejelbe gifft hant fie geton in eren 

Sant Michel der Stifft Patron und Herre." 
Das Klojter wurde dadurch jehr reich; die Zahl der Mönche 

nahm immer mehr zu, und unter der Negierung des Abtes Beatus 
wurden mehrere Kolonien abgejandt, welche andere Klöfter jtifteten. 
Gegen Ende des I1ten Jahrhunderts wurde die Abtei in ein Dom: 
berrenitift umgewandelt. 

Allein im 13ten Jahrhundert riß der Nhein nah und nad) 
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das Dorf Honau, jo wie einen Theil der Güter des S:iiftes we 
jo daß die Dombherren, mit Erlaubnig des damaligen Biſchofs 
Konrad von Lichtenberg und mit Beibehaltung aller ihrer 
bisherigen Geredhtigkeiten, ihren Sig nah Rheinau im Elſaß ver: 
legten. 

Auch hier ließ fie der Rhein nicht ruhig. „Donod aber über 
vil jor aljo men zalte nody Gottes geburte Mec und lxxxxij. jor. 
do as der Rin dasjelbe Clojter und jtifft gerwe (ganz) abe. und 
wart von Honowe gezogen gein Rinowe do dasjelbe jtift und 
dumherren mu jint. und tut jun der Rin aber gar we und het ein 
gros teil von der jtat geilen und iſſet in furger zit gerwe abe, 
das villichte mit gejchehe, werent fü jelige münch blieben aljo jr 
vordern.“ 

Bei niederem Waſſerſtand, wie es 1749, 1859 und 1882 der 
Fall war, jah man die Trümmer der alten Anlage emporragen. Und 

noch jegt jollen zu mädhtliher Zeit lange Züge von geijterhaften 
Mönchen, Buplieder jingend, am Ufer des Fluſſes hinwandeln. 

» 

18. 

Das weiße Pferd bei Koößfeld. 

Geht man um Mitternacht von Benfeld nad Roßfeld durch 
den Wald, jo begegnet man einem weißen Pferde, welches den 
Reifenden jehr gerne in den Straßengraben wirft. Oft kann man 
nicht anders als dem Pferde nachgehen, dann wird man jicher irre 
geführt. Manchmal verwandelt jich dieſes Pferd in einen Bilchof. 

14. 

Gönigsherberg. 

Zwischen Friejenheim und Roßfeld, den Gemarfungen 
diefer zwei Gemeinden angehörig, ift eine Strede Landes von meh: 
reren hundert Heftaren, welde unter dem Namen „Königsher: 
berg* befannt ijt. Es zieht dadurch ein Heidenjträßel, als Ueber- 
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bleibſel einer Straße, welche Helvelus mit Mons Brisiacus in 

Verbindung feste. Der Volksſage nah hatte da vor uralter Zeit 
ein König während einer langen Zeit jein Lager aufgejchlagen.! 

15. 

Das Queermännel. 

Zwiihen Sermersheim und Hüttenheim auf der Land- 
jtraße von Straßburg nad Lyon ift eine Stelle, welche man das 
Queer nennt, Es ging da unter diefem Namen ein Arm der Ill 
hinüber gegen Kerzfeld, wo er in die Scheer mündete und bei großem 
Waſſer diefer Gemeinde jehr gefährlich wurde. Wenn man Nachts 
nad zehn Uhr über dieſe Stelle fährt, jo fommt ein Feines dides 
Männchen, das Quermännchen genannt, läuft neben dem Wagen 
‘ber, womöglidy zwijchen den Rädern und giebt jich alle Mühe den- 
jelben jammt den Pferden in den Graben zu werfen. Führt man 
aber mit der Peitjche einen Kreuzitreich in die Luft, jo verſchwindet 
es augenblidlid und fein Treiben hat ein Ende. 

16. 

Der Stubenhanzel bon Benfeld. 

Auf dem Thurme des Gemeindehaufes von Benfeld fieht 
man auswendig drei Figuren, welche das Zifferblatt einer Uhr um: 
geben: ein geharnifchter Nitter, vom Volke gewöhnlich als Kaifer 
bezeichnet, gegenüber der Tod mit Sanduhr und Senje, und oben 
drauf ein Amtsbote in altmodifcher Tracht; letzterer ift der ſoge— 
nannte Stubenhanzel; er trägt in der rechten Hand einen Stab und 
in der linfen einen vollen Geldbeutel. 

Der Kaiſer jchlägt die Biertel auf ein auswendig befeftigtes 
Glöckchen, und wenn es auf der inneren Glode anſchlägt, jo giebt 

ı Nidles vermuthet Ariovift während der befannten 14 Jahre. 
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der Etubenhanzel bei jedem Schlage ein Zeichen mit jeinem Stabe 
und jperrt das Maul auf; dann dreht der Tod jeine Sanduhr um. 

Der Volksſage nad) war vor jehr alten Zeiten, vor drei oder, 

vier hundert Jahren, jagen die Aeltejten des Ortes in Benfeld 
ein Amtsbote unter den Namen „Stubenhanzel“ bekannt, welcher 

gegen Zahlung die Stadt verrathen hat, jo daß der Feind diefelbe 
hat beftürmen und einnehmen fönnen, während der Rath ruhig auf 
der Gemeindejtube verfammelt war. Zur ewigen Schande ob diefer 
ihwarzen That hat man jein Bild über die Uhr gejtellt. 

Die Sage bezieht ſich wahrjcheinlich auf die Ueberrumpelung 
Benfelds durch Ulrich von Württemberg, 1431. Scilter-Rönigshoven 
©. 320.) 

17. 

Der Heidengott von Ehl. 

Zu der Römer Zeiten ſoll in Ehl ein berühmter heidniſcher 
Tempel geſtanden haben, in welchem ein Götzenbild von Manns— 
größe von maſſivem, reinem Golde angebetet wurde. Manche wollen 
ſogar dieſes Bild mit diamantenen Augen geſchmückt ſehen. Als 
die Barbaren über den Rhein kamen und dieſe Gegend überfielen, 

gedachten die Heiden dieſes koſtbare Kleinod in Sicherheit zu bringen, 
aber in der Schnelligkeit der Flucht ließen ſie es in einem Sumpf 
verſinken und hatten nicht die Zeit, daſſelbe wieder herauszuziehen. 
No jetzt haftet der Glaube an dieſen vorborgenen Schatz feſt 
im Volke und derjelbe wird noch immer gejucht. 

18. 

Die Legende bes 5. Maternus, Apoſtels des Elſaſſes. 

„In den Zeiten auf 60 Jahr nach Gottes Geburt, da Santt 
Peter, der oberjte unter den zwölf Boten, den päbjtlichen Stuhl 
hielt zu Nom, da fam Sanft Paulus zu ihm und beide predigten 
zu Rom und in der Umgegend den chriftlichen Glauben. Die andern 
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Zwölfboten predigten ebenfalls den chriftlichen Glauben in andern 

Landen, aljo ſie der heilige Geijt wies. 
„Da nun Peter erkannte in dem Geijt, daß die Zeit jeiner 

Marter zu nahen beginne; da verjammelte er alle feine Jünger, 
die ebenfalls Begierde hatten, das Evangelium zu verfünden, zu 
Rom und ſprach zu ihnen: „Yieben Brüder, unfer Herr Jeſus 
Chriſtus hat mich und feine andern Jünger gefandt in die Welt, 
wie Schafe unter die Wölfe, um zu wirken und zu mehren die 
Frucht und den Samen, den er geſäet und gepflanzet hat. Aljo 
will ic) euch auch jenden in die Welt, alle, die ihr es begehret.“ 

„Und er gab ihnen Gewalt zu binden und zu entbinden und 
Zeichen zu thun, und er fandte fie aus in mandes Land. Er 
ſchickte St. Apollinar gen Ravenna, und St. Marcial gen 
Aquitania, und St. Clemens gen Meg, und die andern in andere 
Yande. Alfo ward St. Maternus mit feinen zwei Gejellen 
Eucharius und Valerius, die Priejter waren, von St. Peter 

gefandt in die deutſchen Lande, zu dem Rhein. 
„Da nun St. Maternus und jeine zwei Gejellen von Rom 

famen bis in das obere Eljaß, da fiengen jie an, dem Volke den 

chriftlichen Glauben zu predigen. 

„Da nun das Volk, weldes heidniſch war, die Zeichen und 

die Wunder jah, die St. Maternus und jeine Begleiter vollbradten, 

— denn fie machten Todte auferjtehn, erledigten Bejejjene und be: 
freiten manchen Menjchen von jeinen Siehtagen, — da lieh es jid) 
taufen und nahm Chrijtenglauben an. 

„Da nahm St. Maternus das Volk zu jich, der es befehrt 
hatte, und fam zu dem heidnischen Tempel zu Ebersheim- 
münjter und zerbrad der Abgötter Bildniffe und machte aus dem 
Tempel den Chrijten eine Kirche; und machte aus dem Volke, das 

er befehret hatte, einige zu Prieſtern und Pfaffen, die follten zu 
derjelben Kirche gehören und jollten das Volt in der Gegend 
darum erweisen und belehren im Chrijtenglauben; jo wie jie auch 
thaten. 

„Hierauf gieng St. Maternus in die Stadt zu Straßburg 

und predigte da Gottes Wort und Chrijtenglauben, und kehreten 
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fi) die Bürger nicht daran und hatten es für ein Geſpötte, „wan 

in den jtetten let jich das volf nüt aljobalde underwifent alfo in 
den dörfern, do das volf einvaltig iſt.“ St. Maternus ftrafte die 
Bürger um ihres Unglaubens und ihrer Härtigfeit und wollte 
aus den heidniſchen Tempeln zu Straßburg Kirchen machen, alfo 
er zu Ebersheimmünjter gethan hatte. Da wurden die Bürger 
zornig und jchlugen ihn mit feinen Geſellen und vertrieben ihn mit 
großer Schmad). 

„Dieß litten fie gar geduldig und Eehrten wieder gen Ebers- 
heimmünjter, zu ihrer Kirche, die fie neulich gebaut und zu dem 
Volke, das fie befehrt hatten. 

„Und fo jie unterwegs waren und nahe zu Benemwelt (Ben- 
feld) famen, jo jtieß St. Maternus ein großer Siechtag an, dat 
er an der Stätte jtarb. Da wurden feine zwei Gefellen Eucharius 
und Balerius ſehr betrübet, und jie nahmen den todten Leib und 
trugen ihn über die Ill an eine heimliche Stelle, da niemand 
wohnete, und begruben den Leib mit großem Wehflagen („mit großem 
jhrigende*); davon heißt diefelbe Stätte Eley, das heit „ein 
groß Geſchrei.“ 

„Da nun die zwei ihren Meifter und Herrn begraben hatten, 
da fürchteten jie ih vor der Grimmigfeit der Heiden zu Straßburg 
und flohen, und giengen wieder gen Rom zu St. Peter, und jagten 
und Hagten ihm, wie ihr Meiſter St. Maternus todt wäre, und 
alle Dinge, wie es gegangen wäre. 

„St. Peter jah jie fröhlih an und ſprach zu ihnen: „Wifjet 
ihr nicht, was ich euch oftmals vorhergejagt habe, als ihr von mir 
jchiedet, daß ihr müßtet viel erleiden um Chrifti Namen und damit 
fommen in das ewige Reih? So wiſſet auch, daß unfer Bruder 

Maternus jchläft. Nehmet darum meinen Stab und gehet bald 
wieder zu der Stätte, da ihr ihn begraben habt, und leget ihm den 
Stab in feine Hände und ſprechet zu ihm: Bruder Materne, 
St. Peter, der Zwölfbote, entbietet dir, daß du in dem Namen des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geijtes aufjtcheit und das 

Amt, das dir befohlen iſt zu predigen, vollführejt.* 

„Da nahmen die zwei St. Peters Stab und feinen Segen, 
2 
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und jchieden fröhlich, und famen in fünfzehn Tagen von Rom 
wieder in's Elſaß. Und ſie verjammelten hierauf die gläubigen 
Menſchen und zeigeten ihnen St. Petri Stab und fjagten ihnen, 

was St. Peter fie geheifen. Sodann giengen fie zu St. Materni 
Grabe und mit ihnen eine große Schaar Chrijtenvolfes, die St. Ma: 
ternus vorher belehret hatte. Auch kamen da etlihe Heiden von 

Straßburg, die jehen wollten wie es ergienge.. Da jie aljo zum 
Grabe famen, da gruben („dulbent*) die zweic, Eucharius und 
Balerius, das Grab auf und fanden St. Materni Leib noch da, 
frisch und „moljmadende*. Und jie legten ihm St. Petri Stab in 
die Hände und ſprachen, wie ihnen St. Peter zu thun befohlen hatte. 
Da that Et. Maternus die Augen auf und erjtand und gieng mit 
dem Stab aus dem Grabe. Da jchrie das Volk vor Freude und 
lobeten alle Gott ob diejes Zeichens. Da hieß St. Maternus das 
Volk jchweigen und ſprach: „sch war, wie ihr wohl wijjet, von 
diejem elenden Leben gejchieden und in die ewige Ruhe geſetzet. 
Nun bin ich aber durd St. Peters Gebet wieder in das Leben ge- 
fommen und foll noh jo viele Jahre leben und bei euch fein, 
als ih Tage in diefem Grabe gelegen.” Er war aber wohl 
dreißig Tage im Grabe gelegen. 

„Nach diefer Rede war groß Lob und Freude unter dem Volke, 
und was Heiden da waren, die liegen jich alle taufen. 

„Dieje Kunde fam bald nah Straßburg und in andere Städte 
und Dörfer, und viele Leute begehrten gläubig zu werden. Deß— 
wegen jandte St. Maternus nad Straßburg und that große Zeichen 
und befehrte die Bürger zum Chriftenglauben. Mit ihrer Hilfe 
bauete er eine Kirche auswendig der Stadt, zu St. Peters Ehre, 
dieweil St. Peter noch lebete. Und diejelbe Kirche heißt zum 
alten St. Peter umd ijt die erjte Kirche, die zu Straßburg 
erbauet ward .... 

„So ward Straßburg von St. Materno und von feinen Ge- 
felfen befehret zum Chrijtenglauben, da man zählte nad Gottes 
Geburt vierundjehzig Jahr. 

„Darnach, auf Bitten des Volkes in den Dörfern, bauete 
St. Maternus eine Kirche bei Molsheim, auch in St. Peters Ehre 
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und nannte die „noch Weljcher jprohen Dompeter, das ift ge- 

jprochent in Tütjche Peters hus“ .... 
„Hierauf ordnete St. Maternus BPriefter und Bfaffen dem 

Volke zu Straßburg und in dem Lande, damit fie das Volk unter: 

wiejen und in dem empfangenen Chrijtenglauben beftätigten, und 
ordnete alle Dinge auf's befte; und fuhr da weg gen Trier mit 
feinen Gejellen; denn es war die Hauptjtadt in deutjchen Landen; 
und befehrete fie auch zum GChriftenglauben, und die von Köln 
und von QTungern, und war in Diejen dreien Städten Bifchof, 
dreißig Jahre, bis an feinen Tod. „Und was zeichen er Do bet 

und in wele wije er fü beferte, das loſſe ich do durch der fürk 
willen underwegen." 

19. 

Doktor Fauft in Sand, 

Vor ungefähr 100 Kahren lebte in Sand (bei Benfeld) ein 
berühmter Arzt, Doktor Fauft genannt. Wo er herfam, wußte nie- 

mand. Er praftizierte während mehreren Jahren und machte viele 
Wunderkuren. Auf einmal verjchwand er, ohne daß jemand willen 
fonnte, was aus ihm geworden. Dies erzählen alte Leute, und 
jedermann weiß nocd das Haus, welches er bewohnt hat. 

Zur nämlichen Zeit bejtanden in der Gegend zwei andere, 
zwar in.ganz entgegengejegter Richtung berühmte Perjönlichkeiten : 
nämlich in Boofzheim ein durch feine jchöne Predigten fehr beliebter 
Pfarrer und in GStogheim eine berüchtigte Wahrjagerin, welche, 
objhon durch einen zweidentigen Auf, von Hoch und Nieder in 
allen mögliden Umftänden zu Rathe gezogen wurde. 

Daraus machte das Volk ein jonderbar zufammengejegtes Klee: 
blatt, welches zu folgendem, jegt nur noch wenig befannten Sprud 
Anlaß gab: 

SMaidell vo Stopä, 
D’r Bräditant En Bofzä, 
D’r Doktor Fauft ze Sand, 
Senn die drei g'ſchéteſtä &mm Land. 
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20. 

Der ſchwarze Rlaus bei Weſthauſen. 

Den ſchwarzen Klaus trifft man in ſpäter Nacht zwiſchen 
Benfeld und Weſthauſen bei der Scheer an. So erging es 
unlängſt einem Metzger von hier, welcher vom „Gäi“ zurückkam, 
den ſchwarzen Klaus antraf, in die Scheer geſtoßen wurde und 

ſammt ſeinem Hunde tropfnaß und halb todt vor Angſt nach Hauſe 
kam. Ein Schneider traf auch in derſelben Gegend einen ſchwarzen 
Mann, der ihn um's Himmels Willen bat, für ihn Meſſen leſen 
zu laſſen. 

Man erzählt, daß nicht weit von Weſthauſen vor Zeiten ein 
Galgen geſtanden habe, woran ein Miſſethäter unter dem Namen 
„ſchwarzer Klaus“ gehenkt worden. Andere wollen, der ſchwarze 

Klaus ſei ein reicher Geizhalz geweſen, der bei nächtlicher Weile 
die Bannſteine verſtellte, um feine Grundſtücke zu vergrößern. 

21. 

Wie der Name der Edeln von Matzenheim feinen Urfprung 

dem Wirthshaus zu berbantien Habe, 

„Es hatt die altte Zornin von Bulach, Fraw Vrſula, geborne 
Klettin von Btenftein, die letjte dießes Stammens der 
Kletten von Vtenheim, gefagt daß fie glaubwürdig von ihren Elttern 
berichtet, vnd diejelbigen auch ſolches von ihren Vorfahren gehöret, 
das einer des Gejchlehts von Utenheim ftets zu Magenheim 
im Würtshauß geſeſſen, vnd jein Gutt mehrertheils alda ver: 
zehret, daß auch fein Pferd aljo gewohnet, warn er zu dem Würds— 

hauß kommen, das jelbig nicht weitters zu bringen gewejen und 
hatt man Ihne den von Btenheim nur den Mapenheimer 
genandt. Dahero jein Nachkommen die von Magenheim gleicher 
geftallt gemennet, haben gleichwohl das altt Vtenheimiſch Wapen 
behaltten, aber den Nammen Btenheim fahren laßen, dahero aud 
fie kaum zu den Vtenheimifchen Lehen zugelajjen worden.“ 



Die Gräfin bon Geroldserht und Schwanau. 

1333. 

„Es hat ein Herr von Geroltzjed vnd Shwanam, 
genannt Herr Walter, einen trefflihen langwirigen Kriege mit 
den Neichsitetten gehabt. Anno 1333 jeind die von Straßburg an 
dem grünen Donnerftag vor Oftern vor Schwanaw gelegen, aber 
wider abgezogen. Aber hernach, auff S. Marr tag, jeind fie mit 
Hilf der Statt Bern, Lucern, Bafel, auch Fryburg (im) Vchtland, 
vnd Herren Rulman Ecwarbern, dem Haubtmann, lang darvor 
gelegen, vnd nit gewinnen mögen. Hat der Herr von Gerolged 
vnnd andere jo inn dem Schloß gemwejen, vermeindt die Stett 
wüften, daß fie in dem Schloß mit Proviandt und anderer Notturft 
fo wol verjehen weren, darumb wurden (würden) fie abziehen. Auff 
jolches haben jie mit den Stetten ſprach gehalten, und unter andern 
angezeigt, damit die Stett befünden, daß jie im Schloß fein ſorg 
oder mangel hetten, jo wolten fie verwilligen, vnd etliche vergleitten 
das Schloß jnwendig jrens gnefallens zu befichtigen. Solches die 
Stett mit großem begeren vnnd gefallen annamen, verhoffend, daß 
auch beichahe, jren vortheil dadurch zu erholen; verordneten darauff 
zwen, darunter der ein ein Büchjenmeijter was. Als nun ſolche 

zwen das Schloß, wie es gejtalt und verjehen, genugjam vnd jhres 

gefalfens bejichtigt hatten, hat der Herr von Gerolged fie befraget, 
ob jie vermeinten das Schloß zu erobern. Darauff der Etett 

verordnete nit vil antwort gaben. Doc ſprach der ein wider jnen: 
„Herr, was die Handt fan machen, das Fan jie auch wider zer- 

brechen." Vnd fein damit auf dem Schloß in das Läger gezogen, 
vnd (haben) den Gtetten angezeigt, daf bemelt Schloß nicht wol, 
fonder jchwerlichen, zu gewinnen jey, es were dann, daß denen im 
Schloß die Proviandt verderbet werden möchte. Haben aud die 
zwen fo vil berichtS geben, daß die Stett aufbrachen vnd ſich auff 
die anderen jeiten Lägerten, und die gemach vnnd behaltniffen, 
darinnen deren im Echloß Proviandt verwaret lage, zu oberft zer: 
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ſchoſſen, damit die Proviandt zum theil verfallen, vnnd gegen dem 
Himmel bloß lage. Es hat aud in dreyen Monaten nicht geregnet, 
deghalben ſich die Stett viel näher haben mögen Lägern. Dody hat 
folhes dem Schloß feinen jchaden mögen pringen ; dann daß fie 

auff der bemelten zweyer bericht, jo in dem Schloß geweſen, die 
Proviandt verfelten vnnd öffneten. Darnach haben fie die heimlichen 
gemach zu Strafburg aufräumen laffen, den Vnrhat! in Thonnen 
und Feſſer gethan, und jolches mit fchlaudern und werdzeug in’s 
Schloß genötiget, daß fie fi nit lenger mögen erhalten, und ſich 
mit den Stetten in fpracd gegeben. Nach vieler rede vnnd handlung 
ift bethedigt, daß den Stetten das Schloß Schwanaw vnd alle die 
darinnen waren, ſich auff genade vnd vngenade ergeben jollten, 
außgenommen was Die Fraw von Gerolged, jo der 
zeit in dem Schloß was, vber die fallbrud tragen 
mochte, das zu jrem Leib gehörte, das ſolt jhr zu 
ftohn, vnd fie gejichert fein. Da nam fie jhbren gemahl, 
den alten Herren auff den Ruden, vnd einen jungen 
Sohn auff den Arm, vnd truge fie vber die Fall- 
bruden; das gehörte zu ihrem Leib. Des bejchwerten 
fih die Stett, vnnd vermeinten die Fraw folte Kleinotter, 

gelt oder ander geſchmuck nemmen, und nicht jhren Herren oder 
Sohn, vnnd wolten mehrertheil der Stett, wiewol es hoch verſprochen 
was, nicht halten. 

„Nach dem aber diejer zeit der Adel in den Stetten, und in- 
fonderheit zu Straßburg vnd Baſel regierten, vnd die vom Adel 
ſolche thedigung gemacht, gejchworen vnd befigelt hetten, darumb 
fie fich dejfen hart vnd viel annahmen, daf der Frawen die thedigung 
gehalten wurde, ijt fie mit jhrem gemahl vnd Sohn vber Rhein 
in die Herrichafft Gerolget geführt, vnnd begleitet worden, vnnd 
fein nocd vier Herren von Gerolget vnnd fünffgig vom Adel in 
dem Schloß Schwanaw ergriffen vnnd endthaubt worden.“ 

ı Königshoven, Ehronit, S. 321, nennt dieien Unrath olbergrien; 
anderöwo auch albergrien oder ulmergrün (von ulmen, faulen), ein 
in Straßburg noch befannter Ausdrud. S. Scherz, Glossar. Fol. 26 u. 1813. 
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Die weiße frau bon Schwanau, 

Auf der Stelle, wo das Schloß Shwanau, weldes Anno 1333 

von den Straßburgern eingenommen wurde, gejtanden hatte, geht eine 

weiße Frau um, welche man ſelbſt bei Tag antrifft. Wer das Glüd 

hat, ihr zu begegnen, iſt reich genug. Man erzählt von einer Familie 

in Gerjtheim, die arm und mit Kindern beladen war. Eines Tages 

ging die Mutter hinaus in die Schwanau, um dort Futter zu holen; 

fie begegnete der weißen Frau, diefe gebot ihr durch Zeichen, ihre 

Schürze aufzuheben und glei) warf fie ihr jo viel Geld hinein, 

als jie tragen konnte. 
Diefe Familie ift feither jehr wohlhabend und ihre Mitglieder 

erzählen mit Vergnügen, daß fie den Urfprung ihres Vermögens 

der weißen Frau zu verdanfen haben. 

24. 

Der Wiwelesweg. 

Der Volksſage nad hat diefer Weg feinen Namen folgender 
Begebenheit zu verdanken: Ein Fräulein aus dem Schloſſe 
Geroldseck war mit einem Ritter vermählt, welcher auf der Hohen: 
burg im Elſaß feine Wohnung hatte. Dies war ein roher, grober, 
barbariicher Mann, der die zärtlich erzogene Dame mißhandelte und 
ſehr unglüdli machte. Sie flehte ihren Vater an, fie wieder zu 
holen, aber ihr Gatte wollte fie nicht entlafjen, und eine Fehde 
wollte der Vater nicht anfangen. Endlid kam jie ganz in Ber: 
zweiflung und faßte einen großen Entihluß. Sie jchlid nämlich 
bei Nacht unbemerkt aus der Burg. eilte den Berg hinab, grade 
gegen den Rhein, ließ jih bei Gerjtheim über den Rhein jegen 
und 309 immer in gerader Richtung zur Geroldseck. Das Volt 
erftaunt, ein junges, hübjches, zartes Weibchen „ein Wiwele“ diejen 
Weg miühjam, traurig und allein wandeln zu jehen gab ihm den 
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Namen „Wimwelesweg". Im Bruderthal zeigt man noch einen Felſen, 
wo das unglüdliche Weibchen ausgeruht haben foll. 

Dieje Sage erinnert an die Sage der Flucht der hl. Odilia. 

25. 

Die Hülfe der Todten, 

Niklaus Zorn von Bulad, welder feinen Sig in Oft- 
haufen, unweit von Magenheim hatte, war ein braver Nitters- 
mann, der in diefer Welt recht gut lebte, aber darüber den 
Himmel nicht vergaß. Bei Spiel und Tanz, bei Trinfgelag und 
Turnier fehlte er jo wenig als bei Glodengeläute und Chorgejang. 
Er ging jelten an einer Kirche vorüber ohne einzutreten und 
wenigjtens ein Vaternofter oder ein Ave zu fprechen. Auch verfäumte 
er es nie, wenn er über einen Friedhof ging, für das Heil der 
Seelen zu beten, deren Leiber hier rubten. 

Eines Nachts, als er jpät vom Humpenklang zurüdfehrte, er 
blidte er das Licht der ewigen Lampe in einer Kapelle und wollte 
eben über den darum liegenden Kirchhof treten, um fein Gebet 
dajelbjt zu verrichten; als plöglich zwei vermummte Gejtalten mit 

blinfenden Waffen auf ihn losjprangen. Aber noch ehe er jelbjt zum 

Schwerte greifen fonnte, regte ſich's auf dem ganzen Kirchhofe. 
Eine Menge von Todtengerippen richteten fich aus ihren Gräbern 
empor und ftürzten über die beiden Mörder her, welche eiligft die 
Flucht nahmen. 

Der Junker wußte nicht, wie ihm geſchah. Aber ein Gerippe 
trat zu ihm und jprach: Fürchte dich nicht, Herr Klaus Zorn von 

Bulach, die Todten, für deren Seelen du fo fleifig betejt, find dir 
dankbar und werden es nimmer dulden, daß dir auf ihrem Gebiete 

ein Haar gekrümmt werde. 



Die Geiſtermeſſe in Eritein. 

Die alte Klojter-, oder wie jie auch genannt wurde, die Minjter- 
fiche in Erjtein, jtand nod im Anfange dieſes Jahrhunderts. 
Sommer wie Winter wurde darin um halb jechs Frühmejje gelejen. — 

Eine Frau, die diejelbe bejuchen wollte, wurde von dem hellen 
Bollmondichein, der in ihre Kammer fiel, getäufcht und glaubte, ſie 
habe jich verjpätet. Schnell Heidete fie fich an und eilte nach dem 
hell erleuchteten Münjter, aus welchem die mächtigen Orgeltöne 
herausdrangen. Die Kirche war gedrängt voll, der Briejter jtand am 
Altar, Mönde und Nonnen fnieten im Chor. Der Frau fam es 
jeltjam vor, daß jte feine der anweſenden Berjonen erfannte, be: 
jcheiden ließ fie jih am Eingange nieder und betete. Siehe, da ward 
es plöglich finjter in der Kirche und fie befand jich allein, als die 

Mitternachtglode eben ausgejchlagen hatte. 
Auch andere Leute des Städtchens haben dieſer Geijtermeffe 

beigewohnt oder haben, im Vorübergehen, die Kirche zu jo unge: 
wohnter Stunde, erleuchtet gejehen. 

27. 

Maria zur Eid). 

Ein Ritter jagte einjt im Walde bei Plobsheim.. Da jah 
er plöglich zwei wilde Tauben, welcde zuerjt einigemale im Kreife 
über jeinem Haupte hinflogen, jodann ihren Flug in einer gewijjen 
Richtung Hin Fortjegten. Blieb er jtehn, jo kamen jie zurück und 
flogen, wie Anfangs, um ihn herum; ging er weiter, jo verfolgten 
fie dieſelbe Richtung, die fie Schon früher genommen. Da fie Dies 
num mehrere Male wiederhoit hatten, jo war es dem jagenden Ritter 
auffallend. Er folgte ihnen eine Zeit lang durd) das Gebüſche und 
Jah, daß fie ich endlich auf einer großen Eiche miederließen. Als 

er näher Hinzutrat, erblidte er im hohlen Stamme derjelben ein 
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Marienbild mit dem Jeſusknaben. In diefer wunderfamen Be- 
gebenheit erkannte er fofort ein Zeichen des Himmels ; fiel andäcdhtig 
auf die Aniee und gelobte der heil. Maria, an der Stelle eine Kapelle 
bauen zu lajjen. Alſo entitand die nachmals berühmt gewordene 
Wallfahrtsfapelle Maria zur Eich oder bloß zur Eich genannt, 
welche bis in die neueite Zeit von einem Waldbruder bewacht und 
von dem Pfarrer von Plobsheim bedient wird. 

28, 

Das Lilofter Eſchau. 

„Do men zalte noch Gog geburte decec. und drü jor.do was 
Nemigius, der biſchof zu Strosburg, by dem bobefte ze Rome 
und erwarp das ime der bobejt gap ſaut Sofien lip und ire 
drie Ddochtere libe. Fides.Spes und Caritas. die furte der 
biihof von Rome vng (bis) gen Eſchowe Eſchau) in das dorf 
und buwete do in ire ere ein herlich flojter das ignote (jegt) do 
ift. donoch über iiij . Halb Hundert jor was ein bifchof zu Stros— 
burg Hegel genant, der gap gros gut an dasjelbe Flofter und 
machte es gar rihe: Aber die biſchoue (Biichöfe) nement ignote den 
kloſtern lieber denne ji jn aebent . ouch worent die Hojter in den 

tagen vil heiliger denne fil mu ſint.“ 

29. 

Der Grangen bon Geifpolsheim Wappenfchild. 

„Die Krangen vuddie von Dürdheim, jollen von einem 

geichleht herfommen, derojelben einer von jeiner Lini im Mönch 

Drden gewejen, als er aber jich als der letit Stammens vnd Na- 
mens, herauß begeben müffen, zu erholung des geichlechts, foll der 
die Mönchskappen zur gedähtnuß in jenem Wappen geführt 
haben." 

E3 war dies ſcheint's zu Hertzog's Zeiten eine bloße Familien: 

fage; er jegt dazu: „Doch befinde ich hieuon fein bejtendigen grund." 



30. 

Der geipenftige Feldmejfer. 

Zwiſchen St. Peter und der obern Mühle von Stogheim 
fieht man oft, fobald es Abend wird, einen gejpenjtigen Mann über 
die Wiejen und Felder gehen und diejelben abmejjen; ſodann geht 
er an den Bach hinab und ſchlägt mit feinem Stabe in das Wajjer, 
daß man’s weithin plätjchern Hört. _ 

Er foll bei feinen Lebzeiten Feldmeſſer gewejen fein und 
viele Leute um's Geld gebracht haben. 

31. 

Der Ungersberg. 

Bon dem Ungersberg, ſüdweſtlich von Barr, erzählt man, 
wie auch vom Tännchel, daß der Berg im Innern volljtändig hohl 

und mit Waſſer angefüllt jei. Bricht das Waſſer einmal aus, jo 
muß die ganze Umgebung vergehen. Deshalb, um den Ausbruch zu 
hindern, haben die „Alten“ die ungeheuren Steinmafjen auf dem 
Gipfel aufgehäuft. 

32, 

Der Fahnenjtein auf dem Ilngeräberg. 

Auf dem Ungersberg liegt ein Stein, der Fahnenſtein 
genannt, in welchem ein Loch gehauen ijt, worein die Bauern, wäh: 
rend des Bauernfrieges, 1525, ihre Fahne jtedten. 

33, 

St. Ridjardis, laiſerin, Stifterin der Abtei Andlau. 

Nichardis, Tochter des Erchengar, Grafen des Nordgaues im 
Elſaß, aus Eticho's Gejchleht, Gemahlin Kaiſer Karl des Diden 
war jo weije und jo fromm, daß fie von allem Volke geliebt ward. 



Aber die Höflinge hatten des Kaifers Sinn bethört und fie ber 
Untreue gegen ihn angeklagt. Dieje jchmacjvolle Verleumdung ging 
Nihardis jo jehr zu Herzen, daß fie darob erfranfte. 

Da trat eines Tages ein junger Nittersmann hervor und erbot 
ih, nad) der Sitte jener Zeiten, für die Unschuld der Kaiferin, 
gegen deren Verleumder zu kämpfen. Allein Feiner wagte es, den 
Kampf anzunehmen. Aber die Kaiferin wollte die Schmach nicht 
länger tragen. Sie zog ein weißes, jeidenes Hemd an, das mit 
Wachs beftrihen war, und wandelte alfo bekleidet durch die Flammen; 
und da Hemd und Körper unverjehrt geblieben, ward ihre Unfchuld 
vor der Welt erwiejen, und fie in Ehren erhalten, ihre Widerjacher 
aber zu Schanden gemad)t. 

Nun war Richardis ihres ungerechten, finjterfinnigen Gemahles 
müde, jo wie alles Glanzes, der fie in ihrer hohen Würde, als 
Kaiferin, umgeben. Cie gelobte Gott allein bis zum Ende ihrer 
Tage zu dienen und zu jeinem Dienjte ein Kloſter zu bauen. Das: 
jelbe jollte jich aber in einer recht wilden Gegend erheben; damit 

jie der Welt ganz entfremdet leben könne. 
Sie ſchickte daher den jungen Ritter, der fie jo muthig ver: 

theidigt hatte, hinaus in's vogefiiche Gebirge, damit er ihr tief in 
der Wildniß, wo noch feine menschliche Wohnung wäre, eine Stätte 

als Zufluchtsort aufjuche. Unterdejjen zog fie fih in das Klofter 
Et. Stephan in Straßburg zurüd und wies alle Aufforderungen, 
weldhe der Kaiſer an fie machte, wieder am Hof zu erjcheinen, mit 
Entjhiedenheit zurück. 

Dem Befehle feiner Herrin getreu, hatte dev Rittersmann das 
Gebirge durchjtreift und fam von dem St. Odilienflofter herab, 
über die niederen Abdachungen der Berge, in ein einfames, tannen- 
be wachjenes Thal, durch welches ein wildes Bächlein brauste. Am 
Wa jjer tranf ein Bär, der feine Höhle in der Nähe hatte und in 

derjelben mehrere Junge. Das däuchte ihn nun Einſamkeit und 
Wildniß genug, und er fchrte mit feiner Kunde zu Nichardis zurüd. 
Auch ihr gefiel der Ort wohl, und fie ließ an demjelben ein fürft- 
liches Klofter erbauen, in welchem nur Fürftinnen, Gräfinnen und 

Freifrauen aufgenommen wurden. 
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Der junge Ritter, von Andelo genannt, wurde des Kloſters 
Schirmvogt und der Stammwvater dev Herren von Andlau. 
Darum zeigt jein Wappen ein Kreuz auf goldenem Feld und dar: 
über einen Helm mit einem Diadem. 

Rihardis liegt in der Kirche begraben. Auch zeigt man noch 
in der Krypta die Vertiefung, in welcher die Bärim mit ihren 
Jungen lag. Dieje Stelle wird als heilfräftig gegen Beinjchaden 
angejchen. Man umterhielt lange Zeit lebendige Bären in der 
Kirche und jchaffte jie erjt ab, als einer derjelben einmal ein Kind 
gefrejjen hatte. Seitdem jteht ein in Stein gehauener Bär hinter der 
Kirchthüre und das zum Unterhalte des lebendigen Bären bejtimmte 
Geld wird an einem bejtimmten Tage unter die Armen vertheilt. 

Bis in die neuejte Zeit erhielt auch jeder vorüberziehende 
Bärenführer ein Brod und drei Gulden. 

34. 

Die Bären in der Kirche von Andlau. 

Die lebendigen Bären, welde man zur Erinnerung an die 
Stiftung der Abtei Andlau in der unterirdiihen Kapelle daſelbſt 
fütterte, wurden zur Zeit der großen Revolution abgejchafft und 
jpäter durch jteinerne erjegt, welche jich noch dort befinden. 

Eine Fran von Bernhardsweiler, bei Andlau, von etwa 
vierzig Jahren, erzählte mir, den 6. Oktober 1849, daß ihre Mutter 
die legten lebendigen Bären noch gejehen habe. Früher Schon hatte 
man diejelbe abthun wollen, aber da jei ein folches Gepolter hinter 
dem Altare entjtanden, und haben die Gläubigen, die in der Kapelle 

beten wollten, feine Ruhe gehabt, bis man wieder lebendige Bären 
angejchafft hatte. 

35. 

Der Müllerburfche und das Fräulein von hHoh-Andlau. 

Die Tochter eines Ritters von Hoh-Andlau hatte einen 
Schönen Müllerburfhen im Thale Tiebgewonnen und kam oft zu 
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nächtlicher Stunde, da alles im Schloſſe ſchlief, zu einem heimlichen 
Pförtchen herab und beſuchte ihn in der Mühle. Sie waren einander 
ſo zugethan, daß Keines ohne das Andere leben mochte und weinten 
oft ſtundenlang miteinander, wenn ſie daran dachten, daß ſie ſich 
einſt meiden ſollten. 

Eines Nachts war die Jungfrau nun wieder den Berg herab— 
gekommen und hatte die Mühle bereits durchwandert, ohne den Ge— 
liebten zu finden. Sie rief ihn Ängjtlich beim Namen und da jie 
feine Antwort erhielt, brach fie in lautes Weinen und Jammern aus. 
Nachdem fie aljo verzweifelnd umbergelaufen war, fand fie ihn end- 
lich zerjchmettert im Mühlbache. Die inne vergingen ihr; fie 
jtürzte jich ihm nach in die jchäumende Fluth. 

Fest fieht man noch in gewifjen Nächten die Gejtalten der 
beiden Liebenden, jede an einer andern Seite des Ufers hingehen, 
und ſodann im Getöſe der Wellen, die vom Mühlrade herabbraufen, 
mit lautem Weinen verjchwinden. 

36. 

Die Wepfermänner. 

Auf dem Plage, wo das heutige Gemeindehaus von Barr fteht, 
befand fi im 13ten Jahrhundert ein großes, feſtes Schloß, die Klep— 
pernburg genanut, welches der adeligen Familie der Weſper— 
männer cder Wepfermänner zugehörte, die als böſe Raub- 
ritter befannt waren, weßwegen wohl auc das Schloß den Namen 
Kleppernburg erhalten hat. 

Im Jahr 1234 warf der Teufel das Schloß auf einmal 
über einen Haufen. Nachher wurde es wieder aufgebaut, allein im 
Jahr 1295 riß e8 der Teufel zum zweitenmal nieder und litt 
nicht mehr, daß es wieder in Stand gejtellt würde. 

Auch in dem an der Stelle dejjelben erbauten Gemeindehaufe 
joll e8 vor Zeiten geſpukt haben und noch jegt in dejjen Umgegend 
nicht geheuer fein. 



Das Rothitäppel. 

In der Neugafje zu Barr lebte ein Mehlhändler, der von der 
rothen Mütze, die er gewöhnlid trug, im ganzen Städtchen und 
auch in der Umgegend nur das Nothfäppel genannt wurde. 
Er jtand im Gerüchte, daß er jchlehtes Maß und Gewicht halte 
und darum nad feinem Tode umgehen müſſe. Auch foll er die 
Haus- und Nacbarsleute Nachts häufig beunruhigt haben. Um 
fich) gegen feine 'unheimlichen Angriffe zu jichern, ließ man Kapu— 
ziner fommen, die bannten ihn, jtecten ihn in einen Sad und tru- 
gen ihn in den Wald am Rothbmannsberg. Dort treibt er 
num jein Wejen, nedt die Vorübergehenden, führt Diejenigen, Die 
jih Nachts verjpätet haben, irre und täufcht die Förjter durch Art: 
hiebe und Sägen, daß fie meinen, der Wald jei voller Holzdiebe. 

38. 

Die Erfcheinung auf dem Speicher. 

Ein Anabe von dreizehn bis vierzehn Jahren, welcher in Barr 
mit jeinen Eltern ein alterthümliches Gebäude bewohnte, hatte den 
Auftrag, täglich etliche Webwellen vom Speicher herab in Die 
Küche zu tragen. Eines Tages vergaß er über dem Spielen, feine 
gewöhnliche Arbeit zu verrichten und mußte nun jpät Abends 
noch, ohne Licht, auf den Speicher gehen, um fein Rebholz zu holen. 

AS er oben angelangt war, fiel ihm eine ungewöhnliche Helle 
auf, die zu einem Fenſter herein fam, an einer Stelle der Wand, 
wo er jonjt niemals ein Fenjter wahrgenommen hatte. Die Neu: 
gierde trieb ihn zu demjelben hin, ohne daß jonjt ein anderer Ge- 
danke, gejchweige Furcht, in ihm aufgejtiegen wäre. 

Er blicte durch das Fenſter in eine helle, geräumige Stube, 
mit fonderbar ausjehenden Mobilien ausgerüftet, die er nachher alle, 
bejchrieb. Am Tische jap, bei einer alterthümlichen, jehr hell brennen- 
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den Lampe, eine alte Frau und las, wie es dem Knaben vorkam, 

in einem geſchriebenen Buche. Ein alter, ſeltſam gekleideter Mann 
ging die Stube auf und ab. 

Der Knabe beobachtete dieſe Erſcheinung mehr als zwanzig 
Minuten lang. Endlich nahm er, in ſeinem jugendlichen Uebermuth, 
ſeine Mütze und warf damit nach der alten Frau, die von derſelben 
etwas geſtreift, verwundert in die Höhe ſchaute und den Knaben 
anſah. Darüber ging in dem erleuchteten Zimmer eine große Doppel— 
thüre auf, und daſſelbe füllte ſich mit vielen Perſonen, die ebenſo 
altfränkiſch gekleidet waren, wie die beiden erſten. Das Zimmer 
ſchien dem Knaben immer heller und größer zu werden; ſo daß er 

von den Rebwellen, auf welchen er geſeſſen, herabſprang, um ſeine 
Eltern und Geſchwiſter zu rufen, damit ſie mit ihm die ſeltſame 

Komödie ſehen ſollten, die, ſeinem Dafürhalten nach, in einem Nach— 
barhauſe vor ſich ging. 

Als aber der Knabe wieder mit ſeinen Eltern und Geſchwiſtern 

auf den Speicher gekommen, war Alles dunkel und ſchwarz. Die 

weggeworfene Mütze wurde weder denſelben Abend noch ſeitdem 
wieder gefunden. Auch war nie eine Spur von einem enter auf 
dem Speicher zu finden. 

Später jah der Knabe nie mehr das Geringjte. Aber die Be- 
Ihreibung, die er von dem Zimmer und von feinen Mobilien, jo 

wie von den Perjonen, die er in demjelben gejehen und von deren 
alterthümlichen Kleidung gegeben hatte, blieb ſich immer gleich. 

39. 

Wie der Teufel das Stäbtlein Barr nicht hergeben Kann, 

AS der Teufel in beitem Zuge war, dem Herrn Jeſus, den 
er verjuchte, die ganze Welt zu fchenfen, wenn derjelbe vor ihm 

niederfalle und ihn anbeten wollte, hielt er dennoch plöglich inne, 
befann ſich eine Kleine Weile und fagte alsdann: „Warte, eine Heine 

Ausnahme muß ich denn doch machen. Ich will von der Erde nur jo» 
viel zurüdbehalten, als jegt der Schatten meines Beines bededen kann.“ 
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Und bei diejen Worten redte er das Bein aus, ſodaß der Schatten 

dejfelben gerade iiber das Städten Barr zu liegen fam. „Diejes 
allein, fuhr er dann fort, kann ich dir nicht abtreten, denn das 

ift mein Erbe von meiner Großmutter her.“ 

40. 

Der Dungerbrunnen. 

In Heiligenftein befindet jich ein Brunnen, welcher nur 

dann fließt, wenn es ein Hungerjahr geben joll. 
Man nennt ihn daher den Hungerbrunnen. 

41. 

Ein Derenmahl bei Deiligenitein. 

„Den 16. Oktobris 1716, befand jich ein Schreiner oder Tiſchler 
eines unweit Baar im Eljaß gelegenen Dorje Nahmens Heiligen: 
jftein, um 5 Uhr in der Fruhe auf dem Speicher oder Fruchtkaſten 
eines Kiüfers zu Baar. Als num der Küfer um Holg zur Arbeit zu 
holen in's Obere jeines Hanfes jtieg und die Thür, welche von 
außen mit einem Riegel gejperrt ware, öffnete; fand er einen Mann 
allda aufm Bauch in tieffem Schlaf ligen; und weilen er Diejen 

Schreiner ſonſt wohl fennte, jo fragte er, was er allda mache? als 

der Schreiner zu ſich fam und erfaunte, wo er jeye, gerieth er in 
Erftaunung und jagte: er wilje nicht wie er dahin gekommen jeye. 
Der Kiüfer aber mit diefem nicht begmigt, bezuchtigte ihn, er 
jeye zum jtehlen gefommen und liesz ihne vor den Amtmann zu 
Baar führen. Als nun diefer ihn darüber fragte; befannte er auf- 
richtig: als er fich um vier Uhr in der Fruhe von Heiligenjtein 
nacher Baar (welcher Ort nur eine viertel Stund von jenem entlegen 
ift) auf die Strasz begeben; habe er unter Wegs gählings auf einen 
ihönen grünen Platz eine Gejellichait bey einer prächtigen Mahl- 
zeit, wo die Tafel aufs reichlichit bejegt und beleuchtet ware, und die 
Gäſt ſich mit eſſen, trinfen und dangen gleihjam in die Wette be- 

3 
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Iujtigen erblidt; und weilen dann zwo ihme wohl befannte Frauen 
von Baar ihn aufs freundlichjt zu ſich eingeladen; jo jeye er 
zugejefjen, und habe fich längjtens etwa eine halbe viertel Stund die 
Mahlzeit zu Nugen gemacht. Als darauf einer der Anweſenden ge: 
ihryen: Cite cite, gejchwind, geſchwind; ſeye er fanfft über fich 
erhebt und auf dem Speicher diejes Küfers getragen worden, ohne 
daß er wiljen könne, wie ſolches gejchehen jeye. 

Diejes jagte er aljo dem Amtmann von Baar aus. Das merf- 
wurdigjte aber dabey ijt, daß fich beede Weiber zu Baar, nachdem 
der Schreiner jeine Ausjage faum vollendet hatte, jede in ihrem 
Hauß jelbjt erhenft hat. 

Weilen nun das obere Gericht des Lands in Sachen weiter 
zu gehen Bedenken trug, aus Forcht, e8 mochte wohl vielleicht die 
Helffte der Einwohner von Baar darmit verwidlet jeyn: wollte es 
lieber den Schreiner für einen einbildijchen Traumjeher und beide 
erhenfte Weiber für miltzjüchtig anjehen und es darbey bewenden 
lajjen. — 

42. 

Der DBorksielfen. 

Oberhalb von St. Nabor unweit (öjtl.) der Meierei von 
St. Gorgon jtehen große Felsblöde, von welchen einer der Bods- 
feljen heißt. Auf demfelben haufen teufeliiche Geifter, welche oft 
die Wanderer im Gebirge und die Bewohner der benachbarten Ort: 
Ihaften beunruhigen. Auch ſpukt hier der wilde Jäger. 

43. 

Arreführendes Ticht. 

Am Fuße des Odilienberges, unweit von St. Nabor, liegt 
in der Ebene ein Stüd Wald (Urlofjenholz). Dort zeigt jich oft 
ein helles Licht. Ein Förjter, der noch jegt (1883) Iebt, glaubte einen 
Holzfrevler erwiichen zu können und ſchlich dem Lichte nach. Dajjelbe 
ging immer vor ihm ber und lodte ihn in das Gebirge hinein. Als 
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er e3 endlich erreicht zu haben glaubte, fuhr es mit lautem Zifchen 
und Geprajjel hoch in die Lüfte und erlojch. Der Förjter fand ſich 

im Dunkeln allein an einem wilden, verrufenen Ort; weit ab von 
feinem Haufe, mühjelig wurde ihm der Rüdweg. Einige Tage 
fpäter fand man einen Baeder aus der Gegend weit ab vom Wege 
todt im Walde. Das Volk glaubte, daß auch er dem Lichte gefolgt 
und nicht jo gut als der Förfter davongekommen jei. — 

44. 

Der Jägerpfad bei Ottrott. 

Der Yägerpfad führt von den Ottrotter Schlöfjern auf 
der Dftjeite des Elsberges zum Klojter St. Odilien. An ihn knüpft 
fih folgende Sage: Vor langer Zeit joll ein Jäger, einen mit einer 
Welle dürren Holzes beladenen armen, alten Mann jo unbarmber: 
zig behandelt haben, daß derjelbe zujammenbrad und jterbend aus- 
tief; „Da du mir das Holz und das Leben geraubt haft, jo follft 
du in diefem Walde jagen, bis das Holz, das du mir genommen, 
verbrannt und aus der Aſche defjelben neue Bäume entjtanden find!“ 

Der Fluch erfüllte ſich Nach dem Tode des Jägers hörte man feine 
Stimme im Walde und jah, wie er in voller Waidmannstradht von 

zwei Hündlein begleitet jagen ging. Er ſoll nur erjcheinen, wenn das 
Wetter jic ändern will. Er kam fchon bis dicht an das Dorf und 
im näcdjten Augenblide befand er ſich jchon wieder am Jägerpfad, 
jeine gefürdhtete „Hütata“ fchreiend. Die Waldgegend, wo er ſich am 
meijten aufhält, trägt den Namen Bodfteinfelfen, und hiernach 
hat er die Bezeihung Bodjteingeift erhalten. — 

45. 

Die Legende der Heiligen ©bilia, Patronin des Eifaffes. 

Zu den Zeiten des Königs von Frankreich Hildericus oder 
Ehilderichs Il. wurde (um das Yahr 666 oder nach Andern 670) 
das Eljaß zu einem Herzogthume, erhoben und wurde zum Herzoge 
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ernannt Adalrich, gewöhnlich Attich, oder nad älteren Urkun— 
den Etticho, ein auſtraſiſcher Edelmann. Zu ſeiner Verwaltung ge— 
hörte noch der Sundgau, der Breisgau, jo wie ein Theil von 
Schwaben und der Schweiz. Er nahm jeinen Sig in Oberehn- 
heim, und es jtand fein Schloß auf der Stelle, wo jpäterhin der 
Stadt Werkhof erbaut wurde. Einige Stunden davon lagen Die 
Pfalzen von Marlenheim und Kirchheim, wo die aujtrafiichen Könige 
ihr Hoflager und ihre Gerichtsiigungen zu halten pflegten. 

Herzog Attich vermählte jih mit Bereswinde, die, nad) 
einigen Gejchichtjchreibern, Childerihs Schwägerin, jedenfalls aber 
die Mutterfchweiter des hl. Yeodegarius oder Yutgars, 
Biihofs von Autun, war, der, während der Minderjährigkeit Chlo- 
tars III. und noch eine Zeit laug unter der Regierung Ehilderichs II., 
die höchſten Staatsämter inne hatte. 

Mit ihr lebte Attich theils auf feinem Schlojje zu Oberehn- 
heim, theils aber, und wie e8 jcheint vorzugsweife, auf Hohen: 
burg, Altitona, wojelbjt, nad) der Historia Lombardica, „keyſer 

Marimianus vor langen ziten (zu) enthaltunge (Vertheidigung) vor 
den figenden (Feinden) ein hus gebumen." 

Beide Gatten wünſchten jehnlich einen Erben zu erhalten; At: 
ti, ihm einst jeine Würden und Güter zu hinterlafjen; die fromme 
Bereswinde, um ihn zur Ehre Gottes zu erziehen. 

Endlich gebar die Heizogin eine blinde Tochter. Als dies der 
Bater vernahm, ward er darüber jo erzürnt, daß er das Kindlein 
begehrte zu tödten, und fprach zur Mutter: „Nun erkenne ich, daß 

ich fonderlich wider Gott muß gelündiget haben, daß er mir wider: 
fahren läßt, was nod) feinem meines Geſchlechts gejchehen iſt.“ 

Da jprady Bereswinde: „Herr, du follft dich um diefe Sache 
nicht jo jehr betrüben, denn du weißt wohl, daß Ehrijtus von einein 
Blindgeborenen ſprach: Diefer ijt geboren blind nicht durch feiner 
Bordern Mifjethat willen; er ijt blind geboren, daß Gottes Gewalt 
an ihm erjcheinen folle.“ 

Diefe Worte beruhigten jedoch des Herzogs wilde Sinne nicht; 
alle jeine Begierde gieng darauf, daß das Kind getöbtet würde, und 
er jprach abermals zu feiner Frauen: „Schaffe, daß das blinde Kind 
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von unſrer Freunde Einem getödtet werde oder alſo ferne von uns 
komme, daß wir ſein vergeſſen, anders werde ich nimmer froh.“ 

Dieſes Gebotes betrübte ſich Bereswinde gar ſehr und bat Gott 

mit Andacht um Rath und Hülfe in dieſer Sache. Alſo gab ihr 

Gott in den Sinn, daß ſie gedachte an eine Frau, die war ihre 
Dienerin gewejen. Nach diejer jandte fie und jagte ihr des Herzogs 
Anschlag wider das blinde Tüchterlein. Da tröjtete jie die Dienerin 
und ſprach: „Ihr jollt euch nicht jo fehr darum betriiben; denn 

Gott, der dem ZTüchterlein diefe Plage gejchidt, vermag es auch 
wieder jehend zu machen.“ 

Die treue Dienerin bradhte num das Kind na Scherrweiler, 
bei Schlettjtadt. Da aber Bereswinde befürchtete, ihr Gemahl 
möchte das Kind an einem jo nahe gelegenen Orte entdeden, Tieß 

fie e8 nach dem Kloſter Balma (Baume-les-Dames), in Hochbur- 
gund bringen, woſelbſt ihre Schweiter Aebtijfin war. 

In diefen Zeiten war ein heiliger Bifchof zu Regensburg im 
Baierlande, Erhardus genannt. Dem kam ein Gebot vom Him— 
mel, daß er über den Rhein fahren folle in das Klojter Palma, 

da jei ein Mägdlein, von Geburt blind, das jolle er taufen und 

O dilia nennen, jo würde es durch die Taufe jehend. 
Erhardus folgte dem Rufe des Himmels und zog mit Hildulf, 

jeinem Bruder, der den biichöflichen Stuhl von Trier verlajjen hatte, 
um jein Leben in einem Kloſter zu bejchließen, über den Rhein nad 
Balma. 

Als nun Erhardus das Kindlein taufte, ſchloß es jeine Augen 

auf und jah den Bijchof an. Da ſprach diefer: „Nun begehr’ ich, Liebe 
Tochter, daß wir einander in dem ewigen Leben müfjen anjehn.“ 

Alfo offenbarte der Biſchof ſodaun auch der Aebtiſſin und den 
Klofterfrauen, wie ihm dieß Alles jeie vom Himmel gefindiget wor- 

den und er empfahl ihnen das Kind und fuhr wieder heim in fein 
Land. 

Nun erzogen die Klojterfrauen das Kind mit vieler Zärtlichkeit 
und umnterwiejen es in der heiligen Schrift. Und das Mägdlein 
Odilia bot ſich mit großem Ernſt zu allen Tugenden und verjchmähte 
alle Hoffart, allein Dem zu dienen, der fie erleuchtet hatte. 
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Da nun Sankt Erhardus wieder in jein Land gefommen war, 
jchrieb er dem Herzog Attich alle diefe Gejchichten und bat ihn, er 
möge das Kind wieder in feine Gnaden empfangen, das ohne feine 
Schuld in jeine Ungunft gefallen war. Darauf antwortete aber der 
Herzog nicht. 

Nun erfuhr Odilia, da fie zu einer eben jo frommen als über: 
aus jchönen Jungfrau herangewachjen war, daß jie einen Bruder 
mit Namen Hugo habe, der an jeines Vaters Hofe in Hulden 
war. Dem jchrieb fie einen Brief und bat ihn, er möge ihr 
Gnade erwerben bei ihrem Vater, damit fie ihn doch einmal mit 
Freuden anjehen dürfe. 

Da der Bruder diejen Brief empfieng, trat er vor feinen Vater 
und ſprach: „Gnädiger Vater, ich begehre, daß du die Bitte deines 
Sohnes wollejt erhören." — Herzog Attich antwortete darauf: 
„Bitteſt du unziemliche Dinge, jo iſt es unbillig, daß ich dich er— 
höre.“ — Da ſprach der Sohn: „ES ijt eine ziemliche Bitte; denn 

ich begehre nichts anders, als daß deine Tochter, meine Schweiter, 
die in dem Elende lang ohne Trojt gewejen ift, nun wieder zu 
deinen Hulden empfangen werde und deine gnädige Gegenwärtigfeit 
genieße." — Darauf gebot ihm der Vater zu fchweigen. 

Allein Hugo hatte großes Mitleid mit feiner Schwejter und 

ließ heimlich ein Wäglein bereiten mit allem Nöthigen und fandte 
es jeiner Schweiter. 

So gejchah denn eines Tages, daß der Herzog mit jeinem Sohne 
und feiner Ritterihaft auf Hohenburg ſaß, und einen gezierten 
Wagen daherfommen fah. Als er nun fragte, wer da fomme, jagte 
ihm der Jüngling frei heraus, daß es jeine Tochter Odilia 
jei. Darüber ergrimmte Attich dergejtalt, daß er rief: „Wer ift jo 
frevelhaft und thöricht, daß er fie ohne mein Geheiß dahergerufen ?" 

Hugo, welcher wohl jah, daß es nicht möchte verhohlen bleiben, 
antwortete: „Herr, ich, dein Sohn und Diener, hielt es für große 
Schande, daß fie in folcher Armuth lebe und habe fie aus großem 
Mitleid hierher berufen und bitte um deine Gnade." 

Da hub der Vater vor Zorn feinen Stab auf und fchlug den 
Jüngling jo jehr, daß er ſiech ward und jtarb. 
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Herzog Attich erſchrack alſobald über ſeine Miſſethat, ſchlug 
in ſich und ſandte nach ſeiner Tochter Odilia „und enpfalch (empfahl) 
fü einer ander clojterfrowen und hieß jr nit me geben denne einer 
megde pfrune, do mitte lies jü fich wol benügen.“ 

Zu dieſer Zeit ſtarb ihre Amme und jie gedachte der Liebe 
und Sorgfalt, mit der fie ihrer in ihrer frühejten Kindheit ge- 
pflegt „und begrub jü jelber mit ihren henden;" und als man 
dreißig. Jahre nachher einen andern Menſchen an diejelbe Statt 
begraben wollte, fand man den Leib der Amme, der war ganz ver- 
west, nur die vechte Bruft, damit jie St. Odilia gefüuget, war un— 
verjehrt geblieben. 

Ddilia wuchs immer mehr au Weisheit und Frömmigkeit, und 
der Auf ihrer Schönheit, jo wie des Glanzes, welcher an ihres 
Baters Hofe herrichte, drang nach allen Landen. Bald kamen an— 
gejehene Freier von allen Seiten herbei, welche um die Hand ber 
edeln Fürjtentochter warben. Allein, jo jehr auch ihr Water umd 
jeine Höflinge im jie drangen, daß jie ſich vermähle; ſie blieb bei 

ihrem Gelübde, allein Gott zu dienen und dem Bräutigam ihrer 
Seele, ihrem Heiland und Erlöfer Jeſu Chriſto. Dieſe Treue und 
Standhaftigfeit in ihrem Vorſatze erbitterte den Vater auf's neue 
wider fie, und endlich wollte er jie mit Gewalt zwingen, einem rei: 
chen angejehenen Fürjtenfohne aus Deutſchland ihre Hand zu reichen. 

Da nun die fromme Jungfrau jah, daß ihr Vater umwider- 
ruflic auf feinem Willen beharre, gedachte jie aus dem Schlofje 
zu entfliehen. Sie entfam durch ein Pförtchen der Burg, jtieg 
in's Thal hinab, legte ihre fürftlichen Kleider ab und vertaujchte 
lie mit einem ärmlichen Pilgergewande und floh zu Fuß bis an 
den Rhein, wo fie ein Schiffer aljobald in feinem Nachen an’s 

andere Ufer bradite. Bon da floh jie dem Gebirge zu. 
Allein Herzog Attih hatte ihre Flucht bemerkt und jtieg mit 

dem jungen Fürjtenjohne, Odilia’s Freier, und mit einem Gefolge 
von WRittern und Kuechten, zu Pferde, um der FFlüchtigen nachzu- 
eilen. Er hatte auch bald durch die Kundichafter, die er im ganzen 
Lande umhergeſandt, erfahren, welhen Weg ſie eingejchlagen und 
folgte ihr in jtarfem Nitte auf dem Fuße nad). 



Bon der bejchwerlichen Wanderung, die jie bis in eine dicht mit 
Wäldern bededte Gegend geführt hatte, wo jegt die Stadt Frei- 
burg jteht, ermüdet, hatte fich die heilige Pilgerin einige Augenblide 
niedergelafjen, um auszuruhen. Da hörte jie von ferne das Getrabe 
von Pferden und Klirren der Waffen ihrer Verfolger. Eilig raffte 
fie jich zufammen und eilte den Berg hinauf, einen Verſteck gegen 
ihre Dränger zu fuchen. Sie fiel aber endlich vor einem Felsſtücke 
fraftlos nieder, als diejelben jchon hart an ihr waren. 

In ihrer Verzweiflung und voll lebendigen Glaubens an den 
Schirmer der Unjchuld, breitete jie ihre Arme gen Himmel und flehte 
ihn um Erbarmen an. Siehe, da öffnete fich die Felswand, nahm 
fie auf und fchloß fich aljobald wieder zu. 

Von diefem Wunder ergriffen, rief fie der reuevolle Vater bei 
ihrem Namen und gelobte ihr, daß er ihr nun vollftommene Frei— 
heit verjtatten wolle, ihrem heiligen Bernfe zu leben. 

Hierauf that ich der Fels auf und Odilia trat im Glanze 

ihrer Unschuld und Heiligkeit vor die Schaar der jie bewundernden 

Neiter. 
Die Feljenhöhle blieb aber von Stund an offen und aus der: 

jelben ſprang eine klare Quelle in's Thal herab, die noch jegt heil: 
kräftig auf franfe Augen wirft. Ueber derjelben erhebt ſich eine 
der Heiligen geweihte Wallfahrtsfapelle, welche der Stadt Freiburg 
zugehört und von den Gläubigen und von allen Freunden der Ein— 
jamfeit und der jchönen Natur fleißig bejucht wird. 

Herzog Attich ſchenkte nun feiner Tochter jein Schloß Hohen— 

burg und gab ihr alles, was jie zur Stiftung eines Klojters 
brauchte, deren erjte Aebtijjin jie wurde Im Berlauf von 
mehreren Jahren jtieg die Zahl der Chorfrauen, die ſich, durch 

Ddilias Frömmigkeit und Weisheit angezogen, um jie verjammelt 
hatten, auf hundert und dreißig. 

Bald darauf jtarb der Herzog. Da erfannte Odilia in ihrem 
Geijte, daß ihr Vater ım Fegfener in großer Pein wäre, um jeiner 
Sünden willen, die er auf Erden noch nicht ganz abgebüft hätte. 
Und fie empfand darob viele Schmerzen und hielt mit Wachen, 

Beten und Faſten jo lange um die Seligfeit ihres Vaters an, bis 



fie einjt einen lichten Schein gewahrte und eine Stimme vernahm, 
die ſprach: „Odilia, du auserwählte Dienerin Gottes, peinige dich 

nicht mehr um deinen Vater, denn der allmächtige Gott hat dic) 
erhört und die Engel fuhren mit deines Vaters Seele in den Himmel.“ 
Da rief fie dankbar und reiche Thränen vergießend aus: „Herr, ich 
danfe dir, daß du mich Unwürdige erhöret haft, durch deine milde 
Güte und nicht durch mein Verdienſt!“ 

Die Kapelle im Kloftergarten, in welcher Odilia Tag und Nacht 
um die Seele ihres Vaters geweint und gebetet hatte, heißt noch 
jegt die Zährenfapelle; vor dem Altare auf dem Stein iſt 
noch eine Vertiefung zu jehen, welche, nad) dem VBorgeben der glän- 
bigen Pilger, die Spur ihrer Aniee zurückgelaſſen hat. 

Ddilia war das Vorbild ihrer Klojterfvauen, nicht nur durch 
ihre Heiligkeit, jondern auch duch ihren einfachen und jtrengen 
Wandel: „jre ſpiſe was girjten brot (Gerjtenbrod), jv bette eines 
beren but, vnd jr küſſin ein herter jtein.“ 

Da die Zahl der Pilger, namentli auch der Kranfen, die 
man daherbrachte, um fie Odilias Gebet und weitgerühmten Wunder: 

fräften zu empfehlen, täglich zunahm; fo ließ fie, auf der halben 
Höhe des Berges, in einem frischen Wiejenthale, welches jich gegen 
St. Nabor, janft abiteigend, hinzieht, ein Spital fir Kranke 
und Gebrechliche erbauen, denen es zu jchwer würde, den hohen 
Berggipfel zu erjteigen. Ihre damals noch lebende, fromme Mutter 

Bereswinde gab zu dejjen Errichtung die jfämmtlichen Güter und 
Einkünfte her, welche ste in dem Flecken Börſch bejaß, der in 
älteren Urkunden Berja, Berje hieß und ihr jeinen Namen ver- 
danken joll. Neben dem Spital wurde die Kapelle St. Niklaus 

gebaut, welche Odilias Oheim, der h. Leodegar, felbjt einweihte. 
Später, als die Zahl der Klojterfrauen abermals zugenommen 

hatte, gründete Odilia in der Nähe des Spital ein zweites Klojter, 
welches fie Niederhohenburg oder Niedermünſter nannte, 
und theilte ihm die Hälfte der zur obern Abtei gehörigen Güter 
mit, behielt aber, jo lange fie lebte, die Oberauflicht über beide 
Stifte. 

Da DOdilia, jo erzählt die Sage, um diefen Bau befümmert 



war, fam zu ihr ein Mann, der bradte ihr drei Zweige von 
einer Linde, damit fie diefelben vor dus Klojter jege, zu ihrem 
Gedächtniſſe. 

Alſo hieß ſie drei Gruben machen und ſetzte, mit eigener Hand, 
den erſten Zweig im Namen Gottes des Vaters, den zweiten im 
Namen des Sohnes, den dritten im Namen des heiligen Geiſtes. 
Die drei Zweige wuchſen zu mächtigen Bäumen heran, deren Stämme 
ſtets geblieben ſeien und wieder von neuem ausgeſchlagen haben 
ſollen. Noch jetzt ſtehen drei Linden an demſelben Orte. 

Odilia hatte oft Geſichte, im welchen ſie mit den Geiſtern 

der Seligen verkehrte. So erichien ihr einſt Nachts St. Johannes 
der Täufer, zu dem fie eine große Andacht hatte, in der Geftalt, in 
welcher er Chriſtus taufte. 

Ihre Wunder waren nah und fern befannt. Als fie einit 
im Gebete lag, fam die Kellnerin und klagte, daß fie nicht Weins 
genug habe, den Frauen zu geben. Da ſprach Odilia: „Der Gott, 
der mit fünf Broden und fünf Fiſchen fünftaufend Meuſchen jpeiste, 

der mag auch uns von dem wenig Weines tränfen. Gehe hin und 
vollbringe deine Andacht in der Kirche, und nachdem Chrijtus ges 

boten hat, fuchet zum erjten das Reich Gottes, jo follen euch zu- 
fallen alle zeitlihen Dinge nad eurer Nothdurft.“ Da nun die 
Zeit fam, da die Kellnerin das Eſſen aufjtellen jollte, da fand jie 
das Faß voll Weines, jo fie doch vorher leer gelajjen hatte. 

Einmal, während des Baus der Kirche, fielen vier Ochjen mit 
einem mit Steinen beladenen Wagen über einen fiebzig Fuß hohen 
Felſen hinab; die wurden aber durd St. Odilias Gebet unverjehrt 
erhalten, jo daß fie zu derjelben Stunde noch die Steine zum Bau 
der Kirche brachten. 

Als fie einjt von Hohenburg nah Niedermünjter hinabjteigen 
wollte, fand jie an einem Felſen einen armen Pilger liegen, der mit 
der übeln Miſſelſucht behaftet war und vor Durſt verjchmachtete. 
Da ſchlug jie mit ihrem Stab an den Felſen, und alfobald jprang 
daraus eine frische Quelle, woraus jie den Pilger erquidte. 

Ueber diejer Quelle, die unter einem jteinernen Kreuze heraus 
in einen Trog läuft, erhob jih ein Häuschen (1722 erbaut, vor 
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einigen Jahrzehnten abgetragen.) in Form einer Kapelle, wojelbit 
die Gläubigen beten, fic die Augen waschen und von dem heilfräftigen 
Waller in Gefäße füllen und mit jich nehmen. 

Da nun Odilia empfand, daß die Zeit ihrer Hinfahrt heran- 
nahe, begab jie jih in St. Yohannis Kapelle und ließ alle ihre 
Frauen vor ſich fommen und ermahnete fie, daß fie immerdar Gott 
vor Augen behielten und feinen Geboten treu lebeten, und daß jie 
für ihre Seele, fo wie für ihre VBordern mit Fleiß beteten. 

Hierauf hieß fie alle Frauen in eine andere Kapelle treten und 
dajelbit im Pſalter lefen. Inzwiſchen fuhr ihre jelige Seele aus 
ihrem Leibe in die ewige Freude. Da verbreitete ſich ein jo ſüßer 

Geruch, daß ihn die Frauen in ihrer Kapelle empfanden. Und als 
jie famen, fanden fie ihre felige Mutter Odilia todt und auf den 
Rnieen liegend. Darüber betrübten fie ich jo jehr, bejonders auch, 
dag Odilia ohne die Hl. Sterbjaframente gejtorben war, daß fie die 
Gnade des Herrn anriefen, er möge doch feinen Engeln gebieten, 
daß jie die heilige Seele in den Leichnam zurücdjühreten. Da ward 
Ddilia wieder lebendig und ſprach: „O ihr lieben Scweitern, 

warum habt ihr mir ſolche Unruhe gemacht, daß ich aus der jeligen 
Gejellihaft St. Luciä wieder in diefen armfeligen Leib kommen?“ 
Alſo ließ jie ich einen Kelch reichen mit dem heiligen Saframent, 
nahm es jelbjten nnd fodann fuhr ihre Seele wieder in den Himmel. 

Der Kelch, den ihr, nad einigen Legendenjchreibern, ein Engel 
des Himmels gebracht hatte, wurde lange Zeit in der Kirche auf: 
bewahrt. 

46. 

Das hi. Gireuz in Biedermüniter. 

Ein Graf, nad Andern ein Herzog von Burgund, Namens 
Hugo, hatte im Jahr 803 von Karl dem Großen fojtbare Reli: 
quien zum Gejchenfe erhalten und wollte diefelben hinwieder einer 
heiligen Stiftung zuwenden. Er ließ deßhalb ein mit jilbervergol- 
beten Platten belegtes und reich verziertes Kreuz verfertigen, in 
welches er die Heiligthümer verbarg. Sodann lud er dasjelbe auf 
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ein Kameel und befahl fünf von jeinen angejehenjten Rittern, 
dem Thiere freien Lauf zu laſſen und ihm zu folgen. Es hielt zuerft 
in St. Nabor jtille, und man bezeichnete den Ort ſpäter durd eine 

Kapelle. Sodann jtieg es das Thal aufwärts und gelangte nad) 
Niedermünfter, welches jomit in den Befig der Reliquien fam, 
unter welchen ſich jogar die alte Krone der allemannifchen Könige 
befunden haben joll. 

Etwas rechts von dem Wege, der von Truttenhaufen nad) 

Niedermünfter führt, fteht die St. Jakobs-Einſiedelei, die, 
nad der Sage, von den fünf burgundiichen Rittern erbaut worden 
ift, welche den Reſt ihrer Lebenstage in der Einjamfeit zubringen 
wollten. 

47, 

Die unterirdifchen Höhlen im Hageiſchloſſe. 

Unter dem auf der nordweitlichen Seite des Odilienbergs ge- 
legenen Hagelſchloſſe jollen fich, nad der Sage der Ummwohner, 
unterirdiiche Höhlen binziehen, aus welchen man oft lange Züge 
gejpenftiger Wejen heraufwandeln fieht. Auch behaupten die Förſter, 
daß ihre Hunde durch jene finjtern Gemalten in die Abgründe 
geloct würden. 

48. 

Der Männelftein. 

Allgemein ift die Cage auf beiden-Ufern des Rheines, nament- 
lic) in den Berggegenden verbreitet, daß vor undenklichen Zeiten 
das ganze Nheinthal, von den höchſten Gipfeln des Juras an, 
zwijchen dem Wasgau und feinen Verzweigungen und dem Schwarz: 
wald, dem Odenwald und den übrigen Gebirgshöhen nordwärts, 
bis gegen Bingen, ein ungeheurer See fi erjtredt habe, dejjen 
Ufer die höchjten Bergipigen zu beiden Seiten gebildet. 

Im Elſaß ift fie namentlich in NRappoltsweiler bekannt und 
Schlieft fi an den Tännchel und am die Freljenfette, welche fich 
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oberhalb Geberſchweier und Pfaffenheim bis zu dem Wallfahrtsorte 
Schauenberg hinzieht. Da haben überall die alten Leute auf den 
Bergen von ihren Altvätern, und dieſe wieder von ihren Vorfahren, 
die Kunde von dem Vorhandenjein ftarfer Eifenringe' vernommen, 
die an den Felſen befejtigt waren, und die ihre Voreltern noch 
gefehen haben wollen, Ringe, an welchen einjt die Schifftaue ange: 
bunden worden wären. 

Eben jo feſt haftet die Sage in der Umgegend des Obdilien- 
berges, wo jie einerjeitS von einer großen Wafjerfluth jpricht, der 
zufolge das St. Ulrihsthal, hinter Barr, entjtanden wäre; anderer- 
jeit8 den Männelſtein als einen der vorzüglichjten Landungs- 
pläge in jenen längjtentjchwundenen Urzeiten bezeichnet. 

Der Männelftein iſt der höchſte Punkt des St. Odilienberges, 
er bejteht aus einer ſtarr fich erhebenden Felfenmafje (817 m). 
Die Ausfiht auf die nahgelegenen Sclöfjfer und in die Thäler, 
ſowie in die Ferne, bis zu den Gipfeln der Schweizeralpen, ijt eine 
der bezaubernditen des ganzen Nheinthals. 

„Im Jahr 1838, als ich dem Auftrage des Profeſſor 
G. Schweighäujer, von Straßburg, gemäß, einige von ihm 
angedeutete alte Denkmäler in der Umgegend vom Odilienberg be- 
juchte und aufnahm, erzählte mir eine Schweiter des jeitdem ver- 
ftorbenen Inſpektors J. Böckel Folgendes : 

„sh weiß mid) noch ganz wohl zu erinnern, daß mein alter 
Lehrer, Pfarrer *** allhier, zu Barr, wo er ein Tüchter-Fnititut 
hatte, uns Mädchen einmal mit ji) auf den Männeljtein nahm, 
um uns die Ringe zu zeigen, an denen, wie er jagte, die Sciffe 
befejtigt wurden, welche hier landeten, zur Zeit, als das ganze Land 
ein großer See war. Er legte ſich auf den Bauch, lehnte ſich etwas 
über den Rand des hohen Felfens hinaus und berührte mit feinem 
fpanifchen Rohre die Ringe, jo daß wir jie deutlich klingeln hörten. 
Ich meine ſie noch zu hören, gejehen habe ich fie nicht ; aber 
beherztere Mädchen als ich wollen ſie jogar gejehen haben." (Schrift- 
lihe Mittheilung des Pfarrer Ringel an Aug. Stöber). 

ı Einen ſolchen zeigt ein im Jahre 1603 verfertigter Plan des Odilien— 
bergd. S. Pfeffinger, Hohenburg, Taf. IV, 



49. 

Die Geifter auf dem Hochfeld, 

Auf dem Hochfeld gehen viele Geifter, welche die Leute neden 
und irre führen. Kein Bewohner der Umgegend wird zur Nachtzeit 
oder bei nebeligem Wetter, jelbit am Tage, auf diefen Berg gehen. 
Waldhüter, Köhler und Melker, denen alle Stellen dejjelben befannt, 

find jchon beim hellen Sonnenſcheine von ihnen ganz vertrauten 
Wegen abgefommen und jtundenlang in der Irre herumgeführt 
worden. 

50. 

Der wilde Jäger. 

Dft hört man über das Hochfeld, die höchſte Erhebung der 
Nordvogejen, den wilden Jäger mit lautem Jagdruf dahinftürmen. 
Ihn ſelbſt ſieht man nicht, wohl aber oft jeine Hunde, die er mit 
dem lauten Rufe: Ho tata! Ho tata! anfeuert. 

Eine Frau, die mit ihrem Manne gegen Abend zum Hochfeld 
anjtieg, erblictte plöglich zwei große Hunde, die jie ſtumm umkreiften. 
Der Mann gebot ihr durch Zeichen Stillichweigen, und beide jchritten 
eilend und jchweigend weiter. Plöglic hörten fie über fich den 
Fagdruf und Rojjegewieher. Erft als die beiden halbtodt das nächfte 
Forfthaus, die „Melferei“ erreichten, verjhmwanden die Hunde und 

verjtummten die Rufe. 
Einem Holzhauer, der mit noch mehreren Genoſſen in einer 

Holzhütte am Hochfelde lag, erging es jchlimmer. Als er den Lärm 
der Jagd hörte, trat er in die Thür der Hütte und rief den 
Jagdruf laut mit. Ein furdtbarer Windſtoß fahte ihn und warf 
ihn in die Hütte zurüd, wo er betäubt liegen blieb. Seine Genofjen 
ſchloſſen rajch die Thür. Lange tobte der Sturm um die Hütte und 
jeden Augenblid glaubten die Holzhauer, daß dieſelbe zuſammen— 
brechen wiirde. 

Auch auf dem Elzberge am St. Odilienberge zeigt ſich der 
wilde Jäger. Dort glaubten einige, daß es ein alter Förfter Namens 
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Henſeler ſei, der als er ſtarb, geſagt hatte, er würde den Wald noch 
hundert Jahre hüten. Der alte Jäger hatte auf dem Berge eine 
Heine Hütte, der Ort heißt jegt noch „Henſelers Hütte“. 

51. 

Die Kirche zu St. Peter und Paul in Rosheim. 

In feinem fejten Schloße zu Rosheim ſaß der Graf von 
Salm, ein finjterer, hartherziger Mann. Dem hatte ein furdht- 
barer, im nahen Walde haufender Wolf nad) und nad) mehrere 
Kinder gefrejjen. Es war ihm zulegt nur noch ein einziger Knabe 
übrig geblieben. Aber jo jehr ihn der unglüdliche Vater aud) 
bewachen ließ, gelang es dem Wolfe dennoch, ihn eines Tages zu 
überrafchen und jeinen Jungen zum Fraß in die verborgene Feljen- 
höhle zu jchleppen. 

Anfangs brach der Graf in wilden Schmerz und Verzweiflung 
aus und klagte Gottes Unbarmherzigfeit und Härte wider ihn und fein 
Geſchlecht an. Da ſchlug er aber einsmals in jich, erfannte feinen 
ftolzen, gottentfremdeten Sinn und bat einen frommen Waldbruder, 
den er in der Nachbarſchaft Fannte, um Rath in feinem Elende. 

Der Klausner tröftete ihn und verjprad ihm Vergebung jeiner 
Sünden und madte ihm aud Hoffnung, daß ihm jeine Gattin 
noch mehrere Erben jchenfen werde, die das jchredlihe Schidjal 
ihrer anderen Gejchwifter nicht treffen jollte, — wenn er eine 
Kirhe an dem Orte bauen lajje, den ihm ein Bogel im Walde 
anzeigen würde. 

Der Graf gelobte es freudig und als er duch die Wildnif 
Schritt umd zu einer einjamen Kapelle fam, flog plöglic ein Vogel 
auf, umfreiste ihn einige Male und jegte ſich ſodann in der Nähe 
der Kapelle nieder. 

Graf Salm erkannte darin das Zeichen des Himmels und 
ließ auf derjelben Stelle die jchöne Kirche zu Ehren St. Peters 
und St. Bauls errichten, die ſich noch jegt in dem ehemaligen 
Reihsftädtchen Nosheim erhebt. 
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Engel behüten die Kirche bor ber Wuth der 

Mansfelbifhen Truppen. 

As im Jahr 1622 des Grafen von Mansfeld wüthende 
Kriegsihaaren das Städthen Rosheim eingenommen und im 
Brand gejtedt hatten, blieb die Kirche zu St. Peter und St. 
Paul allein unverjehrt. Es hatten jih nämlich himmlische Engel 
mit Brandfadeln in den Händen rings um das Gotteshaus auf: 
geftellt und ſchwenkten diejelben immerfort hin und her; jo daß Die 
Plünderer fie für Leute aus ihrer Mitte hielten und ihnen das 

Anjteden des Gebäudes überliegen, um anderswo Raub und Mord 

auszuüben. 

53. 

Die Rosheimer Glocke. 

Die Nosheimer haben eine jehr alte Glode, welhe Sujanna 
heißt und einmal fortgebracht werden ſollte. Man lud fie auf einen 
mit mehreren jtarfen Pferden bejpannten Wagen. Ye näher man 
aber der Bannjcheide fam, um jo jchwerer wurde die Laſt ber 
Glocke, und als zulegt der Wagen am Markjteine anlangte, bradyten 

ihn die Thiere trog der mühjeligjten Anftrengungen feinen Schritt 
weiter. Endlich jipannte man fie aus, und da man bereits eine 
hemmende Wundermacht vermuthete, erjegte man die Pferde durch 
Ochſen, welche, als verjchnittene Thiere, als reiner angejehen werden. 
Jedoch auch diefe machten vergeblihe Verſuche. Da ließ ſich aber 

auch mit einem Male die Glode in folgenden Worten vernehmen : 

„sch heit Suiann’ 
Un geh’ nit us'm Rojemer Bann“. 

Und alfobald jchwebte fie vom Wagen empor und fehrte nad) 

Rosheim an ihre frühere Stelle zurück, wo fie fich noch jegt befindet. 
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Die Geiſterkutſche. 

Ein Mädchen aus Rosheim wollte nad) Straßburg gehen, 
und damit es dajelbft ſchon in erjter Morgenfrühe anlangen fünne, 
machte es fich bereits um Mitternacht auf den Weg. Als es num, 
unweit des Stäbtchens, durch die Hohlklamme fam, welche der 
Etufenrain genannt wird, jah es plöglic Hinter ſich eine große 
Kutſche Herfommen und neben ihm halten. In derjelben befanden 
ſich mehrere Perfonen, und dieſe forderten das Mädchen auf, ſich 
zu ihnen zu jegen, da fie ſich auch, wie fie fagten, nad) Straßburg 
begeben wollten. Das Mädchen ließ jich leicht dazu bewegen uud 
ftieg ein. Raum aber war die Kutſche in Bewegung, jo fühlte es 
ſich mit derjelben in die Luft gehoben. Nac einer Weile jenkte fie 
fich wieder, hielt ftille und der Schlag ging auf. Gleich jprang das 
Mädchen heraus und erkannte beim hellen Mondenjcheine, daß es 
jich bereits in Straßburg und zwar mitten auf dem Paradeplate, 
befinde. Nur die Kutſche war in diefem Augenblide noch zu fehn, 
die Begleiter aber, wie auch die Pferde, waren verfchwunden. Bald 
darauf jchlug es auf dem Münjter Eins. 

55. 

Der Stadtjchreiber bon Rosheim, 

Lange Zeit vor der franzöjischen Revolution lebte in Rosheim 
ein Notar, allgemein der Stadtfchreiber genannt, der fich vieles in 
Bezug auf Aneignung fremden Eigenthums zu Schulden kommen 
lieg. Solches ſoll auch gejchehen fein zum Nachtheile der Bewohner 
des im Gemeindewalde Bijchofsheim gelegenen Forſthauſes Ochſen— 
läger. Man erzählt nun, daß der Stadtjchreiber nad, feinem Tode 
allnächtlich die Stuben des Forjthaufes durchging und mit der flachen 
Hand auf die Dede eines jeden Bettes jchlug. Auf Wunfch des 
Förfters wurde der Stadtjchreiber bejchworen und in eine Flafche 

4 
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gebannt. Die Flaſche wurde in den Walddiſtrikt „Verloren Eck“ des 

Biſchofsheimer Waldes gebracht. Später entkam der Stadtſchreiber 

aus der Flaſche und irrt ſeitdem im Walde herum, jedem des Weges 
fommenden Wanderer der Nacht „lautata“ zurufend. 

56. 

Die Geifenkapelie auf dem Glöckelsberg. 

Ein Geislein mweidete vor vielen Jahren auf dem Glödels- 
berg bei dem Dorfe Innenheim. Da kam plöglih ein Wolf 
die Höhe herab auf es zugerannt ; allein das Geislein hatte ihn 

noch zeitig genug erblidt und flüchtete jich hinter die Thüre der 
nahgelegenen offenjtehenden Kapelle. Der Wolf jtürzte ihm mit 
wilder Gier nah; da er aber an ihm vorübergerast war, dem 
Altare zu, jo jprang das kluge Thier hurtig hinter jeinem Ber: 
jtedde hervor und riß mit jeinen Hörnern die Thüre hinter jich zu, 
fo daß der Wolf gefangen und nachher von den herzugeeilten 
Bauern todtgejchlagen wurde. 

Seitdem nennt man die Innenheimer Kapelle auch Die 

Geiſenkapelle. 

57. 

Das WMuttergottesbild zu Rofenweiler. 

Während des Schwedenfrieges fielen die Feinde in das Dorf 
Nojenweiler plünderten es und ſteckten es in Brand. Auch die Kirche 
wurde vom Feuer ergriffen. Nur der Chor der Kirche, in dem das 
Bild der Muttergottes jtand blieb vom Feuer verfchont, trogdem Die 
Feinde das ‚Feuer bejtändig jchürten. Auch verfuchten jie ihn nieder: 
zureißen, nicht einen Stein fonnten jie abbrechen. So oft jie fih an 

das Bild wagten, wurden jie von umfichtbarer Hand mit unwiderſteh— 
licher Macht zurücgejchlagen. Da jchleppten fie das Gnadenbild um es 
zu verbrennen, aus der Kirche. Ein Soldat führte mit dem Schwerte 
einen Hieb nad demjelben, stürzte aber jofort todt zu Boden. 
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Dadurch entſetzt ließen die Schweden von ihrem Vorſatze ab und 
verließen bald darauf das Dorf. Als die verjagten Einwohner 
zurückkehrten ſuchten ſie vergebens nach dem Gnadenbilde, die 
Feinde hatten es vergraben. Schon glaubte man daſſelbe verloren, 
da ſprudelte am Fuße eines Lindenbaumes, der ſich unweit der 
Kirche befindet, vor aller Augen ein ſilberklares Börnlein aus der 
Erde, man grub nach und ſtieß in kurzer Zeit auf das Bild, das 
unter allgemeinem Jubel in den unverſehrten Chor getragen wurde. 

Schnell verbreitete ſich das Wunder weit umher im Lande und 
brachte die Wallfahrt zu großem Anſehen. Die vom Säbelhiebe 
verurſachte Spalte am Halſe des Muttergottesbildes kann man noch 
ſehen. Sie bleibt zum ewigen Andenken immer offen; der Kitt, mit 
dem man fie jchon mehrmals zu verjtopfen juchte, ijt jedesmal kurz 
nachher von jelbit wieder herausgefallen. Auch die Ouelle ift nie 
verjiegt, fie verjieht noch heute zwei Nohrbrunnen mit veichlichem 

Waſſer. 
58. 

Das Teufelsgebirge. 

Auf dem Wege vom Klingenthal nad) dem Schloſſe Girbaden, 
in der Nähe des Dorfes Laubenheim, befindet ſich mitten im 
Walde, und mit Moos und niederem Gefträuche bededt, ein Hanfe 
aufgethirmter Feljenftücde, von welchen mehrere regelmäßige Formen 
darbieten und behauen worden zu fein ſcheinen. 

Ein Einwohner von Rosheim jagte mir, der Teufel habe 
hier ein Haus bauen wollen, aber da e8 beinahe fertig war, jchojjen 
es ihm die Engel vom Himmel herab mit goldenen Pfeilen zuſammen. 

Der Steinhaufe heit in der Umgegend das Teufelsgebirge, 

59. 

Die St. Palenting-Tiapelie im Schloß Girbaden, 

Der Teufel jah eines Tages eine große Menge Menjchen, 
welhe auf dem Berge, dejjen Spite das Schloß Girbaden 
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krönt, mit Errichtung eines Baues beſchäftigt waren. Nachdem ſich 
zur Abendzeit die Arbeiter in's Thal heruntergezogen hatten, nahte 
fih der Teufel dem Gebäude und bejchloß, dajjelbe zu vollenden 
und ein jtattliches Wirthshaus, zu Tanz und ZTrinfgelag, daraus 
zu machen; und damit man um fo bequemer den hohen Berg 
hinauffommen fünne, ließ er über Nacht durch die ihm unterthänigen 
Geiſter einen breiten, gepflafterten Weg machen. 

ALS des andern Morgens früh die Bauleute wieder zur Arbeit 
gehen wolten, jahen fie bald, daß der Teufel, Hand an’s Werf 
gelegt hatte. Einer von ihnen eilte aber voraus und ftedte ein 
Kreuz auf das Gebäude, welches eine dem 5. Valentin erbaute 
Kapelle war. 

Als der Teufel, welcher im nahen Gebüjche verftedt gewejen, 
dies fah, griff er in feiner Wuth nad einem Feljenjtüde, um das 
Kirchlein damit zu zerjchmettern. Da erjchien plöglih der 5. Va— 
lentin, im Prieſterkleide, und jtredte feine Hände fegnend über 
die Menge aus. Der Teufel jtürzte fluchend davon. 

60. 

Der luſtige Vogt auf Girbaden. 

Gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts lebte ein Vogt oder 
Amtmann der Familie Rathjamhaufen auf dem Schloſſe Girbaden. 
Derjelbe war ein Iujtiger Gejelle; er hatte im Keller die beiten 
Weine des Landes und liebte die Freuden der Tafel und fröhlicher 
Geſellſchaft. 

Wenn Einer zum erſtenmale in Girbaden einſprach, ſo ſtellte 
man beim Gelage einen großen ſteinernen Krug auf, in Geſtalt 
einer Eule, und auch alſo genannt; während der Gaſt denſelben 
leerte, ſetzte man ihm einen reichgeſchmückten Filzhut auf, den 

er vor Keinem abnehmen durfte und hätten Fürſten mit zu Tiſche 
geſeſſen. 
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Die Belagerung bon Girbaden. 

Das Schloß Girbaden ward einft von dem Feinde hart 
bedrängt und von allen Seiten jo fejt umſchloſſen, daß es nicht 
lange hätte widerjtehen können, wenn die Belagerten nicht zu einer 
Lift ihre Zuflucht genommen hätten. Im Schlojje war aller VBorrath 
aufgebraucht, bis auf eine einzige Kuh und ein Säckchen voll Weizen. 
Diefen gaben fie nun der Kuh zu frejfen und warfen jie ſodann 
über die Mauer in's feindliche Zager hinab. 

Als die Belagerer die friichen Weizenkörner in dem Magen 
der Kuh fanden, dachten fie, die im Schlofje hätten noch lange feinen 
Mangel zu erleiden und hoben ſomit die Belagerung auf. 

62. 

Die Gerichtsnacht auf Girbaden. 

Die Gefchichte von der Zerjtörung des Sclojjes Girbaden 
liegt im Dunkeln. Bon einigen Schriftjtellern wird fie den Schweden 
zugefchrieben, die während des Dreißigjährigen Krieges auch das 
Eljaß bejegt hielten und die meiften unjerer alten Burgen zerbrachen ; 
von andern einem Haufen lothringifcher Soldaten, die, von 
einem Knechte des Schlojjes geführt, dafjelbe zu Ende des 17. Jahr— 
hunderts einnahmen, vermijteten und alle Bewohner dejjelben 
mordeten. 

Das Volf hat legtere Meinung fejtgehalten und knüpft daran 
die Sage von der jchredlichen Gerichtsnacht, welche alljährlih, am 
Haslaher Meftage, von den Geijtern des Schlojjes gehalten wird. 

Um Mitternacht, jo erzählen die Bewohner der am Fuße des 
Beltenberges liegenden Ortjchaften, erhebt fich der Burgvogt aus 
feinem Grabe und eilt durch alle Gänge und Zimmer des Schlofjes, 
das Ingeſinde aufzumeden und zur Race zu rufen. Vier Diener 
fteigen jodann in ein jeßt zum Theil verfchüttetes Gewölbe und 
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tragen den Sarg der Gräfin von Girbaden herauf. Bald ſammeln 
ſich um denſelben alle Geiſter der damaligen Bewohner des Schloſſes. 
Der Burgvogt, mit hohlen, funkelnden Augen und friſch blutenden 
Wunden am Leibe, tritt an ihre Spige. Nun wird der verrätheriiche 
Knecht, in ein rothes Hemd gehüllt, herbeigejchleppt. In feiner 

Hand trägt er den Schlüfjel zur Pforte, durch welche er einjt die 
lothringifchen Soldaten in’s Schloß geführt hatte. 

Nun beginnt das Gericht. Er wird verhört; jucht fich zu ver: 
theidigen und wird von der Verfammlung für jchuldig erklärt. Die 
Gräfin, die bis jegt regungslos in ihrem Sarge gelegen, ruft mit 
heller Stimme dem Burgvogt zu: „Räche den Berrath !" 

Aljobald wird der Knecht niedergerifjen. Die Sturmglode wird 
angezogen und alle Anwejenden faſſen fich bei den Händen und 
fliegen in wilden Tanze um ihn herum, bis beim erjten Morgen» 
grauen Alles verjchwindet. 

Diefes Gericht joll während einer ganzen Woche jede Nacht 
wiederholt werden, und mancher Förſter behauptet, das fürchterliche 
Geſchrei der Geijter und dazwijchen das grelle Läuten der Sturm- 
glocde gehört zu haben. 

63. 

Der Feengarten und die Feenbrücken. 

Auf der füdlichiten Spige des Vordern Langenbergs, der 

fih im Breufhthale, oberhalb der Dörfer Lützelhauſen 
und Wiſch als jpiger, weithin jichtbarer Kegel erhebt, befindet fich 
ein fogenannter Druidenfreis, einer jener Steinringe, deren es mehrere 
in den Vogeſen giebt. Er beträgt etwa hundert Schritte im Durch— 
mefjer. Die Steinmaſſe ift auf einer Stelle im Süden gut erfenn- 
bar. Innerhalb derfelben liegen unbehauene Felsjtüde untereinander ; 
einige von länglichter Form jcheinen einſt aufgerichtet gemwejen 
zu fein. Die Ummohner nennen diefen Ort den Feengarten 
und machen ihn zum Mittelpunfte vieler Sagen. 

So erzählt man: In dem Feengarten erjcheint bisweilen 
Nachts eine Schaar weißgefleideter Jungfrauen, Feen, melde 
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einen Reigen tanzen. Manchmal kommt von dem entgegengeſetzten Berge 
ein Wagen, mit feurigen Roſſen bejpannt, durch die Luft nach dem 
Feengarten gefahren. Alfobald verfchwinden die Jungfrauen. Eine 
derjelben, heißt es, jteige alsdann in's Thal herab und begebe jich 
in die Kirche von Haslach, um zu beten. Sobald jte ihr Gebet vers 
richtet hat, tritt fie ihren Weg zum Berge wieder au. Bei ihrem 
Anblide verjchwindet der Wagen, welcher unterdeifen den Ort im 
Kreife umfahren hatte, und die weißen Jungfrauen ericheinen wieder 
auf dem Berge. 

Nordweitlich von Langenberg, auf dem Kamm zwijchen dem 
Mugigfeljen und dem Katzenberge, ragt ein riejenmäßiger, aus 
Felspfeilern von der Natur gebildeter Dreifuß empor, der wie ein 
einzeln dajtehendes Thor oder als das Leberbleibjel eines Triumph 
bogens erjcheint und in den benachbarten Dorfichaften unter dem 
Namen Thürgeſtell bekannt it. 

Vom FFeengarten aus, jowie auch vom Thürgejtelle, jo erzählen 
die hier jchon franzöſiſch jprechenden Thalbewohner, wollten vor 
uralten Zeiten die Feen mehrere Brüden über das Breuſchthal 
hinbauen, wovon die vielen zerjtreut daliegenden Steine noch die 
Ueberrejte jeien; allein ihre Macht habe aufgehört, bevor fie mit 
dem Werfe fertig geworden. Die Leute im Thal jtreiten jich jogar 
noch jegt über die Frage, ob die Feen wirflih verichwunden, 
oder ob jie nur eingefchlafen feien und eines Tages wieder 

erwachen und ihre Macht von Neuem ergreifen werden. 

64, 

Der Riefe auf dem Dollen, 

Auf dem nordweitlic vom Langenberge gelegenen hohen Nollen 
haust ein ungeheurer Rieje, in der dortigen Mundart Räger, 
Neger (wohl gleid Rede) genannt. 

Bor dreißig Jahren ſoll unter einem gewaltigen Steinhaufen 

das Gerippe diejes Niejen gefunden worden fein. Ein Förſter aus 

jener Gegend erzählte einem meiner Freunde, es jet jodanı einige 
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Jahre darauf eine Gejellihaft auf den Berg geftiegen, unter welcher 
mehrere Gelehrte aus Nanzig, die hätten jämmtliche Knochen des 
Riefen mit ich fortgenommen. Der Steinhügel ift noch jegt da 
zu jehen. 

65. 

Schatzſagen bon Salm. 

Salm, das Stammſchloß des noch jegt blühenden fürftlichen 
Gejichlechtes der Salm-Salnı, liegt unweit Rothau. Dicht unter: 
halb der verfallenen Ruine hat ſich eine Heine Anzahl Wieder: 
täufer angejiedelt, die dort ein jtilles, arbeitsvolles Leben führen. Sie 
erzählen mancherlei von dem Schlojje. So foll bei der Einnahme 
dejjelben die Erzieherin mit den Schägen geflohen, aber eingeholt 
und getödtet worden jein. Sie hatte jedod noch Zeit gehabt, die 
Schäte zu bergen. Sie fand feine Ruhe, zeigt fich oft den Um— 

wohnern, das Haupt bededt mit einem großen Strohhute, eine große 
Schürze vorgebunden und einen Rechen in der Hand. Ihr Erjcheinen 
füindet das jichere Umfchlagen des Wetters, das Eintreten von Regen an. 

Ein Bauer, der oft in dem den Schloßberg bededenden Walde 

zu thun hatte, fand einjt, als er frühjtüden wollte, einen bequemen 
Sig, der ihm vorfam wie eine aus Stein geformte Kijte. Er freute 
fich des bequemen Siges und erzälte es am Abend. Als ihm gejagt 
wurde, daß in diejer Kijte Jicher die Schäge des Schloſſes enthalten 
gewejen feien, eilte er auf den Berg, fand aber an der ihm wohl: 
befannten Stelle die Kiſte nicht mehr. 

Die Dirtenfnaben des veligiöjen Vorſtehers der Wiedertäufer 
weideten einjt das Vieh in den Trümmern der alten Burg. Da 
hörten jie plöglid eine Uhr jchlagen. Sie jahen auf und erblidten 
an der Mauer eine große Uhr, die ihnen zu ihrem größten Erjtaunen 

jedesmal die Stunde ſchlug. Als die Uhr fieben jchlug, trieben fie 
ihr Vieh abwärts und erzählten den Vorfall. Den nächſten Morgen 
jtieg der Vorjteher mit den Hirten hinauf, fand jedod an der Stelle 
nur einen aus der Mauer hervorragender Birfenjtamm. 

Einige hielten dies fir eine Schagangabe und durhwühlten an 
der Stelle die Mauer, doch ohne Erfolg. 
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66. 

Die Begenfrau bon Salm. 

„sn Salm geht folgende Sage, die wir einer der ältejten 
Frauen des Berges nadherzählen : 

Unſer Nachbar ijt in den Wald gangen ; e8 hat lang geregnet 
gehabt und alles ijt verdorben. Auf einmal hat er ein Weibsbild 
gefehen, ganz weiß, bloß mit einer Kutte angethan und einen Rechen 
in der Hand. Im Sand hat man keine Spur gejehen, wohin fie 
getreten iſt. Schnell darnach hat ſich das Wetter changiert, und es ift 
ein gutes Jahr geworden. Man fieht die Negenfrau oft, wenn’s 
lang geregnet hat und das Wetter wieder gut werden foll, und im 
Schloß oben — e8 ijt die Nuine Salm gemeint — hört man immer 
was, wenn fi) das Wetter changiert." 

67. 

Die Jungfrau auf dem Urſtein. 

Auf einem dem Schneeberge benahbarten Berge joll einst 
ein wilder, gewaltthätiger Ritter gehauft haben, der jeine Seele dem 
Teufel verfchrieben hatte. Von jeinem Schlofje tjt jede Spur verſchwun— 
den. Der Ritter entbrannte in heftiger Liebe zu der ſchönen Tochter 
des Ritters auf Nided. Da der Vater die Werbung zurückwies, 
raubte er die Tochter, als jie einst im Walde Injtwandelte. Er jchleppte 
fie auf den hohen Felſen des Urjteins und lies jie dort unter 
der Bewahung des Teufels zurück. Diefer umkreiſte den Felſen be- 
ftändig in Gejtalt eines Hengftes und hHinderte jeden Fluchtverſuch 
der Jungfrau. Sie follte durch Hunger und Durſt gezwungen wer: 
den, ihre Einwilligung zur Vermählung mit dem Witter zu geben. 
Da flehte die Jungfrau zu Gott, er möge fie nicht verderben laſſen. 
Gott erhörte ihr Gebet, und die jchalenartigen Vertiefungen des Fel— 
jens füllten fich mit Wajjer, und in den Kräutern entdedte die Ver- 
zweifelte eßbare Beeren. So friftete ſie kümmerlich ihr Leben, im- 
mer bedacht, der Wachſamkeit des Teufels zu entjchlüpfen. Endlich) 
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bot ſich die Gelegenheit, ſie ſprang den Felſen hinab und floh das 
Alberſchweiler Thal abwärts. Der Teufel eilte ihr nach, konnte je— 

doch die in Todesangſt Fliehende nicht einholen. Die Jungfrau fühlte 
jedoch, daß ihre Kraft zu Ende ging. Verzweifelnd brach ſie zuſam— 
men, ſchon hörte ſie den Teufel ſich nahen, da betete ſie inbrünſtig 
zur Mutter Gottes um Errettung. Ihr Gebet fand Erfüllung. Die 
Glocken des nahen Kloſters L'Hor (jetzt ein Hof bei Alberſchweiler) 
läuteten zur Hora. Die Macht des Teufels war gebrochen, er mußte 
ablaſſen von der Jungfrau. An der Stelle, wo die Jungfrau zu— 
ſammenbrach, ſprudelt noch jetzt eine helle Quelle, die „Fontaine 
de la dame blanche*, au der noch manche Sage haftet. Oben aber 
im Gebirge, auf einem öden Plateau, Hengit genannt, in der Nähe 
des Urjteines, ſteht eine roßähnliche Felsgejtalt, der vielgenannte 
Hengitfelfen, von den Umwohnern noch jegt mit abergläubijcher 
Schen und als Beitätigung der Sage betrachtet. 

68. 

Der Wottelfelfen auf dem Schneeberge. 

Auf dem oberhalb Wangenburg Tiegenden Schneeberge 
liegt auf der höchjten Spige ein hoher Feljen, und auf ihm der 

jogenannte Yottelfeljen. So nennt man die Wagiteine, d. 5. 
große, oben breite und abgeplattete Felsblöde, die mit abgerundeter 
Baſis auf horizontalen Steinplatten aufliegen und durch Stoßen in 

ſchwingende Bewegung verjeßt werden fünnen. In Frankreich heißen 
jolhe Steine pierres branlantes, in England rockingstones, und in 
beiden Ländern bringt man jie mit alten Kultus: und Rechtsgebräuchen 
in Verbindung. So auch den Kottelfelfen auf dem Schneeberge. Die 
von ihren Männern des Treubruches angeflagten Frauen mußten vor 

den verfammelten Briejtern hier im Gottesgericht ihre Unfchuld 
beweijen. Bewegte ſich der Stein unter dem Drude ihrer Hände, 

jo waren fie gerettet, aber wehe ihmen, wenn derſelbe ſich nicht 
rührte; fie waren überführt und des Lebens verluftig. Von den 
neben dem Lottelfeljen zahlreich herumliegenden Einzelblöden erzählt 
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man ſich, daß in mondhellen Nächten Feen erſcheinen und mit ihnen 

Ball jpielen. — Auch als Berjammlungsort der Hexen gilt der 
Schneeberg. 

69. 

Der gefpenftige Förjter am Schneeberge. 

Im Engenthaler Berechtigungswald am Schneeberge und 
Kohlberge treibt ein verwunjchener Förjter fein Wejen, zu Strafe 
dafür, daß er in feinem Amte große Veruntrenungen begangen hat. 
Die Holzhauer jehen ihn oft auf einmal jtill neben ſich jtehen, in der 
alten franzöfiichen Förjtertracht mit breitem Hut, .aber ohne Geficht. 
Sie hören auch, wie er die Bäume mit dem Holzhammer anjchlägt 
und das Holz numeriert, und jie ſpüren, wie er ihmen manchmal 
auf dem Heimgange auf die Ferſen tritt. Oft hört man ihn mit 

Windesschnelle am Berghange hinjauchzen, jodelnd und Signale 
gebend, wodurch jchon mancher, der des Weges kam, in die Irre 
geleitet wurde. Auch Ticht man ihm oft unbeweglid am Waldes: 
rande jtehen, aber niemals fonnte man ihn erreichen. 

70, 

Die Biefentacdhter bon Nideck. 

Das zertrümmerte Schloß Nided liegt in einem Seitenthale 
des Breufchthals, auf einem hohen Felſen, zu deſſen — ein 
wilder Waſſerfall herabtost. 

Zu den Zeiten, da das mächtige Geſchlecht der Rieſen, welche 
einſt, nach allverbreiteten Sagen, das Elſaß bewohnten, ſchon be— 
gann in Verfall zu gerathen, lebte auf der Burg Nideck ein Ritter, 
der ein Rieſe war, und dem das Thal und die zunächſt an deſſen 
Ausgange gelegene Ebene unterthänig waren. 

Seine Tochter, welche noch nie zu dem verwachjenen, finſtern 

Thale herausgefommen war, wanderte an einem heitern Frühlings» 
tage kecklich aus ihrer Wildniß hervor und befand sich mit einem- 
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male in der weiten, ſonnigen Ebene, von der ſie früher keine 
Ahnung hatte. Da gewahrte fie zu ihren Füßen winzig kleine Weſen, 
die ich hin- und herbewegten. Es war ein Bauersmann, der ein 
Paar muntere Rößlein vor feinem Pfluge hertrieb. Das däuchte 
die Rieſin wunderbar. Sie büdte fich zu Boden, um ſich die Dinger 
näher zu betrachten, und in ihrem findijchen Sinne, Alles zu haben, 
was ihr gefiel, breitete jie ihre Schürze aus und jtrich das zappelnde 
Gejpann jammt dem Führer hinein. 

Mit einigen Schritten war fie wieder im Schlofje, trat in des 
Vaters Gemad und leerte den Inhalt der Schürze auf den unge: 
heuern Tiſch aus. 

„Sieh, Vater,“ rief fie laut jubelnd, „was ih mir da unten 

für ein hübjch lebendig Spielzeug geholt habe!“ 
Der Vater zog die Stirne fraus, hob den Finger auf und 

fagte: „Thöricht Mägdlein, fchnell trage mir den armen Heinen 
Mann mit feinem Pfluge und feinen Nöflein wieder zu feiner 
Arbeit hin, und laß dich nimmer gelüjten, die Menjchen, feien fie 
auch noch fo Hein und Schwach, als Spielwerf anzujehen. Denn wiſſe, 
wir mächtige Riejen wären in unjern Felſenſchlöſſern übel daran, 
wenn dieſe Heinen Wejen uns nicht durch ihren Fleiß mit Geld und 
Brod verjehen würden.“ 

71. 

Sanlıt Flarentius. 

Sankt Florentius fing jung an, Gott zu dienen. Er verließ 
Schottland, feine Heimath, mit vier Gejellen : Arbogaſt, Fidelis, 
Deodatus und Hidolfus, 

Als fie nun in’s Elſaß gefommen waren und in das ſchöne 

Thal, welches die Breufch durchſtrömt, gefiel der Ort dem heil. 
Florentius jo wohl, daß er zu feinen Gejellen ſagte, da wolle er 
bleiben. Sie ſchieden aljo von ihm. 

Florentius aber nahm feinen Stab und ſchritt durch das Ge» 

wälde am Hajelbache hinauf, und da, wo fpäter das Dorf Ober: 
Haslach gebaut wurde, machte er jich eine Hütte, grub die Bäume 



— 61 — 

aus und pflanzte Korn und Kraut zu ſeiner Nothdurft. Allein die 
wilden Thiere, ſo damals in der Gegend herum hausten, Rößlein, 
Eber, Bären und Elenthiere, fraßen ihm ſein Korn und ſein Kraut 
ab. Da ſteckte er vier Gerten um ſein Feldſtück und gebot dem 
Gewilde, nicht über dies Ziel hinaus zu gehen, und ſie ließen davon 
ab. War er von der Arbeit erhitzt, ſo zog er ſeinen Linnenmantel 
aus und hängte ihn an einen Sonnenſtrahl auf, 

Zu diefen Zeiten hatte der fränfifhe König Dagobert II. 
(gejt. 716) eine Tochter, die war blind geboren und auch jtumm. 
Da num der König von Florentius hörte und von feiner Heiligkeit 
und feinen Wunderthaten, fandte er ehrbare Boten zu ihm und ein 
Roß mit vergüldetem Gedede, daß er zu ihm käme. Die Boten 
trafen den Heiligen in feiner Hitte, vor der allerlei wildes Gethier, 
regungslos wie gebannt jtand. 

Aber St. Florentius war demüthig und wollte das Roß nicht 
nehmen, jäumte jein Ejelein und ritt zu dem Könige. 

Und da er noch ferne von der Burg war, that die Königstochter 
die Augen auf und begann zu reden, und ihre eriten Worte waren: 
„Sehet Alle, wie St. Florentius dort herfommt ; feiner Heiligkeit 
wegen hat mich Gott jehend gemacht. 

Da erichraden der König und die Königin vor Wunder und 
vor Freuden, und alles Volk lief aus gegen dem Heiligen Manne 
und empfingen ihn gar ehrfürchtig und fielen ihm zu Füßen, von 
des Zeichens wegen, das Gott duch ihn gewirfet Hatte. 

Und Dagobert jchenkte dem Heiligen das Gelände und bie 
Stätte, wo Florentius wohnte und nun Haslach gebauet ift, und 
gab ihm noch jein Beſitzthum zu Kirchheim. 

St. Florentius bat aber den König, er möge ihm fein Eigen- 
thum begränzen, damit er wijje, wie weit und breit e8 ihm gehöre, 

Da jprad der König: „Was du mit deinem jelein magjt 
umreiten, bis ich aus dem Bad fomme und meine Kleider anlege, 
das joll alles zu dir und deiner Wohnung gehören.“ 

Nun wußte Florentius wohl, wie lange der König Gewohn— 
heit hatte im Bade zu figen und eilte hinweg mit jeinem Ejelein 
und ritt über Berg und Thal, viel mehr und weiter, als Einer 
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mit einem ſchnellen Pferde in zweimal ſo langer Zeit gethan hätte. 
Und kam nun wieder zum Könige in der Zeit, als es abgeredet war. 

Und als nad) dieſer Zeit St. Arbogaſt, der Biſchof zu Straß— 
burg, gejtorben war, da wurde St. Florentius einhellig von allem 
Bolf, Laien und Pfaffen, zum Biſchof erwählt, und vollbrachte viel 
guter Werke und richtete jein Volk zu aller Tugend. Und jtarb 

zulegt in Straßburg, im Jahr 676 (7. November). 

72. 

Das Grab der Heiligen Petronilla. 

„Die jogenannte Dom-Peterkirche (oder Dompeter), 
zwiichen Molsheim und dem Dorje Avolsheim, ijt eine der 
ältejten des Eljajjes. In diefer Kirche war lange ein altes Grab 
zu jehen, welches man für das der heil. Betronilla, vorgeblichen 
Tochter des heil. Petrus, hielt, die dajelbjt, man weiß nicht durch 
was für einen Zufall, gejtorben jein joll. Die mit dem Fieber 
behafteten Perjonen legten jich in dafjelbe nieder, in der Hoffnung, 
ihre Genefung zu erhalten. Man hat aber endlich entdedt, daß es 
der Sarg einer römischen Dame war, Namens Terentia Aus 
gujtula. Der Kardinal Rohan gab ihn Schöpflin zum Gefchenfe, 

und hierauf nahm das Wallfahrten ein Ende." 

73. 

Die liapelle St. Armuth. 

In Dachſtein, an der Breufh, war ein Mord begangen 
worden und als Thäter ein Yüngling fejtgenommen, auf welchen 
jtarfer Verdacht gefallen war. Vergebens betheuerte er jeine Unschuld. 

Er wurde, in Begleitung einer großen Volfsmenge, zu dem Naben: 
jteine geführt. 

Nochmals bat er feine Richter um Schonung und rief zulegt 
einen furchtbaren Fluch wider den eigentlichen Mörder aus, indem 
er Gott zum Zeugen feiner Schuldlofigfeit nahm. 
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Siehe, da ſtürzte ein Mann aus der Menge, der, in ſeinem 
Gewiſſen getroffen, ſich des Mordes ſchuldig erklärte, ſich der ge— 
rechten Strafe bietend. 

Zum Danke für ſeine Rettung ließ der Jüngling an der Stätte, 
wo er den unverdienten Tod erleiden ſollte, eine Kapelle bauen, 

welche noch jetzt unter dem Namen St. Armuth bekannt, von 
den gläubigen Umwohnern häufig beſucht wird. 

74. 

Die Entftehung des Sulzbabes. 

Bor langen Zeiten herrjchte in dem Lande eine böje Seuche, 
welche alles Vieh wegnahm. Da war Wunders, daß eines armen 
Bauern einzige Kuh nicht von dem Uebel ergriffen wurde, ſondern 
in großem Gedeihen jtand. Der Manı bewohnte ein armjelig 
Häuschen, auf einem Wiefengrunde, ummeit dem Dorfe Sulz, 
am Moſſigbache. 

Diefe jeltfjame Erjcheinung bei dem allgemeinen Elende fiel 
den Ummohnern auf, und jelbjt der arıne Bauersmann wußte ſich's 

nicht zu erklären, warum die ſchlimme Seuche allein ſeine Kuh 
verſchonte. 

Da folgte er derſelben eines Tages und ſah, wie ſie gierig 
Waſſer aus einer Ritze ſoff, welche der Blitz vor einiger Zeit in 
die Wieſe geſchlagen, und welche ſich ſeitdem vergrößert hatte und 
vom Volke nur das Donnerloch genannt wurde. 

Kunſtverſtändige Männer fanden bald, daß dieſes Waſſer heil— 
kräftiger Natur ſei, und es entſtand alſo ſpäter das Sulzbad. 

— 5. 

Der feurige Mann. 

In Balbroun ſaßen Burſchen und Mädchen beiſammen in 

der Kunkelſtube und ſpielten Pfänder. Da wurde einem Knaben 
zur Auflöſung ſeines Pfaudes aufgegeben, er ſolle einen feurigen 



Mann auffordern ihn zu küſſen. Der Knabe ließ fich nicht lange 
neden, riß das Fenſter auf und rief mit lauter Stimme hinaus: 
„Feuriger Mann, küſſe mih!" Da hörte man's plöglich mit 
jchwerem Tritte die Treppe herauffommen und einen heftigen Schlag 
an die Thüre thun. Und als man fich nach einiger Zeit vom 
Schreden erholt hatte und hinausging, um zu fehen, was vorge- 
fallen, bemerfte man die Spuren zweier Hände, welche in die Thüre 
gebrannt waren. 

76. 

Der Rohracker. 

Der Rohrader iſt ein unfruchtbarer, feuchter Riedplatz, 
mitten in den Wiefen bei Wefthofen. An der Stelle desfelben 
joll vor alten Zeiten ein Klofter gejtanden haben, deſſen Mönche 
ein gottlojes Leben geführt. Nachdem fie nun einjt an einem Frei— 
tage einen Klofterbruder, nad Andern eine Magd, ausgefchict 
hatten, um Fleisch einzukaufen, verjanf plöglich das Klojter in den 
Grund, nur hörte man noch tief unten den Hahn frähen. 

77. 
« 

Die weißen Üatzen, 

Auf der Gartenmauer des ehemaligen Freihofs zu Wangen 
bemerft man vom Nachtläuten an bis zur Morgenglode zwei große 
weiße Kagen, welche einander gegenüberjigen und außerordentlich 
hell in die Nacht hinein glänzen. 

Die Erzählerin fügte Hinzu, daß nicht wohl eine ältere Perſon 
in Wangen fein diirfte, welche dieſe Kagen nicht gejehen hätte. 

78. 

Der Dorfhammel, 

Das Stadtgefpenft von Wangen heißt der Dorfhbammel, 
obgleich es nicht die Gejtalt eines Hammels hat, jondern eine un— 
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beſtimmte, plumpe Thierform, „mit langen Schlappohren“ darbietet. 
Es kauert am häufigſten in engen Gäßchen, zwiſchen Gartenmauern. 

79. 

Das Weinbrünnlein. 

In einem Keller in Wangen iſt eine Quelle, die jedesmal 
fließt, wenn der Wein das folgende Jahr gerathen ſoll. Sie heißt 
deswegen das Weinbrünnlein. 

80. 

Der biönig Dagobert und Peu-Troja. 

Nad König Lothard Tode folgte ihm jein Sohn Dage— 
bredt oder Dagobert der Große, gewaltiger König über die 
Lande Burgund, Aujtrafien und Frankreich (Francia occidentalis, 
Neustria). 

Diefer Dagobert war ein „furchtſamer“, d. i. furchtbarer, 
mächtiger König, und machte guten Frieden in allen Landen. Er 
-bezwang die Sahijen (Sachſen) und tödtete alle Knaben, die län— 
ger waren als fein Schwert. 

Dagobert wohnete viel im deutfchen Landen und allermeift im 
Elſaß, zu Ruffach, in einer Veſte, genannt Jfenburg. 

Zu Kirhheim, bei Marlei (Marlenheim) bauete er aber 
eine fhöne Burg, die nannte er Neu-Troja, die follte jo feft 
und gewaltig werden, als vordem Troja war, aus welcher Die 
Sage nit nur fein königlich Gejchlecht, jondern auch das Volk 
der Franken herleitet. 

81. 

Die weißen Schafe. 

Wenn die Mädchen in Marlenheim Nachts aus den Kun- 

felftuben gehen, jo jehen fie oft weiße Schafe vor ſich. Wenn 
fie denfelben nachjolgen, jo laufen jie an den Bach und blöden 
auf eine ſeltſam lodende Weife herauf. Wer den Spuf nicht kennt 

und fich verleiten läßt, der wird in's Waſſer gezogen. 
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82. 

Das Marienbild in ber Tiapelle zu Marlenheim. 

Ein jrecher Dieb war Nachts in die Kapelle gedrungen, welche 
auf dem Nebhügel oberhalb Marlenheim jteht, um das foftbare 
Halsband zu stehlen, welches die heil. Maria ſchmückt. Als er 

aber den Arm darnach ausjtredte, um es zu ergreifen, blieb ihm 
derjelbe in der gehobenen Richtung ftehen, bis des andern Mor: 
gens Leute kamen, den Uebelthäter fejtnahmen und dem Gerichte 

itberlieferten. 
83. 

Die Spukthiere im lironthal. 

Im Kronthale zwiihen Marlenheim und Wafjelnheim, 
aus dejjen ſchönen Steinbrüchen der größte Theil der zum Baue 
des Straßburger Miünfters nöthigen Steine genommen wurde, 
fpufen allerlei Thiere. 

Ein jshwarzer Hund figt in einem Steinhohl und hütet 
einen Schatz. 

An Moſſigbache, welcher durch's Thal fließt, hört man in 
jtillen Nächten oft ein leifes, feines Singen. Es rührt von den 

ihönen Schlangen Her, welhe am Ufer liegen, und man kann 

ihre goldenen Krönchen aus dem Graſe hervorſchimmern jehen. 
Ein weißes Nöflein läuft zur Nachtzeit durch's Thal; 

manchmal allein, zuweilen aber figt ein Mann auf demfelben, 
der einen Säbel in der Hand hält. Er joll einſt vor vielen Jahren 
den Eingang des Kronthals ganz allein gegen ein großes Kriegs: 
heer vertheidigt haben, aber wegen einer dabei begangenen Sünde 
hierher gebannt fein. 

84. 

Woher die Redensart Kommt: „Benz unten, Venz oben," 

In Schnersheim, im Kanton Truchtersheim, war einer der 
Kirchthürpfoſten durch Fäulniß unbrauchbar geworden und mußte 
erſetzt werden. 
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Der Pfoſten hatte gerade das Maß des größten Mannes im 
Dorfe, der Benz hieß. Der Vorſtand des Ortes machte ſich nun in 
Begleitung desſelben und einiger Arbeiter auf und begab ſich in 
den Wald, um einen zum Werke tauglichen Baum zu bezeichnen. 

Diejer wurde gefällt; damit man aber die genaue Größe des 
Pfoftens befüme, mußte ſich Benz auf den Stamm legen, der oben 
und unten abgejägt wurde. Da der Baum an einen Abhange lag, 
jo rollte er mit dem ihn umfafjenden Manne herab, jo daß Benz 
bald oben, bald unten war. 

Daher fommt die Nedensart: „Benz unten, Benz oben.“ 

85. 

Die St. Ulrichsquelle bei Abenheim. 

Der heil. Ulrich, Bilchof von Augsburg, war ein naher 
Verwandter des Königs Dagobert, der zu Kirchheim vrejidierte. 
Als er einjt diefen feinen königlichen Oheim bejuchen wollte fam er 
auch in die Gegend, wo heute Avenheim liegt. Es war mitten im 
Sommer, und die Hibe ſehr groß, jo daß Menjchen und Thiere 
beinahe vor Durft verichmachteten. Da ftieß der Bifchof, gleichjam wie 
ein zweiter Moſes, feinen Stab in die Erde und jiche — eine Quelle 
des herrlichiten Wafjers jprudelte hervor; und alles zog erquidt 
weiter. Die Quelle aber floß von da ab in gleicher Stärfe immer 
weiter, und die Leute kamen von nah’ und fern herbei um das 

Wunder des h. Ulridy zu jehen und in dev Quelle zu baden, 

86. 

Der Drefcher bon Bohr, 

Schon lange vor Tag waren einige Bauern von Rohr in 
einer Scheune verfammelt, um zu drejchen. Nun hörten fie mit 
einem Male eine wunderschöne Muſik hinten an der Scheune 

vorüberziehen. Da es aber Montag war, glaubten jie, e8 wären 
Burſche aus einem der Nebendörfer, die ſich, nad) durchichwelgter 
Nacht, in trunfenem Uebermuthe von dev Muſik nach Haufe begleiten 
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ließen. Der jüngſte unter den Dreſchern, der als Knecht im Hauſe 
diente, öffnete alſogleich die hintere Scheunenthüre, die ins Feld ging 
und rief hinaus: „Wartet, Ihr Bayern!,! geht heim und legt Euch 
auf's Ohr!" — Kaum hatte er diefe Worte gerufen, jo war es den 
Andern, wie wenn ihn ein gewaltiger Sturmmwind plöglid ergriffen 
und fortgeriffen hätte. Vergebens fuchten fie ihn und riefen ihn bei 
Namen. Erjt drei Tage jpäter fam er müde und gebrochen im 

Dorf an. Er erzählte, daß ihn, da er den Kopf zur Scheune 
hinausgeſtreckt, gleich nad) feinem Anrufe, eine furchtbare Gewalt, 
wie ein Wirbelwind erfaßt und fortgetrieben hätte; als der Tag 
gebleicht, fei er endlich zu Sich jelbjit gefommen, habe fich aber 
mitten in einem fremden, wilden Gebirge befunden; die drei vorüber: 
gegangenen Tage habe er zu feiner Rückkehr ins Dorf gebraudt. 

87. 

Trenſis Mantelfack. 

Zu Mittelhaufen, im Sclojje des Herrn von Weiters- 
heim, befand fih Trenf mit mehrern feiner Panduren. Plöglich 
fam Befehl zum Aufbruch. Es war eine jtodfinjtere Nacht. Die 
Pferde wurden gefattelt, mit jchweren, meift Raub und Kriegsbeute 
enthaltenden Manteljäden beladen. 

Dies bemerfte ein Knecht des Herrn von Weitersheim; er 
benügte die durch den eiligen Befehl zum Aufbrucdhe verurjachte 
Verwirrung umd machte fi) etwas an Trenks Mantelfad zu 
Schaffen. Unbeachtet loderte er die Riemen, welche den jchiweren 
Mantelfak Hinter dem Sattel befeftigten, jo daß diefelben fich bei 
der erjten rajchen Bewegung vollends löfen mußten. 

Ym Galopp jprengte Trenf mit feinen Banduren davon. Der 
Knecht folgte dem Troß zu Fuße nad und fand gar bald den ver- 
lorenen Mantelfad, den er jogleich in einen Sumpf verfjenfte und 
fehrte fodann wieder unbemerkt zum Schloſſe zurüd. 

1 a Ka ber Bewohner von Dingsheim ift Narre-Baiere, von Gries» 
beim: 's Baierevolf beide zufammen heißen auch: 's baierich Ländel (Mittheilung 
von Dr. Lienhart). 
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Allein Trenk, deſſen gemeine Raubſucht und Habgier bekannt 
iſt, gewahrte bald den Verluſt feines reichbeladenen Mantelſacks 
und kam wieder mit einigen ſeiner Panduren und einem ſeiner 

Reitknechte in's Schloß geritten. Haus, Hof, Stallung, Alles 
wurde durchſucht, aber der vermißte Mantelſack blieb unentdeckt. 
Da fiel Trenks Verdacht auf den Reitknecht, welcher ihm das Pferd 
geſattelt hatte, und er gebot, ihn ohne weiteres an einem im Schloß— 
hof ſtehenden Baum aufzuhängen. 

Vergebens betheuerte der arme Reitknecht ſeine Unſchuld und 
ſprach in ſeiner Todesangſt den ſchrecklichſten Fluch gegen den 
unbekannten und unbeſtraften Thäter aus. Das ſtrenge Urtheil des 
Oberſten wurde vollzogen, und der eigentliche Dieb wohnte der 
Hinrichtung des unſchuldigen Reitknechtes bei. 

Nachdem ſich der Kriegslärm verzogen hatte, und wieder Friede 
und Ruhe im Elſaß hergeſtellt waren, verließ der ſchuldige Knecht 
ſeinen Dienſt bei Herrn von Weitersheim und kaufte ſich nach und 
nach im Laufe der Jahre 1745 und 1750 mehrere Grundſtücke in 
der Gemeinde an, ohne daß Jemand ahnen konnte, woher ihm das 
Geld dazu geworden war. 

Später verheirathete er ſich auch, und ſein äußerlicher Wohl— 
ſtand ſchien immer mehr zuzunehmen. Allein es war, als ob der 
Fluch des unſchuldig Hingerichteten in Erfüllung gehen ſollte. Seine 
Kinder mißriethen und verurſachten ihm viele Sorge. Sie ver— 
ſchwendeten Hab und Gut und ſtarben alle arm und verachtet. 

Vor ſeinem Tode bekannte der Knecht, wie er ſelbſt ſagte, um 
Ruhe zu bekommen, ſeine Schuld. 

Der Baum, an welchem der Reitknecht ſeinen Tod gefunden, 
ſtand noch vor einigen Jahren im Schloßhof. 

88. 

Das Mittagläuten in ben Dörfern des Tiochersbergs. 

Zwei feindlihe Heerfcharen, die eine zahlreicher als Die 
andere, hatten die Gegend am Kochersberg bejegt und lange 
gegen einander eingehauen; da jchloffen die Anführer einen Waffen- 
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ſtillſtand ab, der an einem beſtimmten Tage um zwölf Uhr Mittags 
zu Ende gehen ſollte. Der Anführer der kleinen Schar, der wenig 
Hoffnung zum Sieg hatte, ſuchte ſein Heil in einer Liſt, die ihm 
auch völlig gelang; er ſchickte im Geheimen in mehrere der nächſt 
gelegenen Dorfſchaften, namentlich nach Gugenheim und Rohr, 
und ließ das Mittagläuten ſchon um elf Uhr anheben. Kaum hatte 
die Glode ausgetönt, jo überfiel er die Feinde, die noch feinen 
Angriff erwarteten und trieb fie in die Flucht. Zur Erinnerung an 
dieſe Thatjache, joll ih das Mäittagläuten um elf Uhr im ganzen 
Kochersberge bis zum heutigen Tage forterhalten haben. 

89. 

St. Autors Brünnlein in Maursmünſter. 

Die Abtei Maursmünjter, die gegen das Jahr 590 durd) 
St. Leobardus, einen Schüler des h. Columbanus gejtiftet worden, 

hatte in den zwanziger Jahren des neunten Kahrhunderts zum 
Abte den frommen Eeljus, der darauf bedacht war, jeinem Klofter 
den bejtmöglichiten Schirm und Glanz zu verichaffen. Er wandte 
fi) deshalb an Ludwig den Frommen. Diefer zeigte ſich bereit und 
trug feinem natürlichen Bruder, dem Biſchof Drogo von Meg auf, 

fi der Abtei anzunehmen, die jeit jener Zeit unter der Grundober: 
herrlichkeit der Biſchöfe von Meg jtand. 

Im Jahre 830 fchenfte num Drogo dem Kloſter Maurs- 
münjter, als Zeichen bejonderen Wohlwollens, die Reliquien des 

heiligen Geleftus und Autor. ! Diefelben waren urſprünglich ber 

Stadt Straßburg bejtimmt geweſen. Als jedod die mit Ochien 
bejpannten Wagen, auf welchen die Leiber der Heiligen ruhten, in 
Maursmünfter anlangten, blieben die Thiere plöglic” auf einer 
Wieje jtehen, und es war unmöglich, fie weiter zu bringen. Einer 
der Ochſen jchlug dabei den Huf jo gewaltig in die Erde, daß ein 
reiher Brunnenquell daraus hervorjprudelte. Er fließt noch jegt 

' Das Verzeichniß der Biichöfe von Mep giebt Celeſtus ald den zweiten. 
Autor als den fünften an, 
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und it in Maursmünſter, jowie der ganzen Umgegend unter dem 
Namen des St. Autor-Brünnleins bekannt. Sein Waſſer wird als 

heilfräftig gepriefen für verfchiedene Schäden und Krankheiten. 

90 

Die Spille und die Tiunkel. 

Südlich gegenüber dem Schloſſe Ochjenjtein bei Zabern auf 
dem Spillberge erhebt fich eine 8,90 ın hohe FFeljenjäule, die 
nad) ihrer Geitalt die „Spille“ genannt wird, und von der 
erzählt wird, daß die Feen mit ihr gejpielt und jie aufgepflanzt 
ätten. 
. Ein ähnlicher Stein, die Kunkel (frz. la Quenouille), jtand 
im rothen Saarthal, furz vor dem öſtl. Eingang von Alberjchweiler, 
bei der Abzweigung des Thälchen, das nad Eigenthal führt. Bon 
ihm wird daſſelbe erzählt. Der Stein, ehemals 7 m hoch, wurde 

Ende des vorigen Jahrhunderts durch einen heftigen Sturm umge— 
worfen. Jetzt fteht ein Eruzifiz, das aus den Stüden der Kunkel her- 
gejtellt ijt, auf dem Plage. 

Nach Schöpflin jollen ehemals drei ſolcher Obelisfen dagejtanden 
haben, von denen jedoch bereits zu jeinen Zeiten nur der mitteljte, 

die Kunkel, unverlegt war, während von den beiden andern nur noch 
niedrige Stümpfe vorhanden waren. 

Man erzählt, daß die Feen einjt mit diefen Steinen gejpielt 
hätten, ihrer Macht aber durch die Geburt des Heilands beraubt 
worden wären. Doch steht man in dunklen Winternächten noch 
oftmals eine weiße Dame an der Kunfel, die Wäſche an der nahen 
Saar waſchen will. 

9. 

Der gebecite Markitein, 

Auf dem Kühberge oberhalb des Dorfes Hub bei Dag$- 
burg befindet ſich ein hoher Stein, „der gededte Markſtein“, von den 

Ummohnern genannt. Auf ihm ijt eingemeijelt: „St. Martinsjtein 

1727", Man erzählt folgendes: Der Wald gehörte früher bis zu 
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dem Stein dem Klojter Maursmünjter. In der Revolution jtürzten 
die Bauern den Grenzjtein um, — jie dedten ihn, — Der Wald 
ging dadurch dem Kloſter verloren und fiel der Gemeinde zu, ba 
der Grenzjtein nicht aufzufinden war. 

Der Stein ift durch die Fürforge des verjtorbenen Oberförjters 
von Laſſaulx in den TOer Jahren aufgerichtet worden. 

92. 

Die Gefpenjterwieje bei ber Dub. 

Ein Mann aus der Hub bei Dagsburg fonnte, wenn er nad) 
Dagsburg ging, nie eine Wieje überjchreiten. Er fühlte fich dann 
immer wie von unfichtbaren Händen ergriffen, geſtoßen und von dem 
Pfade abgedrängt. Als bei wiederholten Verſuchen jich dies immer 
wiederholt hatte, ließ er ſich von zwei fräftigen Leuten unter die 
Arme nehmen und wollte jo den Uebergang erzwingen. Aber aud) 
fo gelang es nicht. Er wurde aus den Armen der Männer gerifjen, 
übel gejtoßen und vom Wege abgedrängt. Von nun an machte er 
den weiten Ummeg auf der Straße, wenn er nad) Dagsburg wanderte. 

93. 

Der Todtenkopffelien bei der Dub. 

Am Hange des Kühberges, unweit des hochgelegenen, 
zerjtreuten Dorfes der Hub liegt ein merkfwirdiger Felſen, auf dem 
ehemals drei lachende Köpfe ausgehauen waren. Der Stein ijt jebt 
verjtümmelt und weijt nur noch ein eingerigtes menjchliches Geficht 
auf. In der Umgegend it der Stein befannt unter dem Namen 
„Die Todtenköpfe*. Der Volfsglaube vermuthet unter dem Stein 
Cchäge, und fchon mancher Umwohner hat verjtohlen zur nächtlichen 
Stunde vergebens dort nad) Schägen gegraben. Beſſer erging es 
einem Knechte von der Hub, der am Abend an dem Felſen vorüber 
fuhr. Er ſah da plöglic einen Haufen glühender Kohlen Liegen, 
ftieg ab, nahm eine der Kohlen und legte jie auf feine Pfeife, um 
den Tabaf in Brand zu fegen. Als er zu Haufe ankam, fand er 
in jeiner Pfeife ein blanfes Goldſtück. Eilends lief er zurück, konnte 
jedoch den Kohlenhaufen nicht mehr finden. 



9. 

Die eigen Jungfrauen bei Hafelburg. 

Hajelburg ijt ein auf einem Berge gegen Pfalzburg zu ge- 
legenes Dorf. Daſelbſt geht die Sage, daß man furz vor einem 
großen Unglück im Lande ein lautes Wehflagen im Berge ver- 
nehme. Jungfrauen in weißen Kleidern treten jodann aus demfelben 
hervor und fliehen fingend in die nahen Waldungen. Defters jedoch 
hört man fie jegt jammern. Sie jollen jchon jeit undenklichen Zeiten 
ein Kleinod im Walde, aber immer vergeblich, fuchen. 

95. 

Die Belagerten im Schloß Dagsburg. 

Zur Zeit der Kriege zwifchen Oeſterreich und Frankreich, in 
den Siebziger Jahren des 1Tten Jahrhunderts, war das alte Schloß 
Dagsburg von feinem damaligen Befiger, dem Grafen Emmid 
von Leiningen, beinahe ganz verlaſſen und diente herumitrei- 
fenden Truppen zum Aufenthalte. 

Am Jahre 1677 jchicte General Monclas eine Abtheilung 
Soldaten unter dem Befehl des de Bois-David aus, um das Schloß 
zu erobern. Allein bei ihrer Annäherung zog fich ein Häuflein 
Wilddiebe in dasjelbe, welche es während mehreren Tagen ver- 
theidigten. 

Diejer Erfolg machte die Belagerten jo fühn, daß fie in muth- 
willigem Selbjtvertrauen eine todte Ziege auf die Feinde herab- 
warfen. Sie hatten derjelben eine Spindel zwiſchen die Vorder: 
füße gebunden und folgenden Reim darein gejchoben : 

So wenig ihr die Geis lehrt jpinnen, 
So wenig werdet ihr Dagsburg gewinnen, 

Durch diefen Spott aufgereizt, nahmen die Franzoſen Die 
Belagerung mit größerem Ernſte vor, und es gelang ihnen, ſich des 

Schloſſes zu bemädtigen (13. März; 1677). 



96. 

Das Dorfthier bon Dagsburg. 

In den Gafjen von Dagsburg zeigt Sich zum öfteren eine 

Erfcheinung, die die Bewohner das „Dorfthier" nennen. Auf einem 
Mifthanfen oder irgend einer Stelle flammt plöglich ein Fleines 
Licht auf, das nach und nah wächſt. In feinem Scheine jieht man 

ein Eleines Thier, das mit der Flamme wächit und meijtens die 

Gejtalt eines Ochjen annimmt. Man darf das Thier nicht jtören, 
jonjt trifft den SFrager ein Unglüd. Bei ruhigem Zureden ver: 
ihwindet Thier und Flamme allmählich wieder. 

97. 

Der Derrenfelfen bei Dagsburg. 

Am Thale der weißen Zorn, auf dem Bergrüden, der von 
Altdorf nad dem Hengit hinzieht, ragt ein mächtiger Felſen auf, 
überhängend bildet er eine Art Grotte. In derfelben ſieht man noch 
jest eine rohe Anhänfung von Steinen, einem Altar nicht unähnlic. 
Und in der That foll in der Revolution der Pfarrer aus Dagsburg 
(„der Herr"), der den Eid nicht leijten wollte, hierher geflüchtet 
jein, den Altar errichtet und Meſſen gelejen haben. Doch jchon nad) 
furzer Zeit war es verrathen, und als er einft auf der Spite bes 

Felſens jtand, jah er zwei bewaffnete Männer jich feinem Verſtecke 
nähern, um jich feiner zu bemächtigen. Da vermochte jein Gebet, 

daß einer der beiden, als jie nahe waren, todt zuſammenſtürzte; 
der andere floh entjegt. Doch auch dev Pfarrer verließ das befannt 
gewordene Verfted, und nur der Name Herrenfeljen erinnert 
nod an das Ereigniß. 

98. 

Das graue Männlein bon Altdorf. 

Dort, wo die beiden Quellbäche der Zorn, die gelbe, die Wal- 
jcheider, und Die weiße, die Dagsburger zujammenfließen, am 

Entened, liegt auf dem umflojjenen Bergrüden Altdorf. Nad) den 



vorhandenen Spuren eine alte Dorfanlage, die wohl in den Erb- 
jtreitigfeiten beim Ausiterben der Dagsburger Grafen zerjtört wurde. 

Die Umwohner jchreiben dem Orte jedoch ein viel größeres Alter, 
ein heidnifches, zu. Zu unterjtügen jcheint dies der Name Entened, 
der nahe liegende Ort Dreiheiligen, ein gallorömijches Grabfeld, 

und die uralte Befejtigung, das Heidenjchlößel. Für die Umwohner 
ijt der Ort auch unheimlid. — Ein Schweiternpaar ging einjt auf 
Altdorf, um Bucheln zu ſammeln. Die eine fand an einer Stelle 
die Bucheln haufenweije liegen. Freudig raffte fie diejelben zuſam— 
men, als plöglih ihr ein jchwarzer fleiner Hund über die Hände 
lief. Erjtaunt schaute fie auf und ſah unfern ein kleines graues 
Männchen jtehn. Auf ihren Angitruf fam die Schweiter herbei. Auch 
dieje erblickte das Männchen, das die Schwejtern ernjt und jchweigend 
anjah. Die Schweitern wagten fich nicht zu rühren und jtanden 
lautlos und zitternd da. Zufälligerweife fam ein Burfch hinzu, der, 
als er die Erjcheinung jah, muthwillig ausvief: Was thujt du hier, 
du Nichtsnug! — Da rief das Männchen zürnend zurüd: Was 
fragt du mich, hab ich dich gefragt, du bijt michts muß und jo 
jollen deine Kinder fein bis in das 7. Glied. Nach diefer Ver: 
wünjchung verihwand das Männchen. Die Verwünſchung traf aber 
ein. Die Familie, die früher wohlhabend geweſen war, fam zurück 
und auch ihren Nachkommen gelang es nicht vorwärts zu fommen, jie 
find, wie allgemeine Meinung in der Gegend, verwünjcht. 

9. 

Geipenfter auf dem WMartelberge. 

Auf dem Martelberge, weſtlich von Dagsburg, foll ſich in 

jtillen Nächten ein Heer zeigen, das mufizivend durch die Lifte zieht. 

100. 

Dreiheiligen. 

Südweſtlich von Dagsburg, oberhalb des Weilers Beimbach, 
ſoll vor alter Zeit ein Dorf geſtanden haben; jetzt iſt an die Stelle 
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ein großer Wald getreten. Dort ſieht man heute noch, wo die Kirche 
geſtanden hat; Steine, bearbeitet wie Taufſteine und Weihwaſſer— 
keſſel, liegen noch zerſtreut herum. Die Leute aus Walſcheid behaupten, 
dort Prozeſſionen mit Fahnen geſehen zu haben. — Den Ort nennt 
man Dreiheiligen. In Wahrheit befindet ſich dort ein großes 
gallorömisches Grabfeld ; Schöpflin ſah noch viele aufrechtitehende 
Denkmäler dort. Der Ort hat auch an die Mufeen von Zabern, 
Straßburg und Colmar viele Alterthümer geliefert. Die Tauffteine 
und die Weihwaſſerkeſſel find vieredige Steine mit ausgearbeiteten, 
runden Höhlungen, in denen die Ajchenurnen jtanden. Ein großer 
dreiediger Stein, oftmal mit Ornamenten geziert, bededte fie. Dieje 
legtern Steine jind die Schlußjteine des Kirchengewölbes, wie die 
Leute glauben. 

Vor ganz furzer Zeit gingen zwei Leute aus Waljcheid auf 
die Dreiheiligen. Sie jahen dort einen jpigen, dreiedigen Stein auf 
einem andern jtehen. Der eine hob den oberen Theil ab und fagte 
jcherzend, er wolle jehen, ob in der Höhlung des erjteren nicht ein 
Schatz verborgen jei. Statt dejjen erblidte er aber eine riefige 
Kröte. Entjegt ließ er den Stein fallen und jprang mit feinem 
Gefährten wie toll den Berg hinab. Nach dem dortigen Glauben 
war e8 der Teufel, den ſie in dieſer Thiergejtalt erblict hatten. 

101. 

Schatz auf dem hohwalſch. 

Der Hohwalſch ift ein hoher Felſen bei Walfcheid. Dort- 
hin gingen einjt vor langer Zeit zwei Mädchen aus Waljcheid, um 
Holz zu jammeln. Die eine fand eine ziemlich große Steinfijte, auf 
der ein gewöhnlicher Schlüfjel lag. Das Mädchen legte das Bündel 
Holz neben der Kijte ab und fprang fort, um jchnell ihre Freundin 
aufzujuchen. Die fragte: „Haft du etwas auf die Kijte gelegt ?" 
Das mußte die andere verneinen. Beide eilten nun zu dem Orte, 
fanden aber weder die Kiſte noc das Bindel Holz. 
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102. 

Feurige Männer bei MWalfcheib. 

Die alten Bewohner Walſcheids verlihern, daß jie früher oft 
in ftillen Nächten auf dem St. Leoberge feurige Männer gejehen 
hatten, die mit Keulen einander befämpften. 

Einjt war ein junges Mädchen, das noch jegt (1883) hoch— 
betagt in Waljcheid lebt, Nachts auf den Wiejen, um die Bewäjjer- 
ung zu ftellen. Wenige Shritte vor ji jah fie eine Feine, blaue 
Flamme dreimal langiam aufjtehen. Das Mädchen jchlich nahe 
herzu, um ihre Kappe darauf zu werfen und jo des Schages theil- 
haftig zu werden. Plötzlich jtanden dicht bei ihr die jeurigen Männer 
und bejehdeten ſich auf das heftigite. Das Mädchen floh zum Tode 
erjchredt in das nahe Dorf. 

103. 

Die goldverwandelten Baumblätter, 

Bor langer Zeit trieben zwei Bauern aus Waljcheid im 
Frühjahr das Vieh auf den Fiſchbachberg zur Weide. Dort fanden 
diefelben einen jteinernen Hafen, der mit großen Blättern angefüllt 
war. Die Männer rollten den Hafen, wie im Spiele, den Berg 
hinab. Zufällig fielen ihnen einige der Blätter in ihre Holzichuhe. 
Als fie nach Haufe gefommen waren, fanden fie zu ihrem größten 
Erjtaunen die Blätter in Goldjtüde verwandelt. Trog allem Suchen 
fanden fie weder den Hafen noch die in Gold verwandelten Blätter. 

104. 

Die Schatzgräber auf St. Leon. 

Auf dem Feljen, jüdlih von Walſcheid, der einjt das feite 
Schloß der Grafen von Dagsburg-Egisheim trug, erhebt fich jetzt 
zu Ehren jenes Bruno, der aus dem Gejchlehte der Grafen von 
Dagsburg entſproſſen, als Leo IX. den päpftlichen Stuhl bejtieg, 

eine Kleine Kapelle. Ehedem jtand eine ältere unmeit der jegigen ; 
von legterer behauptet man, daß fie durchaus nicht Halten will, 



— — 

ſondern beſtändig zerbröckelt. Die alte Kapelle wurde in einer 
ſtürmiſchen Märznacht des Jahres 1809 durch einen Brand zerſtört. 
Noch finden ſich Trümmerreſte derſelben vor, und geht die Sage, 
daß in dem Eckſtein ein großer Schatz liege. Es iſt nämlich auch 
jetzt noch in der Gegend allgemein Sitte, bei dem Bau ſelbſt des 
kleinſten Gebäudes eine, wenn auch noch ſo geringe Summe Geldes, 
unter dem Eckſtein niederzulegen. 

Ein alter Mann aus Walſcheid, ſeines Zeichens Uhrmacher, 
dem nie das Glück bejonders hold gewejen war, wollte auf feine 
alten Tage noch einen Verſuch machen, dajjelbe zu erhaſchen. Er 
brach in einer dunklen Nacht ſammt jeinen drei Söhnen mit Brech— 
eijen bewaffnet zur Hebung des Schages auf. Schon hofften fie den 
Stein zu lüften, als ſich plöglid) ein jo furchtbares Gejchrei und 
Geheul erhob, daß die Schaggräber entjegt den Berg hinab flüch- 
teten. Nod dreimal verjuchte der Mann den Schaß zu heben, dod) 
ünmer mit demjelben Mißerfolge. 

105 

Fremde Schasgräber bei St. Leon, 

St. Xeon, einjt ein feites Schloß der mächtigen Grafen von 
Dagsburg, aus deren Gejchleht Papſt Leo IX. hervorging, iſt jet 
eine bejuchte Wallfahrtsfapelle in der Nähe von Waljcheid. Dort 

gruben einft zur Nachtzeit zwei Männer unter einer Haſelnußſtaude 
nah Geld. Sie wurden durd den Ruf eines unbekannten Vogels, 
der jchauerlich Hang, erjchredt und liefen voll Angft nach Haus. 
Wenige Tage jpäter kamen mehrere fremde Männer von Eirey her; 
jie hatten Schriften bei jich, in denen jtand, daß am Fuß des 
Leonberges ein Schak vergraben ſei. Die fremden Männer fuchten 
die beiden Schaßgräber auf und Tiefen ſich genan die Stelle weijen, 
wo jie gegraben hatten. Dort begannen fie auf's neue und fanden 
wenige Schritt tiefer den Schatz. Sieben Maulejel follen erforder: 
lich gewejen fein, das Geld fortzuſchaffen. Die Walfcheider Männer 
erhielten feinen Danf. Aber nad act Tagen braten unbekannte 
Leute ihnen ein Paar Ochſen, wie man fie jo jchön im Dorfe nie 
gejehen hatte. 



— 79 — 

106. 

Beſtrafter Uebermut. 

Ein reicher Mann, aus der Umgebung von Alberſchweiler 
der ein leidenſchaftlicher Jäger war und eine große Jagd an 
den Quellen der Saar und der Zorn hatte, wurde plöglih an 
den Füßen gelähmt. Man erzählt darüber im Wolfe, daß Dies 
eine Strafe Gottes ſei. Einſt war große Jagd veranftaltet, und 
dem Jäger ein großer Hirſch faſt Schon ſchußgerecht gekommen. 
Da fam ein Bünerlein des Waldiweges daher nnd zog vor dem 
Bilde des Erlöjers feine Kappe demütig ab. Durd die Bewegung 
des Bauern ſtutzte der Hirſch, machte kehrt und verjchwand mit 
gewaltigen Sägen. Zornig rief der Jäger den Bauern an: „Was 
hajt du da gemacht?" Der Bauer antwortete: „Ich hab unfern 
Hergott gegrüßt!" Der Jäger darauf: „Wart’, ich werde dir deinen 
Hergott grüßen!" Sprad's und Schoß die Ladung jeiner Flinte 
dem Grucifir in die Füße. — Von Stund an verjagten ihm feine 
Füße den Dienjt immer mehr, bis er unfähig war, ſich allein fortzu— 
bewegen. 

107. 

Der Geldfelſen. 

Im voten Saarthale auf dem Nonnenberg, unweit 

Alberjhweiler, auf dem noch jetzt Spuren alter Befejtigung 
jihtbar find, ragt ein mächtiger, weithin jichtbarer Felſen empor. 
Die Lente nennen ihn Geldfeljen, die Wälſchen srocher du diable». 
In alten Zeiten joll dort oben das Schloß eines Königs gejtanden 
haben. Noch jegt erkennen Die Lente im einigen Löchern, die in 
einem Felſen jind, den Ort, wo die Balken der Zugbrüde auflagen. 
Man erzählt, daß der Sohn des Königs die Tochter eines Bauern 
liebte. Die Eltern Dderjelben wollten jie ihm jedoch nicht eher zur 
Fran geben, als bis jeine Eltern fümen und darum baten. Der 
Sohn bat vergebens. Der König jagte, das Mädchen möge gehen, 
bis jie der Teufel hole. Weinend ging das Mädchen vom Felſen 

herab, um nie wieder zu ehren. 
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108, 

Der Kottelfelfen auf dem Bonnenberg. 

Südlich vom Geldfelfen auf einem andern Kopfe des Nonnen: 
berges ragt ein fpig zugehender Felſen empor, der eine breite 
Blatte trägt. Er wird Lottelfelfen genannt, weil die. Platte im 
Gleichgewicht ruhend lottelt, d. h. ji bewegt, wenn man auftritt. 
Aehnliche Felſen finden ſich noch öfters, am befannteften ijt der auf 
dem Schneeberge. Der Lottelfelſen auf -dem Nonnenberg joll 
viele Schäge bergen. Bier Jungfrauen müſſen die Schäge hüten. 
Sie zeigen fi öfter in Nonnentracht, fommen aus dem Felſen 
hervor, pringen juchzend den Berg hinab, um ji) an einer Quelle, 
der PBrinzejfingquelle, zu waſchen. Dann kehren fie weinend 
in den Felſen zurüd, um die Schäge zu hüten. Manchmal zeigt 
ih auh in einer Höhlung des Felſens eine große Geldfifte. 
Der Teufel, in Geftalt einer feurigen Kröte, ſitzt darauf und hält 
den Schlüffel im Maule.. Wer den Mut hat, dem Teufel den 
Schlüſſel mit feinem eigenen Munde zu entreißen, fommt in den 
Beſitz des Schages und erlöjt die Jungfrauen. 

Der Nonnenberg fteht überhaupt im iübeln Rufe. Oft hört 
der einfame Holzhauer hinter ſich eine ſchwere Laſt herabfallen, 
ohne daß er beim Umwenden irgend etwas entdeden könnte. 

Ein Mann juchte dort mit jeinem Buben dürres Holz. Der 
Knabe fand unter einem Felſen eine Kifte voll der ſchönſten, feinjten, 
jeidenen Bänder. Als er den Vater herbeirief, um ihm den Fund 
zu zeigen, war alles verjchwunden. 

109. 

Der Geipeniterfelfen bei Soldatental, 

In der Nähe des Weilers Soldatenthal bei Alberjchweiler liegt 
ein Felfen, der „Geſpenſterfelſen“ genannt wird. An feinem Fuße 
entjpringt eine jehr kalte Quelle, der heilfräftige Wirkung zugefchrieben 
wird. Alle jieben Jahre öffnet jich der Felſen, und eine Schaar weiß- 
gefleideter Jungfrauen wandelt fingend aus ihm hervor und jteigt zur 
Quelle hinab. Dort waſchen ſich die Jungfrauen und treten dann laut 
Hagend in den Felfen zurüd, der ſich hinter ihnen wieder jchließt. 
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110. 

St. Quirin’g Stuhl. 

Bei feiner Rüdfehr aus dem gelobten Lande fam der heilige 
Quirin in das wilde, unwirtliche VBogejengebirge. An dem Wege, der vom 
Dorfe St. Quirin nad der Eleinen Tonne (Donon) führt, bemerkt 
man einen Felsblof von der Gejtalt eines Stuhles, auf welchem 
der Heilige, müde von der langen Wanderung ausruhte. Das 
Volk nennt diefen Felfen St. Quirin’3 Stuhl (le fauteuil de 
St. Quirin). 

111. 

Der ‚‚sac de pierre“, 

Nicht weit vom Donon, einem hohen Berge der Bogefen, 
auf dem Gebirgszuge, der die Thäler der weißen und roten Saar 
trennt, auf der Malcöte, jteht ein Stein (römifcher Meilenftein), 
faft zylindrifch geformt. Er heißt bei den Ummohnenden sac de 
pierre oder sac de marche. Man erzählt, daß zu alter Zeit bort 
jährlih ein großer Marft abgehalten wurde. Der Stein diente 
dann als Maaß für Höhe und Umfang der Getreidefäde. Der 
Kauf wurde abgejchlofjen, indem man jich über den Stein die Hand 
reichte. Dies wurde für Heiliger als ein Schwur gehalten, und 
wehe den, der den Vertrag brad. In demjelben Jahre traf ihn 
ficher ein ſchweres Unglüd. 

112. 

Die Gräfin bon Wützelburg. 

Frau Itta, die Gattin des Grafen Peter von Lützel— 
burg, war eine böje Here, die ihrem Mann das Leben jauer 
machte. Des vielen Uebel müde, das fie ihm fchon angethan hatte, 

ließ fie Peter endlich in das tiefe, finſtere Burggefängniß fperren. 
Allein, es gelang ihr bald, ſich aus demjelben zu befreien. An einem 
Sommertage war plöglicd eine jolche jchwille, drüdende Hige aus- 
gebrochen, daß Menjchen und Thiere lechzten, die Blätter an Bäumen 
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und Blumen verdorrten. Herr Peter wollte verſchmachten. Da ließ 
ihm Frau Itta ſagen, ſie wolle ihm Kühlung' verſchaffen und einen 
friſchen Luftzug herbeizaubern, wenu er ſie einige Augenblicke aus 
ihrem Verließ in's Freie treten laſſen wollte. 

Der Graf war es zufrieden und geſtattete ihr, ſich auf den 
Schloßſöller zu begeben. Kaum war ſie aber daſelbſt angekommen, 

ſo ließ ſie einen ſo gewaltigen Sturm und furchtbares Hagelwetter 
entſtehen, daß die ganze Umgegend davon verheert wurde. 

Auf die Klage der benachbarten Ortſchaften, deren Felder dabei 

gelitten hatten, mußte ihnen der Graf bedeutende Rechte in feinen 
MWaldungen einräumen. 

Für das Seelenheil feiner Gattin jtiftete er jpäter, im Jahre 
1126, die Abtei St. Johann. 

113. 

Die Jungfrau von Tützelburg. 

Auf dem Lügelburger Schloſſe joll jich alle fieben Jahre, 

und wenn, was in der legten Zeit oft gejchah, der Beſitzer wechſelte, 

eine Jungfrau zeigen, die langſam das Schloß umwandelt. Ihre 
Geſtalt gleicht einem Wagenbaume, doc ijt der Kopf deutlich zu 
unterjcheiden. Die ganze Gejtalt jtrahlt wie ein Feuer und ver: 

breitet weithin einen hellen Schein. Einen Pfennig könnte man auf 
dem Boden unterjcheiden. 

114. 

Der Pfaff von Garlburg. 

Eine Anzahl Männer und Frauen, die, wie es vielfah Sitte 

üt, im Herbit von Lothringen aus das Gebirge der Vogeſen über: 
jhreiten, um zur Kirche des heiligen Florentius in Haslach zu 
wallfahrten, durchwanderten gerade am hellen Tage den Wald von 

Garburg, als ein junges Mädchen einen Mann in geiftlichem 
Gewande, mit breitem in das Geficht gedrückten Hute, unter dem 
Arm ein großes Buch, über den Weg gleiten jah. Keiner der 
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andern jah die Erjcheinung, die bald lautlos, nur dem Mädchen 
jichtbar im Walde verfchwand. Auf die Frage der erichredten Wall- 
fahrer im nahen Garburg, erhielten fie die Antwort: „Ja, der 
Pfaff geht dort jchon lange um!“ 

115. 

Die Steinbütte. 

Dberhalb Reinhardsmünjter bei Zabern, in der Nähe des 
Forſthauſes Schäferplag, liegt ein merhwirdiger Fels. Sorgfältig 
bearbeitet bildet er einen großen Bottih. Bon diefem Feljen, der 
die Steinbütte genannt wird, erzählt man, daß einft ein Abt von 
Maursmünjter denjelben bearbeiten ließ für fein Kloſter. Als der: 
jelbe fertig war und zu Thal gebracht werden follte, vermochte man 
auf feine Weife, die ungeheure Laft zu bewältigen. Wergeblich bot 
der Abt jedem, der es vollbrächte, joviel Silbergeld, als nöthig wäre, 
den Weg bis zum Kloſter zu bededen. 

Nah einer andern Erzählung ſoll ein Mönch in jträflicher 
Liebe zu einer Nonne entbrannt fein. Zur Strafe wurde er von 
dem Abte verurteilt, den Felſen in mühfamer, Tanger Arbeit aus: 
zuhöhlen. 

116. 

Der Brotſchgeiſt. 

Auf dem Brotichberge, füdlich von Zabern, finden jich noch 

Spuren alter Befejtigungen, und an der Südfeite unterhalb des 
mächtigen Brotjchfeljens eine Fleine Höhlung. In derfelbeu hauft 
der Brotſchgeiſt, der fich oftmals den Leuten zeigt, denfelben jedoch 
nie etwas zu Leide thut. 

Wie in Neinhardsmünfter erzählt wird, joll dort einjt ein ge— 
waltthätiger Nichter gehauft haben, der viel Unrecht that. Nach 
feinem Tode wurde er unter dem Felſen des Brotichberges begraben, 
fand aber feine Ruhe. 
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117. 

Ein Müllerſmecht wird in einen Efel verwandelt, 

In der Nähe von Zabern jteht eine Mühle, die vor noch nicht 
ſehr langer Zeit einer Witwe angehörte. Ein junger Burfche, der 
darin als Müllerfnecht diente, fand Gefallen an der Müllerin ein- 

ziger Tochter und glaubte, daß das Mädchen aud ihm zugethan 
fei, da e8 manchmal in die Mühle rn und ihm bei der Arbeit 
zufah oder von Ferne feinen Liedern Taufchte. 

Nun hatte der Miüllerfnecht jchon feit einiger Zeit bemerkt, 
daß Mutter und Tochter oftmals während der Nacht abwejend 
waren umd fich erjt in des Morgensfrühe wieder in der Mühle be- 
fanden, ohne daß er wußte, wie jie hinaus- und wieder hereinge- 
fommen. 

Bon Neugierde und Eiferjucht getrieben, verjtedte er fich eines 
Nachts unter das Bett der Müllerin und gewahrte bald, daß die 
Müllferin einen Wandichranf öffnete, einen Kleinen Topf daraus 

nahm, mit dejjen Inhalt fie das Mädchen und fich jelbjt beftrich 
und dazu einige Worte murmelte. Hierauf gingen beide in Die 
Küche, und er hörte nichts mehr von ihnen. Eiligjt ſchlich er aus 
feinem Berjtede hervor, unterfuchte den Topf und fand eine graue 
Salbe darin, womit er fih die Hände rieb und dazu ſprach: 
„Dbenan und nirgends wieder," die einzigen Worte, die er ver- 
ftanden hatte. Er begab jih nun ebenfalls in die Küche und 
wurde plöglic” mit Gewalt zum Schornſtein hinausgezogen, fort 
duch die Lüfte, in Sturmesflug, daß ihm Hören und Gehen 
verging. 

Als er wieder zu ſich fam, befand er fich auf dem Gipfel des 
ihm wohlbefannten, oberhalb Buchsweiler jich erhebenden Baſt— 
berges, der als Verfammlungsort der Heren im ganzen Lande 
berüchtigt ift. Unter der Menge derjelben, die in dieſer Nacht 
eben ihren Sabbat begingen, bemerkte er auch feine Meijterin und 
feine Geliebte. Wild fuhren die teufelifchen Weiber über den 
zitternden Burfchen her, und die allgemeine Stimme war, ihn auf 
der Stelle zu tödten, damit er ihr Geheimniß nicht verriethe. 
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Nur mit Mühe gelang es der Müllerstochter, Gnade für ihn 
zu erhalten; jedoch zur Strafe verwandelten die Hexen ihn in 
einen Eſel. 

Bevor die Verſammlung ſich trennte, flüſterte ihm das mit— 
leidige Mädchen zu, daß er die Verwünſchung aufheben könne, wenn 
es ihm gelänge, Weihwaſſer zu trinken. 

Des andern Morgens fand ein Bauer den Eſel und führte ihn 
nach Hauſe. Er mußte nun in zwei Hotten Miſt tragen, Rebpfähle 
und Gras. Oftmals wollte er ſeinem Herrn und andern Leuten 
ſeinen Jammer klagen, allein, obgleich ihm feine menſchlichen Ge: 
danken geblieben waren, ſo ſchrie er doch eben wie ein rechter Eſel 
und bekam dafür tüchtige Schläge. 

Beinahe ein Jahr verblieb er unter dem Zauber der Hexen; 
da gelang es ihm endlich, nach manchem vergeblichen Verſuche, zur 
offenſte henden Thüre einer Kirche hinein nach dem Weihkeſſel zu 
kommen, woraus er auch ſogleich einen tüchtigen Schluck nahm und 
wieder zum Menſchen ward. 

118. 

Die gebannten Helden im Schloß Groß-Geroldsechk. 

„In dem wir nun überzwerchs zuruck durch den Wald, auff 

die Matten kommen, erkante ich mich alſo bald, daß wir nicht weit, 
vnd nechſt bey Geroltz Eck, einem alten Schloß auf dem Waß— 
gau, wären, von dem man vor Jahren hero viel Abenthewer er— 
zehlen hören: daß nemblich die vralte Teutſche Helden, die Könige 
Ariovijtus, Arminius, Witihindus, der Hürnin 
Siegfried vnd viel andere, in demjelben Schloß zu gewiljer Zeit 
dei Jahrs gejehen werden; welche, war die Teutjche in den höchſten 
Nöthen vnd am vndergang fein werden, wider da herauf, vnd 
mit etlihen alten Teutſchen Böldern denjelben zu hülff erfcheinen 
ſolten.“ 
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119. 

Chronili- Sage bon den Schläffern Groß-Geroldsechkt 

und Wützelhart. 

„Es melden die Hijtorien vnd Gerolgediichen Chroniken, es 
hab ein Herr bei Gerolged auf dem Schloß Lützelhart ge 
wohnet, welcher vom ſtammen und Gejchleht Geroltzeck herfommen, 
der jey dem Herren von Gerolged, jo derjelben Zeit Hohengerolged 
bewonet gehabt, heimlich neidig vnnd auffjegig gewejen, der ließ 
den Herren von Geroltzeck auff einer Jagt vunverwart, heimlich 
fahen, vnnd jhnen etlih Tag vnnd Nacht mit verbundenen Augen 
inn dem Wald hin vnnd wider führen, zu nacht inn verborgenen 
Hülen vnd Feljen legen, und da gemelter Herr von Gerolged lang 
vmb geführet worden, das er vermeynt er were einen fernen Wege 
aug dem Land geführt worden, da wurde er aljo mit verbundenen 
augen, inn das Schloß Lügelhart geführt, vnd in einen Thurn ge: 
legt, und wuſte das Gefinde inn dem Schloß nicht anderjt, dann 
diefer Herr von Geroltzeck were weit hinweck geführt. 

„Nun lag gedachter Herr von Gerolged zwey Jar inn dem 
Thurn, daß er nie darauf fame, vnd wußte auch nit, wo er was. 
Als aber etlih mal das Loch ob dem Thurn offen jtunde, damit 
der gejtand zum theil auß dem Thurn gehen möchte, hat der ges 
fangen Herr zuzeiten ein groß Horn hören blafen, darumb ließ er 
ſich bedunden, er hette degleiche zuuor mehr gehöret, vnnd auff 

ein Zeit fragt er den Kuecht, jo des Thurns hüter was, vnnd jhme 
zu eſſen brachte, wo das groß Horn geblajen wurde, und wie wol 
der Thurnhiter ‚jolches nit jagen wolte, verjtunde der Herr von 
Gerolged, jo viel auf des Hüters reden, und auß anderen zufelligen 
vrjachen, daß er ſich bedunden ließ, er wußte, wo er gefangen lege. 
Vnd auff ein andere Zeit fragt der gefangen Herr mit gejchicten 
worten, den Thurnhüter, von warnen er Doch were, vnd wie er hieß. 
Bund nad vielen worten jagt der Thurnhiüter, er were auf dem 
Liügenthal, jo gehn Gerolged gehörig, vnnd wurde er vnnd fein 
Batter genent die Rubeln. Da erfant der Herr von Gerolged, wo 
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er gefangen lege, vnnd daß gemelter Rublin jein leibeigen Dann 
was. Darumb gab jich der gedaht Herr von Gerolged zu er 

fennen, vnd vermanet jenen bei jeiner pflicht vnd eyde, mit vieler 
vertröftung, daß er jhme außhülffe, welches auch jhme vnnd feinen 
nachkommen gehalten worden, dann jhnen bejondere Freyheiten geben 
wurden. 

„AS nun gedachter Thürnhüter vername, das er jeines Herrn, 
jo lang inn gefängnuß doc vnwiſſent gehütet hatte, ſprach er zu 
jeinem Herrn, dieweil er fein natürlicher Herr were, jo wolt er 
jhme außgehelffen, wo das nit were, wolt er jonjt fein gut nemmen, 
das er jme auf hülffe. Vnd auff einen heyligen tag vnd Feſt, da 
der mehrer theil au dem Schloß Lügelhart gehn Selbad in die 
Kirch gangen waren, auch der Herr von Lügelhart nicht anheimiſch 

was, da halff Rublin jeinem Herren au dem Thurn. Bud jtigen 
beide an Hajengarnen vber die Mauren hinauf, und famen für die 
Porten zu Hohengerolged. 

„Diefer Herr von Geroltzeck hett vier Söhn, vnd jein Ehlich 

Weib in leben. Da beſchickt bemelter Herr feine Sön, er hett mit 
jnen allein zu reden. Als nun die Sön zu jrem Vatter fir die Porten 
famen, eröffnet er jhnen, daß er jhr Vatter were, vund wie es jhme 
inn gemelter Zeit ergangen. Er was aber inn den zweien Jaren 
in der gejängfnus jo gar vngejtalt, vnd verandert worden, das jnen 
feine Sön nicht fanten, vnnd vermeinten er gieng mit betrug vmb, 
vnnd jagten jhr Vater wäre längjt todt. Als nun der Batter jahe, 
daß jhn jeine Sön nicht erfanten, da begert er das je Mutter, 
jein Gemählin, zu jhm feme, als auch gejchahe; vnd wiewol jein 
gejtalt ji) gar geändert, das jnen jein Gemahl an der Gejtalt nit 
erkennen fonte, jagt er doch jr jo viel heimliche warzeichen, das jie 
jnen erfant, vnnd fiel jhme vmb den Half, mit grojjen Freiden, 
dann jie nit anderjt vermeinte, er were lengejt todt gewejen. Dar» 
nah wandte jich die Fraw zu jren Sönen, vnnd ſprach, jr jollent 
warlich wijjen, das difer ewer leiblicher Vatter vnnd mein Ge— 
mahl it. 

„ALS nun folches die Sön vernamen, fielen fie jrem Vatter zu 
füffen, und baten vmb verzeihung, vnd nad) etlichen tagen, jehriben 
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die gemelten Herren jrer Freundtſchafft, Lehemannen, verwandten vnd 
zugehörigen, erzehlten vnd klagten jnen, wellher geſtalt der Herr 
von Lützelhart gehandlet, vnd den alten Herren von Geroltzeck in 
gefängknus gehabt, in meinung das er nimmermehr ledig werden, 
ſonder inn gefängknus ſterben ſolte. Darumb zogen die Herrn von 
Geroltzeck mit jren verwandten für das Schloß Lützelhart, gewonnen 
vnnd zerbrochen das, wie man ſolches noch an der Burgſtall, jo die 
Herrn von Gerolged inhaben, ſicht.“ 

120. 

Der Brudermörder. 

Auf den drei Schlöſſern bei Zabern hausten vor alten Zeiten 
drei Brüder: der ältefte jaß auf Hoh-Barr, der zweite auf 
Groß-Geroldseck, der jüngjte auf Klein:-Geroldsed. 
Der ältefte war ein wilder, habgieriger Gefelle, der nach dem Gut 
feiner Brüder trachtete, und was er nicht durch böfe Lift an ſich 
bringen fonnte, durch Gewalt zu erringen jtrebte. 

Er beichloß, damit zu beginnen, jeinen zweiten Bruder aus dem 
Wege zu räumen, doc aljo, daß er jeden Verdacht von ſich ent- 
fernte. AS fie nun eines Tages mit einander auf der Jagd waren, 
brachen plöglic; einige im Didicht verborgene Kriegsknechte hervor, 
jtürzten auf den Herrn von Groß-Geroldsek los, banden ihm die 
Augen zu und führten ihn gefejfelt nach Hoh-Barr. Hier lich *hn 
der graufame Bruder vermitteljt eines Haſpels in einen tie,en, 
wafjerleeren Brunnen verjenfen. Der Koch des Sclojjes hatte den 
Auftrag, ihm da jeden Tag ein Stück verichimmeltes Brod und 
einen Trunk jtinfendes Waſſer zu bringen. 

Die Gattin des unglüdlichen Gefangenen, eine Edle von 
Wangen, fragte umſonſt nah ihm bei ihren Schwägern, lich 
umſonſt, jowohl auf den benachbarten als auf den entferntern Burgen 
des Landes, nah ihm forjchen, und hielt ſich endlich für eine be— 

trübte Witte. 
Der ültefte Bruder wurde indejjen jchleunigjt in das Faiferliche 

Heerlager berufen, um wider die Ungläubigen zu fümpfen. Wäher 
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der Abweſenheit ſeines Herrn wurde der Koch von Gewiſſensbiſſen 
gequält und fühlte ein tiefes Erbarmen mit dem armen Gefangenen. 
Er reichte ihm beſſere Koſt und friſches Waſſer, auch ließ er ihm 
einen mit Laub gefüllten Korb in den Brunnen hinab, damit er ſich 
ein weicheres Lager bereiten könne. 

So friſtete er ihm ſein elendes Leben während dreier Jahre. 
Da lief die Nachricht ein, daß das Heer, in welchem ſein Herr 
diente, bald zurückkehren werde, und er beſchloß, den ſchon ſo lange 
unſchuldig Leidenden zu befreien. In einer finſtern Nacht ließ er 
einen ſtarken Korb in den Brunnen und rief dem Gefangenen zu, 
ſich in denſelben zu ſetzen. Glücklich brachte er ihn an die jo lang 
entbehrte freic Luft, Shor ihm Haupt und Bart und ließ noch in 
jelbiger Nacht feine Gattin auf das Wiederfinden ihres Mannes 
vorbereiten, und bald lag er, wiewohl von Gram und Leiden ge: 
ſchwächt und entjtellt, in ihren Armen. 

Das fiegreiche Heer war zurückgekehrt und mit ihm der Ritter 
von Hoh-Barr. 

Seine Rückkehr zu feiern, ließ er gleich des folgenden Tages 
ein großes Mahl veranitalten, wozu er Nachbarn und Freunde, ſowie 
auch feinen jüngften Bruder einlud. 

Nachdem nun über dem Imbiß viel von dem glüdlich be- 
jtandenen Kriege, ſowie von den auf der Reife vorgefallenen Aben- 

teuern gejprochen worden war, fam die Rede auch auf das Ber- 

brechen des Brudermordes, und ein Ritter, der um den des Herren 
von Hoh-Barr's böje That wußte, fragte ihn, welche Strafe er 
einem Brudermörder zuerfennen wirde. „Sch wirde ihn auf der 

Stelle durchbohren,“ jagte diefer. — „Ihr habt Euch jelbjt gerichtet,“ 
rief der Nitter, zog fein Schwert, ein Gleiches thaten auch Die 
andern Gäjte, und der Unglüdliche fiel von allen Seiten verwundet 
todt zur Erde nieder. 

121. 

Die Horn-Bruderſchaft auf Hoh⸗Barr. 

Im Jahre 1586 ftiftete der Biſchff Johann von Mander- 

ſcheidt auf dem Schloſſe Hoh-Barr eine Zechergejellichaft, welche 
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den Namen Horn-Bruderſchaft führte. Als Mititifter gefellte 
er ſich zu: Heinrih von Bobenhaujen, Großmeijter des deutjchen 
Ordens, Friedrih Herzog von Sachſen, die Grafen von Salın, 

von Nellenburg und einige andere. Später famen nod dazu: die 
beiden Pfalzgrafen Reinhard und Georg Johann, Leopold von 
Dejterreich, der Biihof von Straßburg, die Grafen von Fürften- 
berg, Ortenberg, Lichtenftein, Limburg. 

Wer in den Orden aufgenommen werden wollte, mußte ein 
großes Ur-Horn voll Wein in einem Zuge austrinfen. Diejes 
Horn, weldes, nebjt dem Namensverzeihnig der Mitglieder der 
Gejellichaft, noch bis zur erjten Revolution in Zabern aufbewahrt 
wurde, war mit drei künſtlich gearbeiteten, fupfernen Ringen um: 

eben. 
i Auf dem erjten derjelben jtand folgende Inſchrift: India remota 
cornu dedit, da Deus prwesens presidium huie arci, luoque 
favore cornu illius evehe. 

Auf dem zweiten: Repsri destitulum, relique munitum, 

maneatl libi tula cuslodia. 

Auf dem dritten: Non minor est virtus, quam quzerere, 

parta lueri. 

Der Herzog von Bajjompierre berichtet in feinen Memoiren, 

daß ihm die Bruderjchaft auf Hoh-Barr (1604) dergejtalt mit ihrem 
Horne zugejegt, daß er fünf Tage lang in Zabern krank darnieder: 
liegen mußte und während zwei Jahren feinen Wein trinken, ja 
nicht einmal den Geruch dejjelben ertragen konnte. Später fcheint 
ihm jedoch dieſer Abjcheu vor dem edeln Getränke wieder vergangen 
zu jein, denn er erzählt jelbit, daß er wieder (1608) auf dem 
Schlojje war und mit den Brüdern tüchtig zechte. 

Die legten Mitglieder der Horn-Bruderfchaft wurden den 
19. September 1635 aufgenommen. 

122, 

Die Panduren auf Hoh-Barr. 

Der Tod Kaifer Karls VI. (20. Oftober 1740) verurfadhte 
einen Nachfolgekrieg, an welchem mehrere europäische Staaten be- 
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theiligt waren. Es handelte ji) darum, ob Maria Therefia, 
Karls Tochter, oder Karl Albrecht, Kurfürjt von Baiern, den 
Thron von Dejterreich bejteigen follten. Franfreih gewährte 
dem legtern Hülfe an Geld und Truppen und wurde jomit in den 
Krieg verwidelt. 

Das Elſaß wurde mun mit Kriegsichaaren bejegt. Marjchall 
Coiguy zog fih im Jahre 1744 mit feinem Heere nah Hagenau 
und von da nach Straßburg. 

In demjelben Jahre famen der berüchtigte Panduren-Obrift, 
Baron von Trend, und General Nadaſti, weldhe Zabern ein- 
nahmen. 

Die Panduren bejegten den Hoh-Barr, welchen die Fran: 
zojen hatten verlajjen müſſen. Alles war bei ihrem Erjcheinen ent: 
flohen; nur der Sohn des Pächters, ein junger, beherzter Dann, 
blieb zurüd. Er hatte den höchſten Felſen vermitteljt einer Leiter 
erftiegen und diejelbe nachher hinaufgezogen. Eine Ziege, welche 

er mitgenommen, nährte ihn mit ihrer Milh. Er war auf jeiner 
Felſenhöhe vor den Gejchojien der Feinde geſchützt und fonnte doc 
mit Steinwürfen mehrere derjelben verwunden. 

Nach einigen Tagen hielten e8 die Panduren für unnöthig, den 
feden Jüngling länger zu befämpfen und verließen das Schloß. 

123. 

Der St. Veits-Tanz. 

Der jogenannte St. Veits-Tanz, eine heftige Nervenkrank— 
heit, deren Entjtehung dem Einfluſſe des Teufels zugejchrieben 

wurde, zeigte ſich bei einzelnen Eremiten und in Klöjtern jchon früh. 
Den 15. Juni 1237 wurden zu Erfurt bei taufend Knaben 

und Mädchen plöglich von diejer jeltjamen Tanzwuth ergriffen, daß 
fie vier Stunden weit von der Stadt unaufhaltfam forttanzten und 
am andern Tage von ihren Eltern auf Wagen zurückgebracht werden 
mußten. 

Spedlin berichtet: In Straßburg überfiel dieje Krankheit 
im Jahre 1518 bejonders die Weiber. Sie nahm jo jehr zu, daß 
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mehrere Hunderte davon befallen wurden. Der Magiſtrat öffnete 
ihnen einige Zunftſtuben; auf dem Roß- und Kornmarkt machte man 
Gerüſte und beſtellte eigene Leute, die ſtets mit ihnen mußten um 
ihnen aufzuſpielen. Es half aber alles nichts. Viele tanzten ſich 
zu Tode. Da jhidte man jie Hinter Zabern zu St. Veit, zum 
hohlen Steine, auf Wagen. Dort gab man ihnen Kreuze und rothe 
Schuh und machte Mei über fie. Das half fajt allen. Diefe Sucht 
fam vielen Leuten an, denen man St. Veitstanz fluchte. 

Noch jest pilgern Perjonen, welche an der fallenden Sudt 
leiden, zu diefer Kapelle. Manche derjelben ftellen, nachdem fie zu 
St. Veit gebetet und ihm geopfert haben, ihre Stöde an den Weg, 
in der abergläubijchen Meinung, daß derjenige, der den Stod weg- 
nimmt, auc die Krankheit mit ſich fortnehme. 

Hyiterifche und unfruchtbare Weiber opfern dem Heiligen 
eiferne Kröten. 

124. 

Die Dame bon Greifenitein. 

In Zabern lebt noch jegt (1852) ein Glaſer, welcher jeit langen 
Jahren gewohnt war, jeden Sonntagmorgen auf das wejtlich von 
der Stadt, am Eingange des jchönen Zornthals gelegene Schloß 
Greifenjtein zu gehen. Er jegte fich dort auf einen Felfen, 
zog ein Flaſchenett heraus und fing an, ein Liedehen zu fpielen. 
Siehe, da erjchien mehrere Male gegen ihm über auf dem zer 
trümmerten Thurme eine weißgefleidete Dame, die ihn auf 
der Flöte begleitete. 

Der Glaſer war wohl Anfangs über dieje ſeltſame Erjcheinung 

betroffen, allein er gewöhnte ſich nach und nad daran, jo daß er 

einmal, al® er die Dame wieder am jchwindelnden Rande des 
Thurmes erblidte, den Muth faßte, derjelben zuzurufen: „Gebt 
doch Acht, daß Ihr nicht herunterfallt!" — „Wollte Gott," jeufzte 
die Dame, „ich fünnte mich in die Tiefe des Thales jtürzen, um 
meinem Leiden ein Ende zu machen." — „Seid Ihr denn fo un— 
glücklich ?* fragte der mitleidige Glajer. — „Mehr als Ihr Euch’s 
vorjtellen könnt,“ entgegnete die Ge”alt, „ih habe im Grab Feine 
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Ruhe. Als ich noch auf der Welt war, war ich eitel und habgierig: 
ich häufte Schätze auf Schätze und verbarg ſie in dieſer Burg; 
auch brachte ich auf ungerechte Weiſe die Wieſe an mich, die 
man von meinem Namen Helena noch jetzt Helematt nennt. 
Allein meinem Leiden kann ein Ziel geſetzt werden. Der Fluch des 
Himmels verwandelt mich um meiner Sünde willen jeden Freitag 
in eine häßliche Kröte; wer den Muth Hat, mich in dieſer Er- 
jcheinung zu küſſen und den goldenen Schlüffel, den ic im Mund 
habe, zu nehmen, der erlöfet mich; ihm gehört ein Drittheil 
von den reihen Schägen, die in den Felſenhöhlen verborgen find; 
die beiden andern muß er zu milden Stiftungen verwenden." — 
Dieſe Worte und der ängjtlich flehende Blid, welchen die Dame auf 
ihn warf, bewogen den Glafer, ihr zu verjprechen, den nädhitfolgen- 
den Freitag ihre Erlöfung zu unternehmen. 

Er erihien auch in der That zur angezeigten Stunde. Als 
er aber die häßliche, ungeheure Kröte mit ihren funfelnden Gloß- 
augen auf dem Felſen erblidte, verlor er allen Muth und lief in 
ängftliher Eile den Berg hinab. 

Seit jenem Tage ging er nicht wieder auf das Schloß Greifen- 
ftein, und fpielte auch nicht mehr auf feinem Lieblingsinftrumente. 

125. 

Der Giarläfprung. 

Auf der Berghöhe der Zaberner Steige, unweit ber 
Grenzſcheide zwijchen Elſaß und Lothringen, befindet jich ein fteiler 
Fels mit einer Grotte. Man nennt denfelben den Karls: 
Sprung, von einem lothringifchen Herzoge, welcher in der Hitze 
des Jagens mit feinem Pferde über den Fels Hinabgejprungen und 
unverlegt im tiefen Abgrunde angelommen ift. Noch zeigt man 
unterhalb des Felſens die Spuren der Hufeifen des Pferdes. Nach 
einer anderen Ueberlieferung wurde der Herzog von Feinden verfolgt 
und rettete jich nur durch den kühnen Sprung. 
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126. 

Das Muttergottesbild in Monsweiler. 

Die Wallfahrtskirche zur Meuttergottes von Monsweiler 
wurde den 10, Jänner 1622 von einer mansjeldiihen Scaar 
geplündert und in Brand gejtedt. Nachdem fie in Feuer aufgegangen 
war, fand mau umverlegt mitten im Aſchenhaufen das uralte, 
hölzerne Muttergottesbild, welches in der Kirche aufgejtellt gewefen, 
Letztere erhob fich bald wieder aus ihren Trümmern, das Bild 
erhielt einen neuen Anjtrich und feine alte Stelle hinter dem hohen 
Altar; zur Erinnerung an jeine wunderbar Erhaltung ward folgende 
Inſchrift angebradt: 

„Alß man zählt 1622 Yahr, 
Im Jenner ſich begeben fürmwahr, 
Daß der Mansfelder Zabern die Stadt, 
Mit großem Ernft belägert hatt, 
Davon aber mit Schand abgezogen 
Und jeinen Zorn allhie geflogen; 
Dann er dieje Kirch und drey Altar 
Verbrennet und zerjtört gang und gar; 
Diß Bilt ift auf dem Kirchhof noch verborgen 
Mit Erd und Weich bededt gefunden worden, 
Darumb dann zu Lob Gott dem Herren — 
Auch Maria jeiner Mutter zu Ehren, — 
Hat diß Bild aljo eingefallen 
Und durch den Mohler ziehren laſſen 
Ertz Herzog Leopoldi officier 
Fridrich Gallienus bombardier. 
Laß dier, o Maria befohlen ſein 
Zabern die Statt, die Burger insgemein 
Mich, dein Diener, die gange Chriſtenheit, 
Daß wir dir leben in Emigfeit.“ 

127. 

Die redenden Bilder Chrifti und Mariä. 

In der Kapelle zu St. Johann, nördlich von Zabern, un: 

weit dem Dorfe Edartsweiler, befand ſich vor Zeiten ein hölzernes 
Chrijtusbild, auf dem Schoofe der Jungfrau Maria ruhend. Nun 

geihah es im September des Jahres 1626, daß man mehrere 
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Nächte nach einander in der Kirche, die doch leer und verſchloſſen 
war, reden hörte. Endlich faßte man den Entichluß, die Thüre zu 
öffnen, und nun hörte alles Volk mit Erjtaunen, wie die heiligen 
Bilder Ehrijti und Mariä ein Geſpräch mit einander führten, 
wobei der Erlöjer jagte, daß er die fih immer mehr anhänfenden 

Sünden der Welt mit Krankheiten und andern Plagen jtrafen müſſe. 
Darauf fieng das Bild an, Blut zu ſchwitzen. Das Volt, jo in 
die Kirche getreten war, fiel aber auf die Knie nieder und betete. 

Die folgenden Tage befehrten ſich Alle, zogen in die Kirche, beteten 
und beichteten ihre Sitnden, um das angedrohte Unheil von ſich ab- 
zuwenden. 

128. 

Die Derenfchule. 

Oberhalb der Abtei St. Johann liegt auf einer hervor: 
ragenden Bergipige, wo man eine der herrlichiten Ausfichten auf 

die gejegneten Gefilde des Eljajjes hat, eine dem heil. Michael 
geweihte Wallfahrtsfapelle. In einiger Entfernung davon befindet 
jih in der Felſenplatte, auf welcher ſie jteht, eine kreisförmige 

Vertiefung von vierzehn Fur im Durchmefjer, mit einem bis zwei 
Fuß Tiefe. Manche wollen darin einen Druidenfreis ſehen, 
andere halten diejelbe für jüngern Urjprungs und einfach deßhalb 
gemacht, um den zahlreichen Bilgern, welche auf den Berg wallen, 
bequemere Nuhepläge zu verjchaffen. Unter dieſer Felsplatte befin- 
det fich eine Höhle, in welcher jich früher Einſiedler aufhielten ; vor 
derjelben ijt ein in den Felſen gehauenes Grab von alterthümli- 
licher Form. Den legten Einjiedler fand man vor mehr als achtzig 
Yahren im Walde ermordet. 

Der LVolfsglaube macht diefe Stelle zu einem VBerfammlungs- 
ort der Heren und nennt den Kreis die Herenjchule oder das 

Herenlod. Die Herenmeifterinnen und ihre Schiilerinnen feßen 
fich im Kreiſe der Felsvertiefung herum ; die jtrafbaren Heren wer: 
den in die Höhle eingeichloffen. Von hier aus fliegen ji, Fran 
Itta an der Spige, zu dem gegenüberliegenden Bajtberge. 

EEE GE 



129. 

Das Forſthaus Oberhof. 

Das Forjthaus Oberhof, im Zinzelthal zwiſchen Zabern und 
Lügelftein, ijt übel verrufen als Aufenthaltsort böfer Geijter. Frü— 
her, als das Thal abwärts noch fein Fahrweg war, und das Holz 
geflößt wurde, diente das Forſthaus als Stallung, und einer der 
Holzflöger mußte Nachts darin jchlafen. Einem, der jegt (1881) noch 
als 80 jähriger Mann in Hattmatt lebt, fiel e8 auf, daß jedesmal 
um Mitternacht die Pferde gewaltig lärmten. Einjt entſchloß er 

fih, der Urſache nachzuſpüren und jtand auf, um nachzufehen. Da 
erblidte er in der Ede des Gelajjes einen mächtigen Haufen glü- 
hender Kohlen, der aber jofort, als er herzhaft darauf losjchritt, 

verſchwand. Dem Knechte graute es, und er wagte e8 nicht, zu den 
lärmenden Pferden hinabzufteigen. 

130. 

Die Diebesfchelle. 

Beim Einfluffe des Fiſchbächel in die Zinzel, unweit bes 
Dberhofes bei Zabern liegt auf dem weſtlichen Ufer des Fiſch— 
bächel ein Berg mit Felfen und Höhlungen. Der Berg heißt im 
Munde der Ummohnenden „Diebsjchelle". In alter Zeit follen 
in den Höhlungen gewaltige Räuber gehauft haben. Ueber ben 
Weg hatten fie Schnüre gezogen, an denen Schellen befeitigt. 
waren. Zogen Leute der Straße nah und berührten zufällig die 
Schnüre, jo wurden die Räuber durch das Getön allarmiert, über: 
fielen die Wanderer und raubten fie aus, 

131 

Entweihe das Brod nicht! 

„Ein altes, gebrechliches Bettelmenſchel“ (jo drückte fich Die 
Berichterftatterin aus), weldyes zur Zeit von Dettweiler herüber 
nad) Buchsweiler und den umliegenden Ortichaften fam, erzählte 
ojtmals folgende Gejchichte: 
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In Dettweiler lebte ein reicher Bürger, welder großen 
Aderbau trieb und viel Vieh in den Ställen hatte. Er war aber 
hart und geizig, gönnte dem Gefinde den ſauer verdienten Bijjen 
faum, und gab den Armen nicht das Geringite von feinem Ueber: 

flujfe. Wenn jie halb verhungert an der Thüre jtanden und nur 
von den übrigen Broden Brodes vom Tiſche begehrten, jo wies er 
fie mit Fluchen ab und gebot, die Reſte des Brodes in den Schwein: 

trog zu werfen. 
Nach jeinem Tode nun war es im Haufe nicht geheuer. Oft 

hörte man auf der Treppe und im Vorhauſe ein Grunzen und ein 
ichweres Auf und Ablaufen, wie von einem Schweine. Wenn Die 
Hinterbliebenen am Tiſche jagen, vernahmen jie ein Schlürfen und 
Schmagen am „Saufübel”; fam aber Jemand in die Küche, jo war 
weder ein Schwein noch irgend ein anderes Thier zu jehen. 

Diefer unheimliche Spuk ängjtigte die Familie jo jehr, daß 
jie einen in der Umgegend berühmten Geijterbejhwörer fommen 
ließ. Derjelbe bejchwor den Geift, welcher befannte, daß er der 
verjtorbene Hausherr jei, und einen neuen Trog im Schweinejtalle 
haben müſſe, wenn er nicht mehr im Haufe gehen ſolle. Diejer 
Trog. wurde fogleich gemacht. Allein nun hatten die Schweine feine 
Ruhe mehr im Stalle und tollten wild in demjelben herum. Man 
lieg den Bejchwörer abermals fommen, welcher den Geijt nun 

an einen entlegenen Ort im Feld bannte, wo er noch bis zu 

diefer Stunde die Vorübergehenden durch jein Schmatzen und Grun— 
zen ängjtigt. 

132. 

Der fpuktende Mönd) bei der Tiirche bon Biſchheim. 

Zu gewiſſen Zeiten ficht man um die Mitternachtjtunde einen 
gejpenitigen Mönch die Stufen des Kirchhofes von Biſchheim 
herabjteigen. Sein Gang ift jchwer ; wenn er um die Kirche herum 
wandelt, jo hört man den Kies unter jeinen Füßen fnarren. Manche 
jahen ihn baarfuß und ein Lämpchen in der Hand tragend, mit 
trauriger Miene. Andere Male ruft er die jpät nach Haufe Gehen- 
den bei Namen und wirft ihnen Steinchen und Sand nad). 

7 
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Stiftung des Kilofters Stephangfeld, bei Brumath. 

Silbermann erzählt die Gejchichte der Stiftung des Klo» 
fters Stephansfeld mit folgenden Worten : 

„In der Mitte des zwölften Jahrhunderts reiste Stephan, 
Graf von Egisheim, und damals Landvogt von Elſaß, nad) 
Nom, um jeinen Sohn, der unter dem Namen Zeo IX. die päbſt— 

liche Krone trug, zu bejuchen. Während jeinem Aufenthalt dajelbit 
fand ein Fiicher zwey neugeborene Kinder in der Tiber und brachte 
fie dem Pabjt mit der Bitte, der heilige Vater möchte doch Sorge 
tragen, daß nicht mehr jo viele arme Kinder von gottlofen Müttern 
zu Grunde giengen, wie man fie jegt lebendig und todt auf den 
Gajjen der Stadt und im Wajjer fünde. Durch dieſen Vorfall 
gerührt, baute Landgraf Stephan nach feiner Zurückkunft das Klojter 
Stephansfeld bey Brumat zu einem Spital für Findelkinder, 

und begabte e8 mit großen Einfünften. Die Pfleger und Vormün— 
der dieſer Kinder waren Geiftliche aus dem Hojpital- oder Heiligen 
Geiſtes-Orden, und die Grafen von Lichtenberg, auf deren wu 
und Boden das Klojter lag, waren Kajtenvögte." 

134. 

Störe”die Ruhe der Todten nicht! 

In Mommenheim war eine Jungfrau begraben worden, 
und die Burjchen und Mädchen, die ihr das Grabgeleite gegeben 
hatten, ſaßen desjelben Abends beifammen in der Spinnftube. Da 
fam das Geſpräch auf das Firchten, und vor Allen that jich ein 
Mädchen hervor, das behauptete, ſich vor nichts zu fürchten, es feie, 
was es wolle. Die Andern fragten es, ob es fich wohl zu diejer Zeit 
getraue, allein auf den Kirchhof zu gehen. Warum nicht, jagte es, 
und ich will Euch, zum Zeichen, daß ich dort gewejen, das Kreuz 
mit den Kränzen bringen, das wir heute der Fränzel auf's Grab 
gejtedt haben. Die Andern waren über dieſe Kedheit erjtaunt, und 
das Müdchen ging auch in der That ohne Licht und ohne Begleitung 
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fort. Allein, da es immer und immer nicht wiederkam, wurde man 

unruhig. Einige Burſchen nahmen eine Laterne und begaben ſich 
auf den Kirchhof. Da fanden ſie nun das Mädchen auf dem Grabe 
ſitzend, eine Hand am Kreuze; es war todt, und der Kopf war ihm 
nach dem Nacken gedreht. 

135. 

Die Gilos-Tiapelle, 

Zwischen Ohlungen, Uhlweiler und Niederaltdorf 
jteht im Wiejenthal eine Eleine Kapelle, die in diefen Dörfern unter 
dem Namen die „Klos" befannt ijt. An einem andern Theile des 
Thälchens befindet ich ein feichter Moorgrund, den man nicht fejten 
Fußes betreten kann. Hier ſoll frühzeitig die Klos gejtanden haben 
und dabei ein Injtiger Quell entjprungen fein. 

Da hätt! ſich's aber eines Tages getroffen, daß eine Frau 
von Ohlungen mit ihrem Kindlein in die Kapelle getreten und in 
Ermanglung einer Windel freventlic das Tuch vom Altare genom- 
men, deſſen ich der Priefter zum Händewaſchen beim heiligen Meß— 

opfer bedient. Alfobald aber verjanf die Kapelle in den Boden und 
wurde wieder an der Stelle, wo jie jest fich befindet, aufgebaut. 

136. 

Das Scellenmännlein bon Ettenbarf, 

Zur Zeit der Rebenblüthe Hört man oft in der warmen Som: 
mernaht auf den Ettendorjer Hügeln ein Klingen, bald leijer, 
bald lauter. Es rührt vom Schellenmännlein her, das mit 
hellen Silberglödlein durd die Rebgelände wandelt und guten Wein 
verheißt. Man hat es wohl auch jchon geſehen, wie es, an eine 
Weinlaube gelehnt, eine Traube in der Hand hielt und fie im eine 
Schale prefte. Geräth der Wein nicht, fo hört man nur ein jeltenes, 
leifes Klingen, und das Schelfenmännlein figt mit leerer Hand und 
trauriger Miene auf dem Maine und blidt die Vorübergehenden 

ſchüchtern an. 



187. 

Die Gefpenfterkutfche. 

Ein ehemaliger Maire von Zöbersdorf, Namens Wend- 
ling, kam eines Nachts vom Buchsweiler Markt zu Fuß zurück 
und jegte jich, vom Gehen ermüdet, an einem Nebjtaden nieder, in 
geringer Entfernung vom Riegerijchen Garten und von der Stelle, 
wo ſich die Wege von Buchsweiler, Geisweiler, Prinzheim und 
Boſſelshauſen freuzen. Als er eine geraume Zeit dageſeſſen hatte, 
fam eine große, jchwerrollende Kutjche die Buchsweiler Straße da- 
her und hielt ihm gegenüber jtille. Sie jchien ganz voller Per— 
fonen. Sowie fie ji wieder in Bewegung feßte, jprang Wend- 
ling hintenauf, in der Meinung, eine Strede weit gegen feinem 
Dorfe mitzufahren. Allein plöglich fühlte er, daß die Kutjche vom 
Boden aufgehoben wurde. Er rief dem Kutjcher, daß er herab- 
jpringen wollte, allein er erhielt feine Antwort, blieb wie feſtge- 
nagelt auf jeinem Site und verlor alles Bewußtjein. Als er wieder 
zu jich fam, lag er mit zerrijfenen und Fothbededten Kleidern mitten 
im Bewald oder Bienwald, acht Stunden von dem Orte ent- 
fernt, wo er fich auf die Kutſche gejegt hatte. 

Wendling, feste der befreundete Erzähler hinzu, war einer der 
größten Männer der Gegend, und jo jtark, daß er mit jeder Hand 
ein Viertel Waizen aufheben und eine Zeitlang emporhalten konnte, 
Es wurde einjt eine Glode im Dorfe jelbjt gegojjen, und nachdem 
mehrere der jtärkjten Burjche vergebens verjucht hatten, dieſelbe 
miteinander in die Höhe zu heben, fagte Wendling: „Weg, Ihr 
Leder, Ihr könnt Nichts!" Er nahm fie mit einer Hand am Henkel, 
nachdem er ſich auf das Gerifte gejtellt, und ſchwenkte fie mehrere 
Male hin und her. 

138. 

Der Kiegerſche Garten. 

Der fogenannte Riegerihe Garten, von welchem jchon 
in der vorigen Sage die Rede war, iſt eine große Wiefe, die 
ehemals von einem hohen Dornenzaune und hHundertjährigen 
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Eichen umgeben war. Jetzt jtehen nur noch am weitlihen Saume 
einige Weiden und Eichen, während an der öjtlichen Ede eine Art 
Sumpf fich befindet. Die Wieje liegt nordweftlich von Geisweiler, 
ziemlich in dev Mitte zwifchen den 4 Dörfern Geisweiler, PBrinz- 
heim, NRiedheim und Boſſelshauſen, doch volljtändig im Banne 
von Geisweilerr. Man erzählt daß auf dieſer Stelle vor dem 
dreigigjährigen Kriege ein Bauer einen großen Hof hatte, zu 
welchem viele Weder, Wieſen und Nebftüde gehörten. Alles war 
mit einer großen Mauer umgeben, wovon jegt nur noch hie und 
da einzelne Steine übrig geblieben jind, jowie aud eine ftarfe 
Bertiefung den weitläufigen Keller andeuten joll. Der Bauer war 
fo reih, daß er mit einer filbernen Pflugſchar zu Ader fuhr. Er 
felbjt wird oft in feiner alterthümlichen Bauerntracht, auf der Wiefe 
hin» und hergehend, oder über den Zaun blidend, gejehen. Auch 
andern Geiftern dient die Wieje zum Sammelplag; fie ſchrecken die 
Leute, wenn fie Nachts vorübergehen, und führen fie irre. 

139. 

Das Gänsbrückel, 

Zwifhen Bofjjelshaufen und Kirrmweiler führt ein Fuß— 
weg über ein Brüdchen, welches von den Ummohnern das Gäns— 
bridel genannt wird, weil man dajelbjt eine große weiße Gans, 

nah Einigen eine Schneegans, jehen will, welche den Leuten nad): 

geht und fie zur Nachtzeit irre führt. Manche find hier jchon irre 
gegangen, jelbjt ohne, daß die Gans ihnen erjchienen wäre. 

Ein Mann von Kirrweiler hatte eine franfe Frau in Bofjels 
haufen bejucht und wollte gegen Abend wieder zurüdfehren. Es 
war im Winter, und gerade friiher Schnee gefallen. Er war zu 
Pferde gefommen, und als man ihm dasfelbe vorführte, begann 
die Kranke unruhig zu werden in ihrem Bette und fragte ihn end» 
lich beim Abjchied, welchen Weg er denn einjchlagen wolle. „Ei, 
den nächſten,“ entgegnete er, „über's Gänsbrüdel, denn es iſt ſchon 
fpät!" — „Ach,“ jagte die Frau, „thut mir doch den Gefallen und 
reitet der Straße nad), Ihr wißt ja, daß es dort nicht geheuer ift 



— 12 — 

und die Leute oft die ganze Nacht in der Irre herumgeführt werden." 
Sie hielt jo injtändig und jo lange an, bis der Freund es ihr ver- 
ſprach und davon ritt. 

Als er an eine Stelle Fam, wo es jich zu entjcheiden hatte, 
welchen Weg er nehmen wolle, dachte er: ich habe mich nun länger 
aufgehalten, als ich jollte; meine Leute daheim jind vielleicht in 

Angjt über mein Ausbleiben. Er gab dem Pferde die Sporen und 
ritt unangefochten über das Gänsbrüdel. 

Obgleih die Nacht finiter war, jo geleitete ihn doch das 
Schneelicht eine Strede weit auf dem wohlbefannten Pfade hin. 
Plöglih) aber kam er an einen Graben, den ev noch nie dajelbit 
wahrgenommen hatte. Er jegte hinüber; es fam ein zweiter Gra- 
ben; er jprengte audy über dieſen; es fam ein dritter, ein vierter 
und noch mehrere, jo daß der einfame Nitter zu jtugen begann 
und fein Pferd über und über mit Schweiß bededt war. Es fam 

ihm vor, als ritte er immer im reife herum, von einem Graben 
zum andern. Endlid trieb er das Pferd jtürfer an, jo daß es ge: 
radeaus lief. Er jah bald Häufer vor fich liegen; Alles war aber 
bereits jtille, und fein Licht brannte mehr. Er klopfte ans Fenſter 
des erjten Haufes, und auf feine Frage, wo er ei, antwortete man 

ihm, — in Bojjelshaujen. Er war aber oben von Prinzheim oder 
vom Riegerſchen Garten, alfo in ganz entgegengejegter Richtung 
hergefommen. 

Er lieh fi) nun von einem Manne mit einer Laterne auf die 

rechte Straße vorleuchten. Als er gegen Kirrweiler Fam, jchlug 
es auf der Kirche Zwei, und es famen ihm, ebenfalls mit Laternen 
verjehen, Leute entgegen, welche jeine Frau ausgefchidt hatte, um 
ihn zu juchen. 

140. 

Die Gefpeniterkutfche. 

Auf dem Spigling, einem Hügel, über welchen die Straße 
von Kirrweiler nah Buchsweiler führt, und wo jebt der 
nene Kirchhof ift, ſieht man oft zwijchen zwölf und ein Uhr Nachts 
eine große, mit zwei Rappen bejpannte Kutjche hin- und herfahren ; 
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Niemand figt darin. Zwei Bürger, die einft zu diefer Stunde nad) 
Buchsweiler gehen wollten, trafen jie an und jegten fich darein. Alſo— 
bald wurde die Autjche in die Höhe gehoben und die Beiden fprangen 
noh mit Mühe heraus. Sie jahen ihr nad, wie fie immer höher 
und höher jtieg und endlich in der Luft verfchwand. Auch behaupteten 
fie, e8 jei eine wunderſchöne Muſik aus derfelben erflungen, die fie 
noch hörten, als die Kutjche längſt verjchwunden war. 

141. 

Die gefpenftigen Uinder im Dunzenbruch. 

Wenn man von Obermodern herauf nah Kirrweiler 
geht, jo fommt man an eine wannenartige Vertiefung in dem mit 
Feld bededten Hügel, welche der Dunzenbrnd heißt. Ehemals 
war dajelbjt eine Wallfahrtsfirche, nach Andern joll ein Klojter da 
gejtanden haben. Jedenfalls war die Stelle früher mit Laubhol; 
bewachſen, und auf den noch nicht lange Zeit ausgerenteten Wurzel: 
ftöden alter Eichen wurden DOpfergaben niedergelegt; einmal eine 
Henne mit ihrer Brut; anderemale Kaninchen; oft auch Geldjtüde. 

Der Ort ift in der ganzen Umgegend als unheimlich verjchrieen. 
Man will ſchon Mönche da gejehen haben, welche einen blut: 
triefenden Sarg trugen. Am befanntejten find aber die beiden 
gejpenjtigen Kinder, weldhe von da aus bis gegen die An— 

höhe von Kirrweiler wandeln und auch jchon auf dem Spigling 
gejehen worden jind. 

Nachjolgendes Begebnif, wurde Aug. Stöber von einem der 
beiden Augenzeugen, einem verjtorbenen Freunde und Berwandten, 
und von dem älteften Sohne des Andern, ebenfalls Heimgegangenen, 

erzählt. 
Die beiden Männer, der eine bereits an Fahren vorgerüdt, 

der Andere ein Dreifiger, beide durch VBerwandtichaft verbunden, 
hatten den Schwager des Legtern in Zugendorf bejucht und 
waren gegen Abend auf dem Heimwege nad Kirrweiler begriffen. 

Es war im Hochfommer und die Luft äußerſt warm. Zwei 
Knaben des ältern Mannes, welche ji in der Moder gebadet 
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hatten und deßhalb früher von Zugendorf aufgebrochen waren, 
wollten unterwegs auf fie warten, um mit ihnen nad Hauſe zus 
rüdzufehren. 

Nachdem die Männer zuweilen jtille gejtanden waren, um zu 
athmen und fich nach den Knaben umzujehen, bemerften jie endlich), 
oben auf einer der Biegungen des Hügels zwei dunkle Gejtalten. 
„Das find die Buben!“ rief der Vater, „Sie jind jcheint’8 des 
Wartens überdrüfiig geworden und ihres Wegs allein fortgegangen." 

Die Wanderer gingen weiter, im Gejpräche über Dies und 
Jenes, und hatten darüber die Knaben vergefjen, als fie plöglich 
die vorhin bemerften Gejtalten, in der Größe von jechs- bis acht— 
jährigen Kindern, auf derjelben Stelle, wie zuerit, hin- und her- 
gehen jahen. Kaum hatten fie aber dieſe Stelle erreicht, als fie 
die Kinder laut und lebhaft mit einander reden hörten, wie wenn 
fie jich zanften; ſie konnten aber Fein Wort verjtehen, und es kam 
ihnen vor, ihr Gezänfe führten fie in einer ganz fremden, ihnen 
unbefannten Sprade. Nun gewahrten fie auch, daß die Kinder 
nicht gingen, jondern, etwa fußhoch, über der Erde hin jchwebten. 
Auf einmal fuhren aber beide, mit einem Geräufche wie von den 
Flügelſchlägen eines Raubvogels, in die Höhe, fuhren fort fich zu 
zanfen und um und über einander hinzubraufen, bis fie endlich im 
Dunzenbruch, hinter einigen aufgejchichteten Wellen von Bohnenjtroh 
verjchwanden. 

Die beiden Männer hatten während diejes jonderbaren Vorfalls 
fein Wort mit einander gewechjelt und waren immer fortgejchritten. 
Als fie endlich auf der legten Höhe angelangt waren, blieben ſie 
jtehen, athmeten auf und Einer erzählte dem Andern fogleih, was 
er gejehen, wie ihm die ganze Erjcheinung vorgefommen und was 
er dabei empfunden. Beide jtimmten in den Hauptpunften mit eins 

ander überein und famen ziemlich blaß und verjtört nad) Haufe, wo 
fie im Familienkreiſe das jeltjam unheimliche Ereigniß bis in die 
jpäte Nacht beſprachen. 

Viele Leute wollen die Kinder jchon gejehen haben. Sie find 
blaß und tragen Bauernfleider. Nach einigen find es zwei Knaben, 
nad andern ein Knabe und ein Mädchen. 



142. 

Die wilde Jagd im Moderer Wald. 

Der zwiſchen Obermodern und dem zu Buchsweiler gehörigen 
Neiherwald gelegene Moderer Wald iſt wegen vielen böjen 
Spufs, der die Leute jchredt und irre führt, in der ganzen Um— 
gegend berüchtigt. Zur Herbitzeit aber jagt darin der wilde 
Jäger. Mit wilden Gejchrei und Gebraufe fährt er von Norden 
her über die Wipfel der Bäume, über die Felder hin und läßt feine 
Thiere an einer niedern, gegen Utweiler zu fich abjenfenden 
Stelle grajen. 

Oft joll er felbjt über Buchsweiler hingefahren jein und ſich 
das Riedheimer Beſch (Wäldchen) als Lagerjtätte ausgewählt 
haben. 

Mitten im wilden Braufen und Toben der wilden Jagd hört 

der einfame Wanderer ſich oft beim Namen rufen. Er darf dar: 

auf nicht antworten, denn thäte er e8, jo wirde er von den finjtern 
Gewalten ergriffen werden und müßte die ganze Nacht im Walde 
umber irren. 

Iſt die wilde Jagd in der Nähe, oder braust jie dem Wan- 
derer jchon über dem Kopfe hin, jo darf er nur jein Tajchentuch, 
am bejten ein weißes, hänfenes oder flächjenes, nehmen und jich 

daranfitellen, jo fann ihm dann von derjelben fein Schaden gejchehen. 

143. 

Die ſchwarze luh bon Obermodern. 

Wenn man von DODbermodern nah Sirrweiler geht, jo 
fommt man, linfs von der Buchsweiler Straße und noch im Buchs: 
weiler Bann, an einen Steg, der über den Mühlgraben führt. Dort 
grajt in der Dämmerjtunde die jchwarze Kuh, mit jilbernen Hör: 
nern und filberner Halsglode. Die Waidbuben jehen fie oft und 

gehen ihr aus dem Weg, obgleich fie ihre Art und Sitte fennen 
und wijjen, daß fie ihnen fein Leid zufügt. Wenn man von ihrem 



— AO 

Geläute angezogen, auf jie losgeht, jonähert ie ſich janft und will 
einem die Hände leden. Läßt ſich's aber einer beifommen, fie zu 
Schlagen oder mit Steinen zu werfen, jo geräth jie in Wuth, nimmt 
den Frevler auf die Hörner und fchleudert ihn in den Mühlbach). 

144, 

Hiftorie bon der ſchönen, aber böfen Bärbel. 

Im Jahre 1462 als beide Herren von Lichtenberg, Jakob und 
Ludemann, ihre Landjchaften getheilt hatten, wohnte Herr Ludemann 
zu Lichtenberg und Herr Jakob zu Bußweiler; jener verheirathet, 
diejer aber ledig. Der hatte eine Dirne bei jich, jo hübſch war und 
daher die jchöne Bärbel genannt wurde, jonft aber ledigen Standes 
und des Gejchlechts von Uttenheim gewejen. Dieje regierte den 
Herren, daß er thun mußte, was fie wollte und plagte die Armen 
jehr. Die Weiber mußten ihr alle Wochen 2 oder 3 Tag frohnen, 
auch die Männer Flachs und Hanf in Frohn machen und ſogar 
jpinnen. Aller Mildrahm mußte ihr geliefert werden; auch mußten 
ihr die Weiber die Mil von ihren Brüjten zu verbotenen Kiünjten 
bringen. Mann und Weib, die ihr nicht folgen wollten, ließ jie an 

den Pranger ſtellen und jchonte jelbjt der jchwangern Weiber nicht, 
ſodaß etliche Frauen gar um ihre Leibesfrucht famen. 

Als fie nun eines Mals wieder einen Frohntag gebot, gingen 
alle Mann aus der Stadt, es Herru Ludemann zu Hagen; aber er 
gab ihnen Feine Antwort. Da Ffehrten fie zurüd gen Bußweiler, 
nahmen ihr Gewehr und giengen von Haus und Hof. Darauf 
Herr Jakob nach andern Mannen jchicte, damit die Stadt bejeget 
war. Die ausgetretenen Bürger begehrten abermals an Herrn Lude— 
mann, daß er ihr Pfleger jeyn jollte. Er verſprach es ihnen auch, 
jchicte zu den Markgrafen, zum Bifchof von Meg und zu der 
Stadt Straßburg. Dieje jandten 40 Pferd; die andern Herren 
fandten auch dazu, daß alſo etlih 100 Pferd zuſammen famen, 
auch anders Volt mehr. Da dies Frau Bärbel erfuhr, fchicte ſſie 
ihren Amtsmann in alle Häufer und gebot den Weibern, deren Män— 

ner ausgezogen waren, daß jie mit ihren Kindern auch ausziehen jollten. 
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Dies wollten fie aber nicht thun, giengen in ein Haus und verfchworen ſich 
zufammen, daß wenn ihnen Noth gejchehen jollte, jie ſich wehren 
wollten. Als dies Fran Bärbel erfuhr nahm jie die 6 Mann, jo 

in der Stadt geblieben waren nebjt den andern Männern und Burg- 
fnechten, überfiel die Stadt und wollte jie mit Gewalt austreiben. 
Da liefen die Weiber mit Wehren, Spießen, Bratfpießen, Gabeln 
und Stangen zufammen, wehrten fich und trieben die böſe Bärbel 
und ihre Helfer mit Gewalt wieder zurük in ihre Burg und be= 
hielten die Stadt inne. 

Indeſſen fam Herr Ludemann mit Büchjenwerf und großem 
Volk für die Stadt. Die Herren redeten aber dazwiſchen und die 
beyden Brudern, jo viel Spän miteinander hatten, beglichen jich 

und aller Widerwillen wurde aufgehoben. Die böje Bärbel mußte 
da8 Land verlaffen und Herr Ludemann wurde Herrn Jakobs 
Pfleger. Die Unterthanen dejjelben leijteten ihm den Eid der Treue, 
und er ließ fie bei allen ihren Rechten und Gerechtigfeiten bleiben. 
Nachdem jolches gejchehen, zoge die böje Bärbel nad) Hagenau und 
Herr Jacob mit ihr. Er Faufte den Herren zu Stechfelden ihr Haus 
dajelbjt ab und lebten mit einander als Eheleute, bis er jtarb jo 
anno 1480, Freitags post Trium Regum zu Ingweiler gejchah und 
zu Neipertsweiler begraben wurde. 

Er war zubenannt Barbatus, in Ajtronomia und Nigromantia 
wohl erfahren und joll viel jeltiame Ebenthener haben machen und 
auch hin und wieder in der Luft haben fahren fünnen. 

Gedachte Bärbel joll aber als ein gottlos und der Zauberei und 
anderer jchwerer Mifjethaten halber beichreit gewejenes Weibsbild 
zu Hagenau eingezogen und dajelbjt verbrannt worden jeyn. 

145. 

Der Bildhauer Marderftecken. 

Der Landgraf von Hanau-Lihtenberg, welder den 
Schloßgarten im feiner Reſidenz Buhsmweiler anlegen ließ, 
hatte in feinem Dienjte einen deutjchen Bildhauer, Namens Mar: 

derjteden. Derjelbe war nicht jehr funjtbegabt, dagegen aber ein 
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Lüftling und großer Verſchwender. Diejen bejtellte der Landgraf, 
um manche von den Bildwerfen zu verfertigen, von demen jeßt 
nur noch einige übel ausjehende Trümmer vorhanden find, und 
jegte ihm eine Zeit feft, an welcher jie ſämmtlich vollendet jein 
müßten, wenn nicht der Bildhaner einen Theil des verjprochenen 
Lohnes einbüßen wollte. 

Marderjteden, der lieber den landgräflichen Hofdirnen oder 
dem Glas Käsberger nahging, als ſich mit feiner Arbeit zu be- 
Schäftigen, ließ eine Woche nad) der andern verjtreichen, ohne Hand 
an’s Werk zu legen. Als aber die angeraumte Zeitfrijt herankam, 
begab er fich in jeine Werfftätte, in welcher er ſich Tag und Nacht 
einjchloß. Und von jener Zeit an jtand allmorgentlih ein neues 
Bildwerk auf jeinem Pojtamente. 

Man wußte aber wohl, daß er mit dem Teufel einen Bund 
gemacht hatte, und diefer mit ihm arbeitete. Als das lepte Bild fer- 
tig war, führte ihn auch der Böje, dem er feine Seele verjchrieben 
hatte, in den Scloßfeller und erdrojjelte ihn dajelbjt. Dort muß er 
noch bis zum heutigen Tage umgehen. 

146. 

Der Yure-Terri. 

Gegen Ende Jänner, manchmal früher, oft aber auch erjt im 
Hornung, fommt unter der Fatholijchen Kicche von Buchsweiler 
eine wajjerreiche Quelle, der Lure-Ferri genannt, hervor und er- 
gießt fi in die Schäferei, einen Heinen Weiher, der zum Wajchen 
dient. Auch füllen fich davon jchnell alle Brunnen mit Waſſer an. 
Da vor Ankunft diefer Quelle, wenn nicht gerade anhaltendes Re— 
genmwetter eintrifft, die meijten Brunnen jchwach fließen, jo erwartet 
man biejelbe in der ganzen Umgegend mit Ungeduld; denn nicht 
nur Buchsweiler, jondern auch Hattmatt und Imbsheim verjorgt 
fie mit Waſſer. 

Die Quelle joll oft fremde, unbefannte Baumblätter mit ſich 

führen, jo daß die Volksjage fie mit hohen füdlichen Gebirgen in 
Verbindung bringt. 
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Ein Graf von Hanau-Lichtenberg, (wohl Graf Philipp V.), hatte 
lange vergeblich nachgraben laſſen, um ihr weiterhin auf die Spur zu 
fommen und jie irgendwo zu fajjen. Da jie auch die Brunnen, Weiher und 

Waſſerſpiele des Schlojjes reichlich verjorgte, jo war er immer auf ihr 
Erjcheinen gejpannt und verjprach einjt, bei länger anhaltendem 

Wafjermangel, demjenigen, der ihm die Ankunft der Quelle zuerft 
melden wiirde, einen neuen Hut, nad) Andern eine vothe, goldge- 
ſchmückte Mütze. 

Ein junger Burfche, Namens Georg (Jörge, Jerri), 
lauerte Tag und Naht und brachte endlich dem Grafen die er: 
wünfchte Kunde, daß die Quelle angefommen jei. 

Da num diefer Jerri fo lange und begierig auf diefe Quelle 
gelurt (gelauert) hatte, jo nannte man ihn den Lure-Jerri. 

So erzählt die allgemeine Volksſage. 

147. 

Warum es gewähnlid am Buchsweiler Tahrmarkte regnet. 

Bor etwa hundert Jahren verihwand in einem Bürgershauſe 
zu Buchsweiler ein jilberner Löffel. Alle Nachjuchungen waren 
vergebens ; der Löffel fam nicht wieder zum Vorſchein. 

Die Dienftmagd des Hauſes wurde jofort verdächtigt umd zus 
legt als die Diebin angeklagt. Ungeachtet ihrer Thränen und Uns 
jchuldsbezeugungen wurde fie vom Gerichte zum Tode am Galgen 
verurtheilt. 

Der Galgen jtand damals auf dem Baftberge, und um 
den Bewohnern der Stadt und der ganzen Umgegend ein abjchreden- 
des Beifpiel zu geben, wählte man zur Vollziehung des Urtheils- 
fpruhs einen Jahrmarftstag. 

E3 war heiteres Wetter, ein woltenlofer Himmel glänzte über 
der Erde. Die arme Magd fügte fich unter vielen Thränen in ihr 
trauriges Schidjal. Allein, als fie an der Richtjtätte angelangt war, 
und der Henker fein graufames Amt vollziehen wollte, hob fie die rechte 
Hand empor und rief mit lauter, feierliher Stimme den Himmel 

zum Zeugen ihrer Unjchuld an. 
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Kaum war jie verjchieden, jo fielen aus der klaren Himmels- 
höhe häufige Negentropfen herab. 

Die Menge des Volkes fing an, wider die Richter zu murren 
und verlief jich langjam in jchweren Gedanken. 

Einige Fahre jpäter erjt fand man den verlorenen Löffel unter 

einem Dachziegel, wohin ihn eine Elfter getragen hatte. 
Aber noch bis auf den heutigen Tag bezeugt der Himmel an 

jedem Yahrmarktstage, wenn auch nur mit wenigen NRegentropfen 
oder einem jchwarzen Wolfenfchleier, der ji) um die Sonne hängt, 
die Unschuld der armen Dienjtmagd. 

148. 

Das Stabtkalb und bag Tetzel. 

Das Buhsweiler Stadtfalb liegt am ehemaligen Nie: 
dberthore, auf der Straßburger Strafe. Spät nad) Haufe Ge- 
hende fallen oft über dasjelbe; Trunkenen ſetzt es fich auf den 
Rüden, und jie müjjen es bis an ihre Hausthüre tragen. 

Ein anderes Nachtgejpenft, ein Alp, welches jich den Schlafen- 
den auf das Herz jegt, heißt das Letzel; es hat eine unbejtimmte 
Thiergejtalt, endet aber in einen jilbernen Schwanz. 

Anftatt: „Der Alp hat ihn gedrüdt", jagt man: „Das Lepel 
hat ihn geritten." 

Bon Kindern, welche nicht gedeihen, heißt es: „Das Letzel ſäuft 
an ihnen." 

149. 

Gefpenfterthiere im Freihof. 

In der Herrengajje in Buchsweiler, jteht ein altes, 
jehr Hohes Haus, welches ehemals ein Freihof war und nod) 
jegt diejen Namen führt. Es follen darin ſchon feit undenklichen Zeiten 
Geiſter von verjchiedenen Gejtalten, befonders aber Gejpenjterthiere, 
ihr Wejen treiben. Unter andern eine große Kaße, welche, wenn 

man auf fie zufommt, in die Mauer fpringt, die fich von ſelbſt 
vor ihr öffnet und wieder jchließt, ohne daß man die geringjte Be— 
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ſchädigung an ihr bemerkt. Ebenſo läßt ſich zuweilen in den Zim— 
mern, auf den Gängen und Treppen und auf dem Gefimje der 
Fenjter ein Hahm von ungewöhnlicher Größe jehen, der mit den 
Flügeln klatſcht und jeltfam Fräht. 

150. 

Der Bächkerburſche in ber Berrengaffe. 

In der Herrengajje in Buhsweiler geht um Mit- 
ternacht ein weißgefleidveter Bäderburjhe Er trägt einen 
Korb voll Brod auf dem Kopfe, hält immer die Mitte der Straße 

und wenn er an einem Ende derſelben angekommen iſt, jo kehrt 
er wieder um und beginnt feinen Weg von Neuem. Er thut 
Niemand etwas zu Leid, geht aber auch Keinem aus dem Wege. 

151. 

Der Spuk im lieller. 

In der Hauptjtraße von Buhsweiler jteht ein Haus mit 
einem Altane. Es ſollen in demjelben Schäge vergraben jein. Ein 
früherer Bejiger hatte, der Volksſage nad, im obern Stockwerke 
eine leere Kammer, in welche er täglih Geld warf. Ein Hand» 
werfsmann, welcher eines Tages im Haufe arbeitete, fand Die 
Thüre der Kammer zufälliger Weife offen und erblidte darin einen 
ungeheuern Haufen Geld, befonders Kupfermünze. 

Zu Ende der dreißiger Jahre begab fich der damalige Mieths- 
mann einjt Abends gegen acht Uhr in den Keller, welcher in zwei 

Theile, einen vordern und einen Hintern, abgetrennt it. Als er 
in dem erjtern angelangt war, bemerkte er Lichtjchimmer in dem 
zweiten. Er trat Hinzu, in der Meinung, es fei ihm Jemand 
aus dem Haufe zuvorgefommen. Allein zu jeinem großen Schreden 
gewahrte er einen alten Mann mit einem Barte, der auf einem 
Stuhle jaß und in einem großen, auf feinen Knieen aufgejchlage- 
nen Buche las; neben dieſem ftand ein Snabe, der Dem 
Alten mit einer Fleinen Ampel leuchtete, und Hinter ihm ein Manı, 
welcher jich auf einen Spaten ſtützte. Die ganze Erfcheinung dauerte 

nur einige Sekunden, und Alles kehrte in Finſterniß zurück. 
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Die Dere als Pferd. 

Ein Mann in Buchsweiler wurde Nachts aus dem Schlafe 
gewedt durd ein ungewöhnliches Geräufch, das aus dem Stalle zu 
fommen jhien. Er machte fich jogleich auf die Beine und gewahrte 
zwijchen feinen beiden Pferden, welche ich unruhig hin und her be- 
wegten, ein drittes, kohlſchwarzes, mit jtruppiger Mähne. Er wollte 
es am Kopfe Hinausziehen, allein es fchlug wider ihn aus, und er 
mußte unverrichteter Sahe umkehren. Des andern Tages aber war 
das fremde Pferd verfchwunden. 

Einige Zeit darauf hörte er denjelben Lärm im Stalle und er 
fand das jchwarze Pferd wieder bei den feinigen. Als er aber be- 
merkte, daß es feine Hufeifen habe, wedte er jchnell den Schmied, 
der neben ihm wohnte und es fogleich bejchlug. 

Den andern Morgen hörte man in einem Nachbarhaufe ein 
jämmerliches Gejchrei von einer Weiberjtimme. As man hinzu 
fam, fand man die Nachbarin im Bette liegen. Sie hatte Huf— 
eiſen an Händen und Füßen. 

153. 

Die Dere als Ente. 

Die Scharwadhe von Buchsweiler traf in der Mitternachts- 
jtunde eine ungewöhnlich große Ente an, die mit lautem Flügel: 
ichlage bald um fie herum, bald vor ihr her flatterte. Einer der 

Wächter ergriff fie endlich beim Fittig und warf fie zu feinem offen- 
jtehenden Kellerladen hinein, daß jie eine Pfote brach. 

Als er des andern Morgens nah Haufe fam, hörte er in- 
wendig an der Fallthüre des Kellers klopfen. Er machte auf, 
und — feine Ehehälfte hinkte ihm entgegen und überhäufte ihn 
mit Schimpfworten und Flüchen. 



Die fpinnenben Deren. 

Ein Burſche in Buchsweiler jchaute des Nachts einmal durch 

einen Spalt des Ladens in die Stube einer Frau, die als Here ver- 
fchrieen war. Da jah er nun diejelbe mit noch einigen andern Nachbars— 
weibern auf einer Banf figen, die jich rings um den Tiſch herum: 
zog und fpinnen. Die Spinnräder flogen aber jtet8 mit ben 
Heren um die Bank herum, dazu fangen diefe: 

Ich hab’ lederne Strümpf, 
Zwei und drei find fünf, 
Wenn ich einen verlier, 
Bleiben mir noch vier. 

155. 

Herenbann, wenn bag Vieh beruntreut ift. 

Einem Bauern am Niederthor zu Buhsmeiler wurden 
vor etwa fünfzehn Jahren plöglich zwei Ochfen umd eine Kuh krank 
und fein gemwöhnliches Mittel wollte helfen. Er ließ demnach den 
Meifter von Riedheim Fommen, der jogleich erklärte, das Dich 
ſei verhert. Er traf nun, wie mir von einem Augenzeugen bes 
richtet ward, folgende Vorkehrungen: 

Er jtellte eine Kohlpfanne an den Eingang des Stalles und 
zündete darauf verjchiedene Kräuter an, worauf er drei fchmarze 
Metalltugeln legte; dazu ſprach er einige unverftändliche Worte. 
Kaum drang der Rauch in den Stall und mwirbelte daraus mieber 
in die Luft, fo erjchien eine Nachbarin, die man fchon lange als 
Here im Verdacht Hatte und forderte eine Hade. Man war nun 
gewiß, daß dieſe die Uebelthäterin war. Wie man erwartete, war in 
einigen Tagen das Vieh wieder gefund. 



Der Baſtberg. 

Der St. Sebaftiansberg, gewöhnlicher Baftberg genannt, 
erhebt ſich oberhalb Buchsweiler mit feinen beiden abgerundeten 
Gipfeln mitten aus dem Hiügellande und jteht in feinerlei Verbin— 
dung mit dem noch eine Stunde wejtwärts gelegenen Wasgauge- 
birge, von deſſen geognoftifher Beichaffenheit er auch wefentlich 
verjchieden ift. Bis beinahe auf die Gipfel, mit einzelnen Unter: 
bredungen, ift er mit Feld und Reben bewachien. 

Der ganze Berg ift wegen vielfältiger Spuferfcheinungen im 
Lande befannt. 

Auf dem mittlern Abhange, da, wo der Weg rechts nad) 
Griesbach hinabführt, befindet ſich eine Stelle, welche die Schafe 
immer vermeiden. Wenn jie der Hirt darüber führen will, jo wer: 
den fie unruhig und hören auf zu frejien. Auch die Hunde geben 
ihr Unbehagen durdy Bellen und ängjtliches Umbherlaufen zu er 
fennen. 

Die Bewohner der umliegenden Ortjchaften behaupten, zu 
gewifjen Zeiten wandelnde Feuer auf dem Berge zu erbliden 
und feurige Kugeln von demfelben auffteigen zu jehen. 

157. 

Der Schulmeifter als Spielmann bei ber Hexenrunde. 

Es traf fich einft, daß ein Schulmeifter, der fich zu lange 
auf einem Kindtauffchmaufe verweilt hatte, nah Mitternacht über 

den Baftberg nad Griesbady gehen mußte. Als er gegen bie 

Mitte des Berges kam, fah er die Spige desſelben beleuchtet und 
hörte eine luſtige Mufit herabtönen. Er ſtieg weiter empor und, 
ehe er es vermuthete, befand er ſich auf dem Gipfel des großen 
Bajtbergs. Auf demfelben ftanden mit Speifen reichbeladene Tifche, 
auch Flafchen, und, wie e8 ihm vorfam, goldene Becher blinften 
darauf. Auf dem freien Plate, alleroberft, tanzten viele Herren 
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und Damen. Einer aus der Gejellihaft reichte ihm einen Becher, 
den mußte er austrinfen, und hierauf eine Geige, und gebot ihm, 
fi zu den Mufifanten zu ftellen und ihnen aufjpielen zu helfen. 
Er that es ohne Widerjtand und tranf und geigte mit ihnen bie 
ganze Nacht hindurch, wiewohl ihn ein Graujen überlief, und er 
gern die Flucht ergriffen hätte. 

Als er des andern Morgens vom Hahnfrähen in den Dör- 
jern gewedt wurde, lag er müde und zerrijjen auf einem Steinhau- 
fen; zu feinen Füßen gewahrte er einen Pferdehuf, und in der red: 
ten Hand hielt er eine große Kae, die ihn fraßte und biß und 
ih fodann mit tollen Sprüngen in den Reben verlief. 

158. 

Der Spielmann auf dem VBajtberg. 

Ein Spielmann von Gumbredhtshofen, der auf dem 
Mietesheimer „Meßti“ aufgefpielt hatte, ging zu jpäter Nacht nad) 
Hanfe. Unterwegs begegnete ihm eine wunderjchöne Kutjche. Der 
Fuhrmann [ud ihn ein, aufzufteigen, was der Spielmann fogleich 
willig that. Die Kutſche hielt nach geraumer Zeit vor einem präch— 
tigen Schlofje, durch deſſen weit geöffnete Pforten man ihn in 
einen großen Saal führte, wo eine glänzende Hochzeitsgejellichaft 
verjammelt war. 

Die Leute empfingen ihn freundlich und forderten ihn auf, mit 
ben übrigen Muſikanten zum Tanze aufzufpielen. Nachdem derjelbe 
beendigt, wurde die Tafel gededt und aus filbernen und goldenen 
Gefäßen tüchtig gezecht. 

Nach beſchloſſenem Feſte wies man dem Spielmann ein pracht— 

volles Bett zum Lager an; müde und vom Weine erhitzt ſchlief er 
alſogleich ein. 

Als er am folgenden Tage erwachte, lag er unter dem Galgen 
auf dem Bajtberg bei Buchsweiler. Beim Weggehen aus dem Saale 
im Schloß hatte er einen der goldenen Pokale heimlich weggenommen 
und in die Taſche gejtedt; da er ihn nun herausziehen wollte, 
hatte er einen „Roßſchuh“ in der Hand. 



159. 

Der Geift im Kiffel. 

In Buhsmweiler war ein Mann geftorben und follte be- 
graben werden. Der Sarg jtand ſchon vor dem Haufe und bie 
Nachbarn wollten ihn eben aufheben, um ihn auf den Kirchhof zu 
tragen, als der Speicherladen plötzlich aufging, und der Verſtor— 
bene, wie er leibte und lebte an demfelben erjchien und lachend 
berabrief: „Hann Err 'ne? Hann Err 'ne?“ 

Der Sarg wurde nichtsdejtoweniger aufgehoben und im Got- 
tesader beigejegt. Allein feit diefer Zeit raste und tollte der Geift 
im Haufe herum, fo daß Niemand mehr darin bleiben fonnte. 

Nun lieg man zwei Kapuziner fommen. Dieje bannten 
den Geift in ein Wäldchen an der Kirrweiler Straße, der Kiffel 
genannt, das aber jegt ausgereutet und in Feldſtücke umgewan- 
belt ijt. Dort haust er noch jegt und lacht die Leute aus, die im 
Felde arbeiten und wirft die Voribergehenden mit Steinen. 

160. 

Der feurige Drache in Kiedheim. 

Es wifjen’3 alle Leute in Riedheim, daß von Zeit zu Zeit 
in nächtlichen Stunden, wenn Alles im Dörflein ſchläft, ein feu- 
riger Drade umberfliegt, der zu ben Speicherlöchern mancher 
Häufer Hineinfährt und Getreide und fonftigen Worrath heraus: 
bringt, die er fodann auf andere Speicher niederlegt. 

Einer der legten Schulmeijter, der zugleih Schreiner mar, 
hatte einft bis tief in die Nacht hinein an der Hobelbank arbeiten 
müſſen und wollte ſich eben, nachdem ihm das Licht ausgegangen 
war, am Fenſter entkleiden, als er den feurigen Draden, mit lan- 
gem Leibe, „wie ein Wißbaum groß“ und reich beladen, durch den 
Schornftein des gegenüberftehenden Haufes fchlüpfen fah. 
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Dabei geht der Glaube, daß in den Häufern, welche ber 
Drade beſucht, Schäge niedergelegt werden, die aber erft dem 
äzweitfolgenden Geſchlechte angehören können. Eine dortige Fa— 
milie foll in diefem Augenblicke im Befige folder Schäge jein. 

161. 

Das Abelphusbrünnlein bei Reutmeiler, 

St. Adelphus joll, ehe er den Biihofsjtuhl in Metz beitiegen, 
Pfarrherr in dem freundlichen Neumeiler gemwejen fein. 

Als er ſich dem Tode nahe fühlte, befahl er, feinen Leichnam 
auf einen Ejel zu laden und ihn in der zunächſt gelegenen Ortjchaft 
zu begraben, wo der Ejel jtehen bleiben würde. 

Seinem Wunfche gemäß [ud man aljo feinen Leichnam auf 
einen Ejel, der damit ununterbrochenen Ganges von Meg aus dem 
Wasgau zufchritt. 

Ein Theil der Gläubigen folgte mit Kreuz und Fahnen, be- 
gierig zu wijjen, wo fie einjt das Grab des geliebten Oberhirten 
aufzujuchen hätten. Unermüdlich jchritt das Ejelein vorwärts. Als 
es nun über den nördlich von Neuweiler gelegenen Bruderberg herab 
fam, fingen die Gloden plöglih an von jelbjt zu läuten und Alles 
ward dadurch in Erftaunen gefeßt, lief hinaus und Fam dem merk: 
wirdigen Zuge entgegen. 

Das Ejelein aber blieb auf einer, etwa zwanzig Minuten nörd- 
lid) von Neuweiler gelegenen Wieje jtehen, jcharrte den Boden auf 
mit dem Fuße, und fiche eine friſche Quelle jprudelte aus der Erde 
empor und ergoß ſich murmelnd über das blühende Gras. Noch ift 
diejelbe unter dem Namen Adelphibrünnlein befannt, deſſen Waſſer 
den im Felde Arbeitenden Erquidung bringt und unverfiegbar iſt, 
wenn in der Sommerhige alle umliegenden Brunnen ausgetrodnet 
find. Der die Quelle früher umfajjende Stein hatte die Gejtalt 
eines Ejelhufes; jest ijt derjelbe rund ausgehauen; ein fleinerer 
Stein, dem ein Becher eingefügt ift, zeigt noch einen Ejelshuf. 



162. 

Die weiße Jungfrau bon ber Bünenburg. 

Auf der Hünenburg, einer eine Stunde wejtlih von Neu: 

weiler gelegenen Burgruine, ſollen große Schäge verborgen fein. 
Dit jieht man vom Kapenberge aus an den Trümmern der Burg 
eine Jungfrau Iuftwandeln, deren weißer Schleier weithin leuchtet. 
Ihr Lieblingsaufenthalt ijt ein Brunnen unterhalb einer mächtigen 
alten Linde. 

Dorthin führte ſie einjt ein junges Mädchen aus Neumeiler, 
das in der Nähe Vieh hütete. Sie zeigte ihr in der Höhlung des 
Gejteins, aus der die Quelle hervorbricht eine große Kijte von Gold. 
Auf der Kite lag eine feurige Schlange, die den Schlüſſel im 
Maule hielt. Bittend wies die Jungfrau darauf hin. Dem Mädchen 
jedoch graute es und es lief eilends davon. 

Auch ein Holzhauer wurde durch die Jungfrau dahin geführt. 
Aber auch er konnte feine Furcht nicht bezwingen und auch er floh. 
Da jeufzte die Jungfrau laut und Hagte: Wehe mir, jegt iſt die 
Erlöfung noch weit! Nach 50 Jahren wird der Wald hier gefällt 
werden. Dann wird ein Holzhauer einen Apfel verzehren, aus dejjen 
einem Kerne ein jtattlicher Baum wachjen wird. Gefällt wird aus 

jeinem Holze eine Wiege gezimmert werden. Das erite Kind, das 
darin ruht, wird mich erlöjen. 

163, 

Der Geigerftein. 

Der Geigerftein it ein hoher Fels zwiihen Ejhburg 
und Neuweiler, im Nonnenthale. 

Ein Brautpaar hielt mit Freunden und Sippen auf dieſem 
Felſen ein fröhliches Mahl. Da fand ſich unter den jungen Gefellen 
einer, der der Braut über alle Maßen mwohlgeftel, aljo daß fie mit 
ihm über Geziemen fchäferte und fofte. Der Bräutigam, der dies 
inne wurde, ergriff jeine Geige, Die er jtets mit fich führte, und 
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floh damit waldein. Er begann, vom Dämon der Eiferfucht getrieben, 
darauf einen wilden, jtürmifchen Reigen zu jpielen, daß die faljche 
Braut nebjt ihrem Verführer und der ganzen Gefellichaft wider 
Willen wie wahnfinnig den Felſen umtanzen mußten. 

Die wilden Geigentöne werden noc jet an ſpätem Abende 
gehört. Die Leute jagen alsdann: Der Geiger fpielt auf; 's giebt 
Sturm und Regen. 

164. 

Ueberfall der Veſte Tützelſtein. 

Auf der Bergvefte Lüpelftein waren, in der Nacht des 
1. Novembers 1522, Ritter und Knappen bei Schmaus und Spiel 

verjammelt; auch ertönte manch fröhliches Lied aus ihrer Runde 
und manche Gejchichte aus alter Zeit. So erzählte Einer, daß einft 
die Ritterſchaft des Schlofjes, gerade wie heute, ſich an Becherflang 
und Lied vergnügte, als der Feind, die Sorglofigkeit des Wächters 
benugend, der jich ebenfalls in der fejtlihen Halle befand, über den 
Wall jtieg und die Veſte erpberte. 

Das Wort war zur guten Stunde gefprochen, denn der Burg— 
wart machte fich alſogleich auf und hielt es für räthlich, in diefer 
unruhigen Zeit feinen Umgang um die Wälle zu thun, damit ihn 
nicht ein gleiches Unbill treffe, wie feinen Borfahr. Und horch! 
faum hatte er ſich von den Genojjen entfernt, jo ertönte durch jein 
Horn der Ruf: Feinde! Feinde! 

Franz von Sidingen, der Grund zu haben glaubte, 
fih über den damaligen Bejiger des Schloſſes, den Kurfürften der 
Pfalz, zu beflagen, hatte die neblige Herbjtnacht benugt und jchon 
mit feiner Schaar einen Theil des Walles erjtiegen. 

Die Bejagung griff eiligit zu den Waffen und war jo glüd- 
lich, den fühnen Feind zum Rückzug zu bringen. 

Diejer Ueberfall war einer der Hauptflagepunfte, welchen die 
vereinigten Fürſten vorbrachten, um Franz von Sidingen in feinem 
Schloſſe Landjtuhl anzugreifen, bei deſſen Belagerung er feinen 
Tod fand. 



Das weiße Fräulein bom Druttwald. 

In einiger Entfernung öftlih hinter Ottweiler erftredt ſich 
der Druttwald. Dort ſoll noch heute ein weißes Fräulein ſich 

zeigen, das einzelnen Angaben nad dasjelbe ift, welches mitunter 
um Mitternadht in Afweiler gejehen wurde, wo es alsdann eine 
Rolle Papier in der Hand in der Nähe des Ortes umgeht, mo 
jest das neue Schulhaus fich befindet. 

166. 

Die angehjaltenen Fruchtwagen. 

Der ganze Druttwald it überhaupt noch heute wegen jeines 
Geifteripufes verrufen. Seltſam genug, daß hieran erinnernde Be- 
hauptungen mitunter von jolhen Perſonen ausgehen, deren jonjtige 
Denkungsweiſe allen abergläubigen Tendenzen ziemlich fern Liegt. 
Zwei jegt verjtorbene Mitglieder der würdigen protejtantiichen Fa— 
milie Jacquillard, welche den Steinbaher Hof zwiichen Aßweiler 
und Durjtel bewohnt, befanden jich in dem bejagten Falle. Beide 

Brüder fuhren gegen Mitternacht mit zwei Fruchtwagen durch einen 
Theil jenes Waldes nah Zabern hin, da erhob fi plöglih ein 
fürchterlicher Windjtoß, welcher mehrere jchwere Fruchtfäde alfobald 
gerade wie „Spreu und FFedern" auf den Boden heruntermwehte. 
Und zu gleicher Zeit blieben die Wagen wie gebannt jtehen, obgleich 
mau zulegt dem Geſpann des vorderjten jogar noch die Pferde des 
zweiten beifügte. Erjt als die Mitternachtjtunde vorüber war, fonnte 
man die Gefährte wieder von der Stelle bringen. Die beiden Männer, 
deren Ehrenhaftigkeit und Wahrheitsliebe übrigens befannt war, be: 
jtanden auf ihrer Erzählung oft mit einer wahren Gereiztheit, wenn 
man einige Zweifel ausdrückte. 



Der gefpenftige Schimmel. 

Ein ſolches Thier joll in einem Wirthshaufe des eine Halbe 
Stunde von Drulingen entfernten Dorfes AB weiler jpufen. Dort hat 
man es oftmals ſchon um Mitternacht durch das Futterloch in den 

Stall hereinfchauen jehen. Einige erzählen, daß vor langen Jahren 
ein NReifender mit Ktiften, die viel Geld enthielten, in dieſem Wirths- 
haus abgejtiegen, dafelbjt aber umgebradht wurde. Spüter, als man 
neben dem Haufe eine Scheune baute, joll man die Gebeine des 
Getödteten gefunden haben. Das Pferd, heißt es ferner, gehörte dem 
Fremden und jpuft jeitdem an dem Orte der Ermordung. 

168. 

Die Fahrt auf bem Ziegenbork. 

Auf der Treppe des ehemaligen Kichhofes zu Aßweiler, die 
nad der Straße herunterführt, traf vor mehr als vierzig Jahren 
ein Mann diejes Dorfes mit einem großen Ziegenbod zufammen. 
Diejer legtere nahm ihn fofort auf den Nüden und jagte mit ihm 
gleich einer Windsbraut davon. An einem völlig unbefannten Ort 
in Zweibrückiſchen lud er ihm endlich ab und verfhwand. Acht Tage 
jpäter fam der Entführte matt und frank in fein Dorf zurück. 

In diefem Dorfe fehlt auch das jogenannte Dorfthier nicht. 
Mit weitaufgerifjenem Maule und feurigen Mugen haujt es vor- 
zugsweije in dev Nühe des Kettenbrunnens des Dorfes. 

169. 

Der fliegende Dafe, 

Ein alter Bejenbinder aus Aßweiler, der jeitdem geftorben, 
erzählte uns nachſtehende Geſchichte. Er war ein trefflihes Männ- 

fein, allenthalben wegen jeiner Nedlichkeit und Aufrichtigfeit be- 
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kannt; darum ſtieg ihm auch jedesmal das Blut zu Kopfe, wenn man 
den mindeſten Zweifel in ſeine Mittheilungen zu ſetzen verſuchte. 

In früheren Jahren hatte er ſich auch einmal, um Beſenreiſer 
zu jfammeln, in den nahen Stangenwald begeben. (Diejes Gehölz 
iſt ſeitdem ausgeftocdt worden, und an jeiner Stelle befindet fich jegt 
Feld, nebſt einem anſehnlichen Meierhofe.) Er hatte zugleich, da er 
nebenbei der Jagd pflegte, eine Flinte mitgenommen. Da ſah er 
plöglich in einiger Entfernung vor fi einen völlig auf den Hinter: 
füßen aufrecht figenden Hafen. Er ergreift ohne weiteres feine Flinte 
und will auf das feltjame Thier losdrüden. Im nämlichen Augen» 
bli aber fliegt der Hafe in die Luft, und zugleich erhält der Bejen- 
binder einen foldy gewaltigen Schlag auf den Rüden, daß ihm das 
Gewehr entfällt. Ein übermäßiges Lachen erfchallt über ihm her. 
Acht Tage lang verjpürte der Geſchlagene an der getroffenen Stelle 
einen empfindlichen Schmerz. 

170. 

Das ſchwarze Hündlein. 

Ungefähr eine Stunde von Aßweiler ſteht in der Nähe des 
Waldes die einſame Fixenmühle. Wagen, die Nachts vorüberfahren, 
müſſen dort oft plöglich Halt machen; die Pferde wollen nicht von 
der Stelle, und wenn Hunde ſie begleiten, jo kriechen dieſelben 
furchtſam unter fie. Später, wenn es wieder möglich ijt fortzufom- 
men, jieht man ein Schwarzes Hündlein über die Straße hujchen und 
fih im Gebüſch verlieren. 

171. 

Die Tiornmutter. 

In der Umgegend von Drulingen wird zumeilen von der 
Kornmutter gejprochen, jener weiblichen Erfcheinung, welche am 
hellen Mittag in den Getreidefeldern umgehen foll und deren 
Begegnung durchgängig als unheilvoll gefürchtet wird. 



172, 

Die Hunde auf dem Brücklein, 

Eine Bierteljtunde hinter Drulingen, wenn man fich auf der 
Zanditraße von Afweiler nach jenem Dorfe begiebt, befindet ſich ein 
fteinernes Brüdlein, auch das Herenbrüdel genannt, auf weldem 
fih Nachts einige Schwarze Hunde aufhalten follen. Dieje, heit es, 
nehmen oft die Vorübergehenden auf den Rüden und tragen fie 
weit fort. 

173. 

Der Flud) des Jeſuiten. 

An der Normandie lebte die große und reichbegüterte Familie 
Brua, weldhe zum evangelifchen Glauben übergetreten war. Allein 
durch die unter Kardinal Richelieu gegen die Protejtanten Frank— 
reich angeordneten VBerfolgungen eingeſchüchtert, waren jämmtliche 
Mitglieder diefer Familie nah und nad wieder zur Fatholifchen 
Kirche zurückgekehrt. 

Ein Einziger war ftandhaft geblieben und wurde, nad) dama- 
ligem Gebraude, ins Gefängniß gejtedt. Er erhielt nım jeden Tag 
den Beſuch eines Vaters aus der Gejellihaft Jeſu, welcher ihn im 
katholiſchen Glauben unterrichten und feine Abſchwörung bewirken jollte. 

Eines Tages, nachdem der Jeſuit eindringlicher als je mit 
ihm gejprochen, es auch nicht an Drohungen hatte fehlen laſſen, 
zog der Gefangene einen Dold, den er jich hatte zu verichaffen wiflen, 
unter feinem Gewande hervor, ermordete den Jeſuiten, hüllte fich 
in defjen Kutte und entfloh. 

Im Sterben aber hatte ſich der Jeſuit nach feinem Mörder 
umgewandt und einen jchredlichen Fluch wider ihn und feine ganze 
Nachkommenſchaft ausgejtogen. 

Der Flüchtige war unterdeſſen von Verſteck zu Verſteck bis in 
die Grafihaft Saarwerden gelangt, wo er ſich den ganzen Ge: 
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meindebann des jetzt völlig verſchwundenen Dorfes Iſch um den 
Preis eines Lothringer Guldeng, vom Ader, anfaufte. Er baute ſich 
dafelbjt eine Mühle, welche bis auf den heutigen Tag unter dem 
Namen Jihermühle befannt ift. 

Die Kirchenregifter von Hirſchland erwähnen einen feiner 
Söhne, welcher im Jahre 1662 geboren wurde und fechszehn Kinder 
hinterließ. Er felbjt erlebte hundert und zwei Enfel und eine Menge 
Enfelfinder. 

Ulein dev Fluch des Jeſuiten ſollte nad) der allge: 
meinen VBolfserzählung in Erfüllung gehen: Unter den Kindern des 
Mörders erſchien ein Knabe mit brandrothen Haaren. Und ebenjo 
in allen nachfolgenden Gejchlechtern, bis auf den heutigen Tag, joll 
„der Rothkopf“ unabweislicd vorhanden fein. 

Die meiften jegigen Familien von Hirichland und von mehreren 
umliegenden Ortjchaften ftammen von diefem Brua ab. 

174. 

Berg und Thal. 

Das Dörfhen Berg, im Bezirf Zabern, Kanton Drulingen, 
liegt tiefer als fein Nachbardörfchen Thal. Einft war es, wie aud) 
natürlich, umgekehrt. 

Allein die Bewohner beider Orte waren mit ihrer Lage nicht 
zufrieden. Die von Berg feufzten und Hagten, daß fie jo hoch 
hinauffteigen müßten und dem Wind und Sturm im Winter, der 
Dürre im Sommer ausgejegt wären. Die von Thal murrten und 
jammerten dagegen, daß fie fo tief hinabzugehen hätten, unten im 
Gebüſche verjtedt lägen und von Wafjersnoth heimgejucht würden. 

„O Herre Gott, o Herre Gott! 
Du weißeft wohl, was ihnen Noth — 
Ein’ Tag’s find fie erwacht: 
Die Berger ftehen auf im Thal, 
Die Thaler auf dem Berg zumal.“ 



Die „Heilwog“ in der Beujahrsnadit. 

In Durjtel glaubt man, daß der fehr reichhaltige Dorf- 
brunnen am Neujahrsmorgen großen Segen bringe, e8 komme 
nur darauf an, das erſte Waſſer, die Heilmog, zu befommen. 
Deßwegen ftehen Viele Schon Nachts um zwölf Uhr am Brummen, 
um ihr Vieh zu tränfen und für fi und die Khrigen Waſſer 
zu holen. 

176. 

Die geraubte Braut, 

Die Familie Jacquillard, welde in Durftel und auf 
bem benadhbarten Steinbaher Hofe wohnt, jtammt von Hu- 
genotten ab. 

Zur Zeit, als fie noch das Innere Frankreichs bewohnte, 

jollte in derjelben eine Hochzeit gefeiert werden. Allein, als der 
Zug fih foeben nah der Kirche Hinbewegte, fam ein reicher, 
fatholifcher Nebenbuhler des Bräutigams mit einer Schaar von 
Bewaffneten und raubte die Braut. 

Nachdem fie fih nun lange Zeit gemweigert hatte, dem frechen 
Näuber ihre Hand zu reichen, wußte derfelbe fie durch Schmeiche- 
leiten und Drohungen und endlich, indem er vorgab, ihr ehe— 
maliger Bräutigam fei geftorben, dahin zu bringen, daß fie feine 
Gattin wurde. 

Er bezog mit ihr eines feiner Schlöffer; allein, er jtarb 
bald darauf, nachdem er fie zur Erbin aller feiner Güter einge: 
jet hatte. 

Die junge Wittwe hatte ihr Trauerjahr eben vollendet, und 
ihre Gedanken waren immer auf ihren ehemaligen Bräutigam, ihre 
erſte und einzige Liebe, gerichtet. 

Da fam eines Tages ein fremder Bettler an's Hofthor und 
hielt um einen Trunk friſchen Waſſers an. 
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Die Wittwe jah ihn vom Fenſter herab und, nachdem jie 
jein Begehren vernommen hatte, gebot fie, ihm einen Becher Wein 
zu reichen. 

Er feste ihn danfend an die Lippen und ließ, nachdem er 

getrunfen, einen goldenen Ring in den Becher fallen, mit der Bitte, 
man jolle ihn der edeln Frau übergeben. 

Als diefe in demjelben den Brautring erfannte, welchen ſie 
einjt dem Geliebten am Hochzeitstage geſchenkt hatte, eilte ſie in 

feine Arme und nahm ihn zu fih in’s Schloß. 
Nun verkaufte fie alle ihre Güter, heirathete ihn und verlieh 

mit ihm das Land. 
Sie kauften fich im Durftel und in der Umgegend an, und 

ihre Nachkommen find die bis auf den heutigen Tag weitverbreiteten 
Familien der Yacquillard. 

177. 

Der Tiefenbacher Wald. 

Hier im Tiefenbaher Wald nit minder als in den 
oben bei Aßweiler erwähnten Orten treiben bämonifhe Mächte 
ihr unheimlih Spiel. Namentlih gilt dies von einer Gtelle, 
das wiüjte Loch genannt, wo Nachts weiße Pferde umbher- 

laufen, welche denjenigen, der fie bejteigt in weite öde Gegenden 
entführen. Auch eine gleichfalls mit Schimmeln bejpannte Kutſche 
ward dajelbft ſchon gejehen; ein Mann aus Aßweiler, welchem es 
einmal einfam einzujigen, ward jofort in fein Dorf zurüdgebradt. 

Vor einigen Fahren jah ein Burſche aus der Umgegend, ber 
mit feinen zwei Schweitern durch dieſen Wald ging, ein Paar 
Handihuhe an einem Zweige hängen. Nachdem es ihm gelungen 
war, dieſelben herunterzumerfen, ftedte er fie zu fich. Aber alfobald 
auch famen die drei Perſonen, ohne nur zu wijjen wie, vom rechten 
Wege ab, verirrten ſich immer weiter, obgleich fie ſonſt den Wald 
vortrefflich kannten. Nur nach lagem Suchen, Kreuz: und Quer- 
laufen famen fie endlich gegen Abend, völlig erichöpft aus dem Ge- 
hölz heraus. 
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Ferner will man öfters bei angebrocdhener Naht im Walde 
ein wunderbares Gemifch von fernen Tönen gehört haben, die wie 
eine in hoher Luft hinwogende Mufif erflangen. Das ungebildete 
Landvolk bringt gewöhnlich auch dieſe janftere Mufif auf Rechnung 
des jogenannten Wüthenheeres. 

178. 

Die berfunktene Stabt. 

Weitlich von dem Dorfe Volfsberg, aufeinem von dem Spielers: 
bad) umflofjenen Hügel, der von ſchönem Hochwalde bededt ift, befindet 
fi eine Befeitigung, die „VBurg”, auch die verfunfene oder ver- 
Iorene Stadt genannt. Die Form der Ummallung bildet ein 
Trapez (Masge: 235m 176 m 497 m.) Die Wallmauer hat 
ftellenweife no; 12 m Höhe und an ihrer Bafis T m Breite, Nach 
Einigen ijt dieſe Befeftigung die vollftändig erhaltene Umwallung 
eines römiſchen Lagers. 

Das Volk erzählt, daß an manchen Orten dumpf und hohl 
tönt, wenn Perde über die Haide traben; oft auch weicht der Boden 

und das weidende Vieh fällt in tiefe, unterirdiiche Höhlen hinab. 
Eine altherfömmliche Sage ſpricht von einer im Berge ver: 

funtenen Stadt. Nordweitlich, abwärts am Spielersbadh, liegen 
die Trümmer einer Heinen Kapelle, die vom Bolfe das Heiden: 
firchlein genannt wird, fie ift wahrjcheinlich die Kirche des ein- 
gegangenen Dorfes Birsbadh. Früher wuchs innerhalb der Kapelle eine 
alte Buche, die leider vor nicht langer Zeit gefällt wurde. Bei ihr 
pflegten einzelne Pilger zu beten und Opfergaben in den Stamm 
zu legen. 

179. 

Der Spitzitein und ber Breitenftein, 

Südlih von Volksberg fteht hart an der Straße, die über 
Puberg nah Lüpelftein führt, ein obelisfartiger, roh ausgehauener 
Spill- oder Spitzſtein, ein Ächter celtifcher Menhir, von etwas 



— 133 — 

über 2!/, ın Höhe und einem Umfang von zehn und einem halben 
Fuß am Fußgeitelle. 

Der Stein felbft erhielt fpäter eine chriftliche Bedeutung, indem 
man auf einer ber Seiten befjelben eine Niſche ausſchlug, um darin 
eine Statuette der Muttergottes anzubringen. Das Muttergottes- 
bild ift jegt verfchwunden. In die Höhlung werden noch jegt von 
VBorübergehenden Kupfermünzen gelegt. 

Nordweitlid von Volksberg, unweit des Forſthaus Colonne, 
auf der Straße die abwärts das Thal nah Wimmenau führt fteht 
ein ähnlicher Menhir, der Breitenitein, auch Zwölfapoftelftein 
genannt. Er ift 36 m hoch, Hat einen Umfang von 4,3 m. Ehemals 
war er noch höher. 1787 wurde jedoch in Folge eines Gelübdes 
eines Holzhändlers ber obere Theil abgehauen und auf den Stein 
ein Kruzifix gejegt. Eine Inschrift führt die Namen der Apoftel auf. 

Nah der Sage bes Volkes haben ihn in alten Zeiten Die 
Riefen hierher gejtellt. An ihm fol einſt Melanchthon auf einer 
Durchreiſe dem Volke gepredigt haben. 

180, 

Der wilde Tiger bei Waldhambach. 

Zur Zeit, als das AZugvieh zur Herbftzeit jajt ganze Nächte 
auf der Nachtweide! zubrachte, zeigte jich der wilde Jäger öfters im 
Bann von Waldhambach. Anfangs entitand auf der Erde ein 
feuriger Funken, der in die Höhe jtieg und weiter Funken aus: 
ftreute, die ich immerfort vermehrten. Die eriten Funken fingen an zu 

beilen und zu lärmen. Dieſer taufendfache Funkenſtrom wurde durch 
einen gewaltigen Wind lärmend und tobend durch den Bann getrieben 
bis zum Grünenwald, wo er plöglich erloſch. 

ı Diejer Gebrauch wurde Anfang diejes Jahrhunderts aufgegeben. 
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181. 

Derr bon Vokifch und fein Schwan. 

Im „adeligen Ed", jo heißt ein Theil der Borjtadt von 

Diemeringen, lebte vor Zeiten Herr von Bokiſch, ein eben jo 
reicher als tapferer und wohlthätiger Ritter, der auch in allerlei 

geheimen Künjten wohl erfahren war. Er wuhte aus den Linea— 
menten der Hand jedem jein Horoscop zu jtellen, und vor feinen 
Augen lag die Zukunft unverhiüllt da. Den Armen reichte er den 
nöthigen Pfennig und den Kranken jpendete er heilende Mittel, jo 
daß fein gajtfreies Schloß jtets mit Nothleidenden aus der Nähe 
und Ferne erfüllt war. 

Eines Tages kündigte er feiner gleich ihm edeln und wohl: 
thätigen Gemahlin feinen nahe bevorjtehenden Tod au. Da begann 
diefelbe zu weinen umd zu Hagen: was wird denn aus mir und 
allen Hilfsbedürftigen werden ! 

Er tröjtete jie auf's bejte und jagte: „Drei Tage nach meinem 
Tode wird ſich ein weißer Schwan im Schlojje einjtellen, den pflege 
und halte wohl, jo wird es euch an nichts Fehlen.“ 

Herr von Bokiſch jtarb, und, wie er es vorausgejagt hatte, 
erichien drei Tage nach jeinem Tode ein fjchöner, weißer Schwan 

mit glänzendem Gefieder, der einen wehmithigen Gejang ertönen 
ließ und von Stund an bei der trauernden Wittwe verblieb. 

Spüter wurde jie aber des Thieres überdrüſſig und gab ih 
einer Magd mit der Weifung, ihn nach Aßweiler zu den herrichaft- 

lihen Schwänen zu bringen. Der Schwan ließ es gejchehn, wandte 
nohmals einen wehmithigen Blick nach der iündankbaren Ge—— 
bieterin, umd noch lange hörte man feine Klagetöne aus der Ferne 
herüberdringen 

In Aßweiler verschwand er jedod gleich den erjten Abend und 
ward nie wieder gejehen; obgleich man feinen Gejang noch manch: 
mal hörte. 

Fran von Bodisch aber verfiel in Schwermuth und verarmte 
nad) und nad jo jehr, daß jie bis an ihr Lebensende von den 
milden Gaben der benachbarten Edelleute erhalten werden mußte. 

9 



182, 

Die Hriftallene Salzfee zu Diemeringen, 

Bor undenflihen Zeiten war in der Nähe des Schloſſes der 
Rhein: und Wildgrafen zu Diemeringen ein altes Schloß, wo 
früher eine Heilanftalt gewejen jein ſoll; dasjelbe wurde, nebſt der 
Stadt und Feitung, duch die Armee des Marichalls Turenne 

zerjtört. Die Leute erzählen, eine weiße Jungfrau, glänzend wie 
Kriftall, die Salzfee, habe die Belagerer nachts von dieſem Schloſſe 
aus jo lange genedt, bis fie ihr Lager auf dem entgegengejegten 
Hügel, „der Schanze", jenfeit3 der Eichel, aufgefchlagen hätten. 

Gefährlihe Seuchen fommen unters Vieh, wenn Ddiejes den 
Boden zerjtampft, auf welchem die Frijtallene Salzfee noch jegt ihren 
Umzug hält. Sie verfchwindet oft plöglih im größten Salzauell, 
taucht wieder auf, geht an den zweiten und von dort zum dritten, 

am Fuße des Würzgartens und wandelt jodann ruhig längs dem 
Salzgraben hin, der durch den Schlofgarten, Pfarrgarten und hinter 
den Häufern der Würzgafje ſich hinzieht. 

188, 

„Der Dopp kommt!” 

Bor dem Oberthore zu Diemeringen liegt ein großer 
Feldgarten, in welchem vorzüglicher Hopfen, hier Hopp genannt, 
gepflanzt wird. Wer ſich mäuschenjtill und unbejchrieen zwifchen elf 
und zwölf Uhr in der Chriftnacht an den Ort begiebt, der ſieht 
fingerlange, friſche und jaftige Hopfenſproſſen aus dem Boden 
hervorbrechen. Die Leute jagen dann: „Der Hopp kommt!" So 
wie e8 aber im Dorfe zwölf gejchlagen hat, gehn die Sprofjen 
wieder in die Erde zurüd. Ye ſchöner und zahlreicher fie waren, um 
jo reicher wird die fünftige Ernte. 



184. 

Das weiße Fräulein bon Diemeringen. 

Eine arme Frau aus Diemeringen buf einft in früher Morgen- 
jtunde, al3 es draußen noch finjter war, in der Küche Flammenkuchen. 

Da erjchien am, Küchenfenſter ein weißes Fräulein mit einem Körbchen 
am Arm und bat um einen Kuchen. Die erjchrodene Frau gab ihr 
einen jolhenzund erhielt das Körbchen als Gegengefchenf. Von diejer 
Zeit an war die Familie ihrer drüdenden Lage enthoben, aber die 
Fran ſelbſt ſoll kurze Zeit nachher gejtorben jein. 

Dean glaubt in der dortigen Gegend, daß Feen umgehen mit 
einem Körbchen am Arm, das ſie größtentheils Armen zu Gejchenf 
anbieten. Nur darf der Menjch, wenn er das Körbchen annimmt 
(viele ſollen es aus Furcht jchon ausgejchlagen haben und davon 
gelaufen jein) erjtens fein Wort fprechen, jich Yalfo nicht bedanken 
und zweitens darf er das Körbchen nicht, öffnen, [bis er nad) 

Haufe kommt, jonjt hat er fein Glück verjcherzt. Beobachtet er aber 
diefe, fajt jedem befannten Berhaltungsmaßregeln, jo findet er im 
Körbchen Geld in Menge. 

185. 

Der letzte Graf bon Saarwerden und die Fee. 

„gu dem legten Grafen von Sarwerden, genant Johann, ift 
auf ain zeit ein folche fraw (wie die Melufina) aber die maß ſchön, 
unverjehentlich fommen, als er ainsmals zu Sarwerden gebadet und 
ſich hernach in ain bett zu vum hat nidergelegt; hat jie ſich auf des 
grafen begern abgezugen, zu ime ans bett gelegt und ain guete 
weil bei ihm blieben. Sobaldt er fie aber von irem wejen anfahn 
zu fragen und dejjen ain wiffen haben wellen, do ift jie jo geſchwindt, 
das er nit wijjen mügen, wo fie hin fommen, wider von ime abgejchaiden. 
Wie man fagt hat der Graf nachmalen befennt, das ime fain fchöner 
oder holdjeliger weibsbildt fein tag nit zu fehen worden." 



186, 

Der Bettag in der Graffchaft Hanau-Saarwerden. 

Alte Leute erinnern ſich noch, daß ihre Väter erzählten, wie vor 
der großen Revolution in der Grafihaft Nafjan-Saarwerdenam 
Mittwoch bis zum Mittage die Arbeit ruhte. Es war Mittwochs 
der fogenannte Bettag, es wurde Gottesdienjt gehalten und alles 
feierte. Der Gebrauch joll daher jtammen, daß einjt ein Graf von 
Naſſau-Saarwerden ein ähnliches Gejchie hatte, wie der Graf von 
Gleichen. Auch er lag im heiligen Lande in harter Gefangenjchaft 
verjtriett. Wie diefer wurde er durch die Liebe einer vornehmen 

Türkin befreit und erhob diefelbe in der Heimath zu jeiner zweiten 
rechtmäßigen Frau. Aus Dankbarkeit gegen Gott ließ er in jeinen 
Landen den Mittwoch als Dank: und Bettag feiern. 

187. 

Der unbequeme Mitbürger. 

Am Ende des vorigen Fahrhunderts [ebte m Bodenheim 
(Saarunion) ein Mann, der jeines bitterböjen Wejens wegen allgemein 
gemieden wurde. Die Bürger des damals noch unter Leiningiſcher 
Herrſchaft jtehenden Städtchens bejchäftigten ſich viel mit ihm, wagten 
ihn aber nie zu reizen, da er im Geruche jtand, geheime Künſte zu 
wifjen. Es war daher feine Trauer, als es eines Tages hieß, der 
unbequeme Mitbürger jei plöglich gejtorben. Der Pfarrer beorderte 
die Schulfnaben am Tage der Beerdigung vor das Haus des Ver: 
ftorbenen, um der Leiche das Geleit zu geben und am Grabe zu 
fingen. Als der Zug, ſich ordnete, und der Sarg hinabgetragen wurde, 
jah plöglic einer der Schüler den Berjtorbenen mit jeiner Zipfelmüge 
zum Fenjter hinausschauen und ihm höhniſch zuniden. Auf den Schredens- 
ruf des Knaben jahen alle auf und jtarrten die Erjcheinung ſprach— 
lo8 an. Die lächelte, nidte und ſprach gelafjen in ihrer höhnifchen 
Weife: „Habt wohl geglaubt, ihr wäret mich los, ja, jo weit ift «8 
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aber noc nicht!" Der Pfarrer erholte ſich zuerjt und rief: „Fort 
mit dem Sarge“. Und jo bewegte ji) dann der Zug mit etwas 
ungewöhnlicher Eile dem Kirchhofe zu, und bald jchloß jich die Erde 
über dem ruhelojen Mann. 

Er jollte die Ruhe aud) jegt noch nicht finden. Die Umwohner 
des Friedhofs beklagten ich bald über fortwährendes lautes Lärmen, 
das jie auf das äußerte ängjtigte. Sie liegen in ihrer Bedrängnis 
zwei Kapuziner fommen, die bei dem Bolfe in dem Rufe jtehn, alle 
Geijter bannen zu können. Dieje gruben den Polterer wieder aus und 
bannten ihn unter eine Brücde. Aber auc) hier necte und ängſtigte er 
die Vorüberziehenden. Er jprang den Banern, die zum Markt in die 
Stadt wollten, unfichtbar auf den Rüden und ließ ſich als jchwere 
Laſt bis zur Stadt jchleppen. Nochmals wurden die Kapuziner gerufen 
und diesmal bannten fie ihn in den tiefen Brummen feines eigenen 
Haufes, der dann vermauert wurde. Von jegt an ließ er nichts mehr 
von ſich hören. Das Haus, ein weitläufiges Gebäude neben dem 
Schloß gelegen, fam in den Bejig zweier alten Damen, die dafjelbe 
gern verfaufen wollten. Doc, fam fein Verkauf zu Stande, da die 
glten Damen zur Bedingung machten, daß der Brummen vermauert 
bliebe. Erjt nach ihrem Tode ließ der Erbe den Brunnen aufdeden. 
Der Geiſt zeigte jich im Widerfpruche mit der Stadtmeinung nicht mehr. 

188. 

Die Dere bon Deimeldingen. 

Vor etwa Fünfhundert Jahren wüthete im Eichelthale im Kanton 
Saarımion eine graufame Pet; ganze Dorfichaften jtarben aus, jo 
unter andern auh Heimeldingen, in welchem nur eine einzige 
Frau übrig geblieben war. Dieje ging zur Winterszeit jeden Abend 
nach dem eine halbe Stunde entfernten Böllerdingen, um bei Bekannten 
zu „maien“, das heißt Kunkeljtube zu halten. Um zehn Uhr kehrte 
jie jedesmal zurüd, nie aber war im Schnee die Spur ihrer Füße 
zu erfennen, denn jie war eine Here und ritt auf ihrer Kunfel durch 
die Lüfte nah Haus. 



189. 

Der Mann im Tapphut bei Torenzen. 

Ein Geiftlicher befand jich gegen Abend mit feiner Gattin auf 
einem Wägelchen zwifchen Lorenzen und Bitjh-Rohrbad, 

und da fie von einem jchredlichen Gewitter überrafcht wurden, befahl 
er dem Fuhrmann die Pferde möglichit anzutreiben. Während num 
der Wagen raſch dahin eilte, gewahrten der Pfarrer und der Fuhrmann 
aufs Deutlichjte einen großen Schwarzen Mann in fchwarzem Mantel 
und mit breitem Lapphute, welcher auf dem Naine über der Straße 
neben ihnen herlief, zulegt aber immer höher wurde und endlich 
„wie Rauch“ in der Abenddämmerung verschwand. Die Frau, die id 

in ihr Gewand gehillt hatte, jah nichts. 
Im Wirthshaufe zu Bitſch-Rohrbach angelangt, kamen Beide 

auf diefe Erjcheinung zu jprechen. Die meisten gegenwärtigen Perſonen 
fanden fich jedoch durch dieſe Mittheilung nur wenig überrafcht; die 
Sejtalt war ihnen längſt befannt; zwei anweſende Beamte, die in 
Folge ihrer Amtspflicht jich oft Nachts auf jener Straße aufhielten, - 

verjicherten, die unheimliche Gejtalt ſchon mehr als einmal gefehen zu 
haben. 

190. 

Die Brücke bon Derbitzheim, 

Eine Aebtiſſin des Benediktiner-Frauenklojters in Herbigheim 
war jo jromm, daß fie von Gott die Wunderkraft erhalten hatte, 
trodenen Fußes durch die Saar zu dem am entgegengejegten Ufer 
gelegenen Weiler Michlingen zu jchreiten. Allein, als fie fich eines 
Tages durch eine Ungerechtigkeit, welche fie an einer Nonne begangen, 

verfündigt hatte, verlor fie die Gabe des Himmels wieder. 
Sie bereute aljobald ihren harten Stimm und lieh zur Buße 

die jchöne fteinerne, mit jechszchn Bogen verjehene Brüde über die 
Saar bauen, welche noch jegt bejteht umd die beiden genannten 
Ortjchaften mit einander verbindet. 
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191. 

Der Graf bon Engelwmeiler und die Fee. 

Ein Graf von Engelweiler, im Lothringerlande, unfern 
der elſäſſiſchen Grenze, hatte zur Ehe eine Gräfin von Kinfpein, 

welche ihm drei Töchter gebar, die er an drei Mitglieder der an- 
gejehenen Familien von Eroy, Salm und Bajjompierre 
verheirathete. Jeder derjelben gab er zum Heirathsgute ein Gejchent 
von einer Fee mit. Der Herr von Eroy erhielt das Gebiet von 
Engelweiler nebjt einem Becher ; derjenige von Salm das Land 
Finftingen und einen Ning ; Bajjompierre das Befigthum Roſières 
und einen Löffel. 

Die drei Feengaben waren, während der Minderjährigfeit der 
Töchter, in drei Abteien niedergelegt: Nivelle hatte den Becher, 
Nemenecourt den Ring, Epinal den Löffel in Verwahrung. 

Den Urſprung diefer Schenkungen erzählt die Volksſage fol: 
gendermaßen: 

Als der Graf von Engelweiler eines Tages, es war eines 
Montags, von der ‚Jagd zurücgefehrt war, fand er in einem 
Gemache, das über dem Scloßthore lag, eine Fee, welde in 

einem hölzernen, nad) dem Gejchmade der Zeit künſtlich gearbeiteten 
Bettgejtelle lag. 

Während fünfzehn Jahren traf er die Fee jeden Montag an 
demjelben Orte an. Er war jchon von lange her gewöhnt, hier 
über dem Thore zu jchlafen, wenn er Nachts jpät von der Jagd 
zurücfehrte, oder wenn er Morgens früh ausritt und feine Gattin 
nicht weden wollte ; denn es war weit bis zu den Gemächern der- 
jelben, die ſich auf der entgegengejegten Seite befanden. 

Der Gräfin fam es jedoch auf die Länge ſeltſam vor, daf 
ihr Gemahl regelmäßig jeden Montag im Wartthurme fchlief und 
aud jedesmal, jelbjt bei dem abjcheulichjten Wetter, an dieſem 
Tage auf die Jagd ritt. Sie beſchloß daher hinter das Geheimnif 
zu fommen, ließ jich einen zweiten Schlüffel zum Gemache fertigen 
und überrajchte den Grafen, der an Der Seite eines überaus 
ſchönen Weibes jchlief. 
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Sie trat näher hinzu, nahm die auf dem Stuhle liegende 
Kopfbedeckung der Fremden weg, legte fie an das Fußende des 
Bettes und entfernte jich ohne weiters. 

Da ſich die Fee entdedt jah, erklärte fie dem Grafen, daß fie 
ihn jegt nicht mehr jehen könne, weder hier, noch an einem andern Orte. 

Nachdem beide reichliche Thränen vergojjen hatten, jagte Die 

Fee zum Nitter, ihr Schiejal nöthige fie, jih auf hundert Stunden 
von ihm zu entfernen. Als Grinnerungszeichen ihrer Liebe über: 
reichte fie ihm einen Becher, einen Löffel und einen Wing; 
dieje jollte er jeinen drei Tüchtern geben, fie würden ihnen Glück 

bringen, jo lange ſie im ihrem Bejige wären ; wer eine dieſer 
Gaben entwendete, dem widerführe Unheil. 

Die Verheifung der Fee ging in Erfüllung. Ein lothringifcher 
Nitter, Namens Herr von Pange, fand eines Tages den Grafen 
von Salm vom Weine beranjcht eingejchlafen umd zog ihm den 

Ning vom Finger. 
Diejer Herr von Pange hatte ein Einfommen von vierzig- 

taujend Gulden, dazu reiche Ländereien und war Oberintendant 
der Finanzen des Herzogs von Lothringen. Unglüd über Unglüd 
fam über ihn. Sein Herr hatte ihn nah Spanien gejandt, um für 
ihn um die Tochter des Königs Philipp II. zu werben; allein, er 

fonnte dieje Heirat nicht zu Stande bringen. Als er zurückkam, 
fand er jene Gattin von einem Jeſuiten verführt, jein ganzes 

Vermögen war dahin, feine drei Tüchter, welche verbeirathet ge: 
wejen, waren alle drei von ihren Männern verlajien worden. Er 

jelbjt jtarb aus Sram. 

Man weiß nicht, aus welchem Stoffe die drei Feengaben verfertigt 
waren ; fie beitanden aus einem rohen, groben, aber unbekannten Stoffe. 

AS die Marauife von Havree, aus dem Gejchlechte Croy, 

eines Tages den Becher vorzeigen wollte, ließ fie ihn fallen. Er 
zerbrach in mehrere Stücke; fie hob diejelben auf und legte jie 
wieder zujammen in das Futteral, „Wenn ich ihn nicht ganz haben 
joll, jo will ich ihn wenigitens in Stüden aufbewahren," fagte fie. 
Als jie jedoch das Futteral den folgenden Tag aufichloß, fand fie 
den Becher darin ganz, wie er vorher gewejen war. 



192. 

Der Schatz in der Delferei. 

Der Hafner Franz:Sepp von Ing weiler bewohnte in dieſem 
Städtchen ein Haus, welches auf dem alten Kirchhof, ohmmweit der 
Delferei, d. h. dem vom Pfarrhelfer bewohnten Haufe, steht. 
Demjelben num erjchien dreimal nach einander im Traume ein ihm 

unbefannter Mann, der ihn jedesmal bat aufzuftehen und ihm zu 
folgen, indem er ihm fagte, daß in der Delferei ein Schaf ver: 
graben fei, den er jchon von Kindheit an zu heben bejtimmt fei. 

Das drittemal war der Traum jo lebhaft gemwejen, daß der 
Hafner d’rüber erwachte, und ev jah den Mann deutlich am Fenſter 
jtcehen und ihm zuwinken. 

Er jtand leije auf, um jeine Frau, die neben ihm jchlief, nicht 
zu weden, und jtieg zum niedern Fenſterchen hinaus, über den 
Kirchhof, der Helferei zu, ſeinem jchweigenden Begleiter folgend. 

Als er aber im Hausgange angelangt war und Franz-Sepp ſich 
nach ihn umſah, war derjelbe verjchwunden. Dagegen erblidte er 
plöglih einen großen jchwarzen Kefjel, welcher, wie es ihm vorfam, 

aus dem Boden heranfgeitiegen und ganz mit Geld angefüllt war. 
Neben demjelben jtand der nachmalige Bejiger des Hauſes, welcher 
nur unter dem Namen „Schuhmächerle” befannt war; der rief ihm 
zu: „Halb Bart!" Aljebald verjanf der Kejjel vor jeinen Augen 
mit furchtbarem Gerafiel. 

Als er wieder nad) Haufe fam, faud er jeine Frau noch im 
tiefiten Schlafe. Er jelbjt aber war vom Screden einige Tage 
frant und behauptete, was er für das Eduhmächerle gehalten 

babe, jet nichts anders als der leidige Satan gewejen. 

193. 

Das Ingweiler Stadthalb. 

Das geipenftige Stadtfalb wird zur Düämmerzeit manchmal 
zwijchen den legten Dänfern von Jngweiler und der Anhöhe, auf 
welcher die mit Akazien umgebene Steinbanf jteht, Buchsweiler zu, 
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gejehn, oder läßt ſich durch jchweres Getrampel und Gejchnaube 
hören. Berjpätete Wanderer, bejonders wenn jie ein Glas über Durſt 

getrunfen, müjjen es bis zu diefer Stelle auf dem Rüden jchleppen. 
Zur Nachtzeit liegt es mitten auf der Straße oder unter der 

Laube. des Nathhaufes, in einen Klumpen zujammengeballt, den die 
Leute, die es nicht wiſſen, für einen Sad nehmen und aufheben wollen. 

Vor noch nicht vielen Jahren foll ſich das Stadtfalb zur 
Adventzeit jedesmal dem Schulmeiſter auf die Echultern gejeßt 
haben, nachdem er die Neunerglode geläutet, und nicht cher von 
ihm gewichen fein, bis er an jeinem Haufe angelangt war. Da der 
Spuk gewöhnlich erjt nad) der neunten Stunde begann, jo erwirfte 

einer der legten Echullehrer die Erlaubniß, zur Adventzeit Die 
Glocke künftighin eine Vierteljtunde früher läuten zu dürfen. 

Dem Nachtwächter, wenn er jeine Runde macht, erjcheinen in 
der Adventzeit, jtatt des Etadtkalbs, oft zwei weiße Schäfdhen, 
welche mehrere Gafjen durch vor ihm hergehn. 

194. 

Das Irrhraut. 

Im Schnaizwald, zwiihen Ingweiler und Rothbad, 
wächst das Irrkraut. Wer auf dasjelbe tritt, oder wem Samen 

davon in den Schuh, oder beim Holzlejen auf die Schürze fällt, 
der verliert plöglih, und wär's am hellen Tage, den Weg und 
wird, obgleich der Wald von Feiner bedeutenden Ausdehnung ift, 
an ganz unbekannte Stellen geführt, wo er ſich oft jtundenlang 
nicht wieder zurecht finden Fann. Selbjt Förfter und Waldhiter, 

„welche den Wald auswendig Fünnen wie's VBaterunfer," haben es einge: 
ſtanden, daß ihnen das Irrkraut Schon manchen böjen Spuf gefpielt habe. 

Vor einigen Jahren aing eine Fran von Jngweiler früh Morgens 
in den Schnaizwald, welcher zu ihrer Gemeinde gehört, um Holz und 
Reißig zu ſuchen. Sie hatte bald ein Bündel zufammengelejen und 
trat den Heimweg an, in Gedanfen mit dem Frühſtück befchäftigt, das 
ihr Mann einnehmen follte, wenn er von der Morgenarbeit zurückkäme. 

Als jie jih num bald am Ende des Waldes angelangt glaubte, 
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der nur eine Vierteljtunde vom Städtchen entfernt liegt, und eine 
Strede weit vor fich hinblidte, wurden die Bäume Lichter. Sie 
befand fi am Saume des Waldes. Aber vor ihr lagen, jtatt der 
Ingweiler, die Rothbacher Felder. Sie war aljo ganz am ent- 
gegengejegten Ende. 

„Bin ich denn auf's Irrkraut getreten ?* dachte jie und machte 
fich eilig auf den Nüdweg. Allein jo jehr jie auch im Walde Hin 
und her lief, den rechten Pfad zu finden, jo gelang es ihr doch 

nicht und noch zweimal kam jie an’s Rothbacher Feld; bis fie ſich 
endlih, am Waldgraben hin, auf die Landitrafe begab. Es war 
aber jchon jpät am Nachmittag, als fie endlich milde und matt 
nah Haufe Fam. 

195. 

Das Daberkreuz bei Meuenburg. 

Zwijchen dem Dorf Uhlweiler und dem jet in Trümmern 
liegenden Klojter Neuenburg, am Waldjaume, beim Weiher, 
liegen die Stüde eines jteinernen Kreuzes, welches in der Umgegend 
unter dem Namen Haberfreuz befannt iſt. 

Das Volf in den Dörfern Neuenburg, Uhlweiler und Nieder- 
Altdorf erzählt den Ursprung diejes Kreuzes und jeiner Benennung 
auf Folgende Weije: 

Ein geiziger und herrjchjüchtiger Abt hatte nad) und nad 
mehrere an die Gitter des Klojters grenzende Grundſtücke, welche 
den Gemeinden Uhlweiler und Nieder-Altdorf gehörten, durch allerlei 
Liſt umd Ränke an das Kloſter zu bringen gewußt. Vergebens 
flagten die armen Dörfner und forderten ihr Eigenthum zurück. Der 
mächtige Abt jpottete ihrer und wies ihre gerechten Forderungen ab. 

Endlich ſchickten die Gemeinden, ein legtes Mittel verjuchend, 

Abgeordnete an den Abt, mit dem Begehren, ev möge, in Gegenwart 
der Klojterbrüder und der Bewohner der beiden Dörfer, auf den 
jtreitigen Grundjtüden jelbjt einen Eid vor Gott, feinem und 
ihrem Schöpfer ablegen, daß ihm diefelben mit Necht zugehören ; 
jie wollten, wenn er dies Fünne, jeder Klage ein Ende machen, und 
das Kloſter jolle fortan im Befige der Grundſtücke verbleiben. 
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Der Abt nahm den Vorſchlag an. Und am anberaumten Tage 
trat er an der Spitze ſeiner Mönche, mit Kreuz und Fahnen, auf 
die Grenzen der geraubten Felder, wohin ſich auch ihrerſeits die 
Bewohner der beiden Dorfſchaften begaben. 

Nochmals ward er von denſelben aufgefordert, entweder die 
Felder gutwillig abzugeben oder den Eid zu thun. 

Da trat er hervor, hob die rechte Hand empor und ſchwur: 
„So wahr der Schöpfer über mir iſt, ſtehe ich auf des 
Kloſters eigenem Grund und Boden.“ 

Entſetzen ergriff die Bauern umher. Allein plötzlich drängte 
ſich ein Kloſterknecht durch die Menge, riß dem Abt die Mütze weg, 
warf ihn zu Boden und zog ihm die Schuhe aus. 

„Seht, bei welchem Schöpfer der falſche Pfaffe ſchwur!“ rief 
der Knecht, indem er den unter der Mütze verborgenen Suppenſchöpfer 

(Löffel) hervornahm. „Und ſeht, wie er auf jeinem eigenen Grund und 
Boden stand!" Erhatte jeine Schuhe mit&artenerde des Kloſters bejtreut! 

Kaum waren die Worte gejprochen, als die betrogenen Bauern 
mit rajender Wuth über den Abt herfielen und ihn todtichlugen ; 
während die Mönche mit Angſtgeſchrei davon Tiefen. 

Später wurde der Mord an dem geweihten Manne dadurd) 
gejühnt, daß beide Gemeinden auf der Stelle ein Kreuz errichten 

und alljährlich an demjelben dem Klofter eine beträchtliche Bußab— 
gabe an Haber und anderm Getreide niederlegen mußten. 

196, 

‚Wie die Burg und die Stadt Dagenau erhaben und gemacht 
worden,’ 

„Es kam ein Mal, daß ein Herr in den heiligen Forft 
auf die Jagd zog mit vielen Dienern, und dieje führten mehrere 
Noppeln Hunde mit ich, große und Fleine. Die Hunde kommen 
plöglih anf eine Spur, und verfolgen das Gewild: Hirjche, Hin— 
Dinnen, Nehe und andere Thiere diejer Art; fie erheben dabei ein 
lautes Gebell, und doc Fang der Ton durd die Bäume hindurd) 
jo eigen, daß Herr und Diener fi darüber wunderten; denn kein 

Wild ward innerhalb des Hages gefangen, womit ein Theil des 
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Waldes war eingejchlojjen worden. Da reiten die Jäger den Hunden 
nach, um zu jehen, wie das Alles jo gejchehen könne. Als fie an 
die Motter (Moder) famen, die an diejer Stelle vorbeiflieht, 

finden jie ihre Niüden am Waſſer jtehen; fie beflen, aber durch das 
Waller können jie nicht dDurchfommen. Jenſeits des Wafjers zeigt 
ih ein großer Hag, und der Pla, auf dem er ich befindet, bildet 
ein Eiland. Hier hatte ſich das Gewild gelagert, und es war desjelben 
eine große Menge vorhanden. 

„Nun aber famen dem Herrn ganz andere Gedanfen ein als 
die, die Jagd fortzufegen. An diefem Orte, dachte er bei jich jelbit, 

würde ſich eine faiferliche Bejte und Burg nicht übel ausnehmen; 
denn um fie herum würde die Motter eben jo Iujtig fließen, wie jie 
um den Hag fließt, den das Gewild zu feinem Schuge auserforen hat. 

„Hienach wurde die Burg erbaut, jo füniglich und jo zierlich, 

daß man ihres Gleichen im feinem Lande fand, mit Gewölben, 
Thürmen, Mauren und allerlei Bauwerk, aus großen Quaderjteinen 
artig zufammengefügt. In der Burg ftand des Landesherren Ritter: 
haus; dort hielt er aud Haus und von da aus verlich er feine 
Lehen. Und es war ein König an dem Nheine, der auf der Burg 
jäßhaft war, und errichtete einen Gerichtshof in der Burg, das 
hohe Gericht genannt, das die Stadt noch lange aufrecht erhielt, 

und dem der Landvogt als Oberhaupt zugegeben wurde: Diejem 
Gerichte mußten Herren und Edelleute gehorjam fein. Dann wurde 
im Lauf der Zeit ein Städtlein um die Burg her erbaut, 
Hagenomwe genannt, nad dem Hage, worin das Wild entrann, 
wie zuvor gejagt worden." 

197. 

Uaiſer Barbaroſſa ift in ber Burg zu Bagenau lebendig 
berzückt worden. 

„Der gemein Mann ijt beredt worden, man müjje alle nacht 
difem Keyſer Friderico zu Triefeld, auch zu Keyjerslautern 
ein Bett! machen, darinnen er ruhe, dann er jey zu Hagenaw 

! Die mündliche Weberlieferung jagt, der Kaiſer habe ein eijernes 
Bettitelt. 
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in der Burg lebendig verzudt worden, das iſt aber Fabelwerck, 
dann wie es mit diſem frommen Keyjer (welcher nit allerdings 
des Bapjts vnnd der geyitlichen Liedlin fingen wollen) ein ende ge— 
nommen, bezeugen die Chroniden vnd Hiſtorien, jo von jhme ge- 
ſchriben feindt.“ 

198. 

Der Statthalter bon Dagenau, 

Der Statthalter von Hagenau war ein harter, geiziger 
Mann. Da jtrafte ihn Gott, daß er an einem Tag ſammt feinem 
Hausgejind des jühen Todes jtarb. Als das Volk in die Stube 
trat, wo die Todten lagen, floß das Blut darin herum, als wären 
viele Menjchen umgefommen. 

„Ja Stühl und Bänke ichwigten Blut. 
Auch war geichrieben an die Wand 
Schön deutid von lauter Blut zu Hand, 
Was dieſes mag bedeuten, 
Das Wunder jey der Schweiß und Blut 
So der Geizhals ausjaugen thut, 
Wohl von den armen Leuten.“ 

Diejer jähe Tod war das Vorzeichen Gottes für Reich und 
Arm, daß er wolle ein Peſtilentz jchiden, die in vielen Städten 
und Ländern wüthen folle, bis zum Jahre 1628. 

„Wie dann im Würtembergerland, 
Iſt männiglich wohlbelannt 

Viel Menſchen ſind verdorben, 

Bei dreißigtauſend an der Zahl, 
An Jung und Alte überall, 

Sind an der Peſt geſtorben.“ 

199. 

Die Blaulichtlein. 

Die Blaulichtlein, wie ſie in Hagenau genannt werden, die 
in der Dämmerung auf den Wieſen, in Gärten und Höfen, ſelbſt 
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in manchen Häufern über den Boden hintanzen, können nur von 
Faften» oder Abventskindern gejehen werden. 

Wirft ein jolches fein Schnupftuch nebſt einem Roſenkranz oder 
fonjt etwas Geweihtem darauf, jo findet es an der Stelle einen 

Schaf. 

200. 

Der berzücte Mönch. 

Ein Benediktiner-Mönd des Klofters St. Walpurgis, bei 

Biblisheim, Hatte ji) eines Tages aus dem Klojter in den 
nahen Wald begeben und lanjchte mit jolher Begier dem Gejange 
der Vögel auf den Zweigen, daß er verzudt wurde und drei 
Sahrhunderte lang im diefem Zuftande verblieb, während welchem 
er aller Segnungen des Himmels genof. 

201. 

Der breibeinige Dafe. 

Um die Dämmerung und zur Nachtzeit ſieht man oft in 
Mietesheim einen dreibeinigen Hafen, welder um die 

Bauernhöfe her und durh die Straßen fpringt. Es ijt noch 
Niemanden gelungen, ihn zu ſchießen oder feiner fonjt habhaft zu 
werden. 

202. 

Die Gloshechke. 

Mitten in den Wiefen, zwiſchen Mietesheim und der 
Griesbaher Mühle, etwa vier bis fünfhundert Schritt von 
der Hauptjtraße entfernt, welche von Straßburg durd einen Theil 
des großen Hagenauer Forjtes nad Bitjch führt, lag ein Gebüſch, 
in welchem Ueberrefte von altem, der Sage nad) aus der Römerzeit 
ftammenden Gemäuer zu ſehn waren, weldes aber im Frühling 
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1841 ansgereutet und urbar gemacht wurde. Der Ort heißt noch 
jegt Gloshede. 

Er iſt in der ganzen Umgegend verichrieen. 

Wenn man Nachts daran vorbei muß, begegnen Einem allerlei 
ichredhafte Gejtalten, und wenn dieje auch ausbleiben, jo wird man 

irre geleitet und ftets, oft bis zum Morgengrauen, im Kreiſe um 
die Stelle herum geführt. 

Der Eigenthümer dev Gloshede und der daran ſtoßenden Feld: 
jtiike hatte zum Ban eines Stalles Steine der Grundmauer ver: 
wandt; allein die Pferde wollten nicht ruhig bleiben und vasten und 
tollten jo lange darin herum, bis er den Stall niederriß und Die 

Steine entfernte. 

Eine andere Sage lautet wie folgt: 
Weiber und Jungfrauen von Mietesheim jagen eines Abends 

in der Spinnjtube (hier Maiſtube = Mädchenſtube genannt), beim 
Noden, und es fiel das Gejpräcd auf das Wirthshaus am Wald- 
jaume, das auf der Stelle der Gloshecke geitanden haben joll und 
von dem man ich damals viele graujige Mordgejchichten zu er- 

zählen wußte. Ein Mädchen widerſprach diejen Anklagen gegen die 
Wirthslente, als jchändlihen Verleumdungen und jchlug vor, jie 
wolle noch jegt, in jpäter Nacht, ganz allein und ungefährdet zur 
Wirthin, ihrer Pathin, gehn, ein Häflein Sauermilch oder jonjt 
etwas zu holen. Die Andern gingen eine Wette mit ihr ein, umd 
fie machte ſich jogleich auf den Weg. Am Wirthshaufe angelangt, 
hörte fie Geräufch, Stimmen von fremden Leuten und ein unter 
drücktes Aechzen in der Stube. Sie blieb eine Weile jtehn und 
ftellte fich auf einen Edpfojten, um von da aus durch's Feniter zu 
bliden. Mit einem lauten Schrei des Entjegens jprang jie aber 
jogleich wieder herab, denn fie jah einen Meenjchen auf dem Tiſche 

liegen, der unter furchtbaren Schmerzen, von Mefjerjtichen durch. 
bohrt, mit dem Tode rang. Der Wirth jtand mit dem Gejinde da- 

bei und die Pathin fing das Blut in einem Zuber auf. Zitternd 
an allen Gliedern und todesblaß kam jie in’S Dorf zurüd und er- 
zählte den jchanerlichen Auftritt, den fie mit angejehen hatte. Aber der 
Schred hatte jie jo gewaltig ergriffen, daß jie einige Tage darauf jtarb. 



203. 

Das Geifterheer bei ver Gloshechkie. 

Vor vielen Jahren fuhren Morgens vor Tagesanbruch zwei 
Männer von Mietesheim z'Acker bei der 'Gloshede. Da jah 
plöglid einer derjelben ein ganzes Heer von Neitern mit goldenen 
und filbernen Borden an den Röcken langjam über das Feld reiten. 
„Hans-Steffe, fieh doch die!" rief er leiſe. — „Ja! ich ſeh fie 
wohl!" fagte der andere. Aber im Augenblide waren die Reiter 
verſchwunden. 

204. 

Der Mann ohne Topf auf dem Schimmel, 

In der Meijtergaffe, — alfo genannt, weil der Meijter oder 
Schinder früher darin gewohnt haben foll, — durdy welche der Weg 
von Mietesheim nach Utenhofen führt, reitet feit undenflichen 
Zeiten ein Mann ohne Kopf auf einem glänzenden Schimmel, der 
ſchon manchen mit Schaden heimgejhidt hat. Ein Mann von 
Utenhofen, der zu lang beim Schöpplein geſeſſen und zu jpäter 
Naht noch durch die Meiftergaffe wollte, jah den Schimmel und 
dachte ihn zu bejteigen, um alfo jchneller nad Haufe zu kommen. 
Er erwijchte ihn beim Schwanze, von dem er ſich aber nicht mehr 
losmachen fonnte und mußte fich jo die ganze Nacht hindurch die 
Gaſſe auf und ab fchleppen laſſen. 

205. 

Der alte Krähn, 

In einer längſt abgebrochenen Scheune neben der „Pfarrge- 
rechtigkeit", in Mietesheim, faß einft der alte Krähn jede Nacht 
auf der Tennpritfhe und rauchte Tabak. Er mußte diefe Strafe 
erbulden, weil er bei Lebzeiten einen Bund mit dem Böſen gemacht 

10 



— 146 — 

hatte. Das ganze Dorf weiß dies. Einige junge Burſche wollten 
den Krähn auch einmal ſehn und lagerten ji eines Nachts in der 
Scheune. Als e8 Mitternacht jchlug, ſaß plöglich der alte Krähn, 
wie er leibte und lebte, mit feinem Stumpenpfeifchen auf der Tenn- 
pritjhe und rauchte. Die erjchrodenen Burſchen ergriffen aljobald 
die Flucht, vergaßen aber einen ihrer Kameraden, der eingejchlafen 
war, aufzumweden. Als derjelbe erwachte und fich allein mit dem 
geifternden Manne jah, konnte er faum von der Stelle und wäre 
beinahe vom Schreden gejtorben. 

Später famen zwei Kapuziner in die Scheune; Einer berfelben 
trug einen Rüdforb, der andere eine Fitze (Ruthe). Der Erjte lud 
den Krähn in feinen Rückkorb und trug ihn fort, indem der zweite 
immer tüchtig auf ihn losſchlug. Auf der Obermatt wurde er ab- 
geladen und dahin gebannt. Jetzt ſpukt er daſelbſt noch als feuriger 
Mann. 

206. 

Das Mädchen von Engweiler. 

In dem Thälchen, durch welches fich der Weg von Mietesheim 
nad Engmweiler zieht, und in der Nähe des legtern auf einem Hügel 
gelegenen Dörfchens, fieht man oft zur Nachtzeit ein Mädchen, ganz 
in die Tracht des Landes gekleidet, nur daß alle Kleidungsftüde 
weiß find. Kommt man ihm zu nahe, jo geht es jeufzend den Weg 
vor einem hin bis zu einer Weide, am Rande ber Felder, wo «8 
heftiger und lauter zu jchluchzen anfängt und mit der Hand nad 
dem Engweiler Kirchhofe deutet. 

Es hat einft an diefer Stelle fein Kind ermordet und muß ba 
gehen, bis ihm die Stunde der Erlöfung jchlägt. 

207. 

Der Erzfinappe bon Uhrweiler. 

Ein Erzfnappe fehrte eines Abends, da es jchon finfter war, 
von Engweiler nad jeinem Dorfe Uhrmweiler zurüd. Er war 
tief in Gedanken, denn er bejchäftigte jich im Gehen mit feiner 
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nahen Hochzeit. Als er eben den legten Hügel überfchreiten wollte, 
gewahrte er einige Schritte von fich ein Licht auf einem mit allerlei 
Speiſen und Flaſchen bebedten Tiſche, um welchen mehrere ihn 
unbefannte Männer, von jeltiamem Ausfehen und Wejen jagen. So— 
bald er herbeifam, nöthigten ihn diejelben, bei ihnen Plaß zu nehmen 
und, jo jehr er fich auch wehrte, aus einem dargereichten Becher 
zu trinken. Beim Abjchied nahm ihn Einer bei der Hand und zer- 
drückte ihm den filbernen Ring, den er von feiner Braut erhalten 
hatte. Darauf verſchwand das Licht, der Tifch und die unheimliche 
Geſellſchaft. Er raffte fi auf und eilte, von Angſt erfitllt, nad) 
Haufe, wo man ihm die traurige Nachricht entgegenbracdhte, daß 
feine Braut vor einer Stunde plöglich gejtorben fei. 

208. 

Delf Dir Gott] 

Ein Mann von Gumbredhtshofen Hatte oft darüber ge— 
jpottet, daß man „Helf Dir Gott” fage, nachdem Jemand „ges 
nofjen" hat. Nach feinen Tode wurde er unter ein Brüdlein ge: 
bannt, zwifchen Gumbredtshofen und Zinsweiler. Wer Nachts 
darüber oder auf der andern Seite längs der Straße Hin gieng, 
der hörte ihn nieſen. Allein niemand wollte ihn durch ein - „Helf 

Dir Gott!" erlöjen. Endlich gieng einmal ein fremdes Mädchen an 
dem Orte vorüber, welches nichts um die Sache wußte, und da es 
auf einmal nieſen hörte, rief es, jeiner frommen Gewohnheit 
folgend: „Helf Dir Gott!" Darauf wurde die arme Seele erlöst. 

209. 

Der Teufelshafer. 

In den Haferfeldern des Dorfes Offweiler foll man, mehr 
wie fonftwo, ſchwarze verbrannte Achren jehen, die man hier Teu— 
felshaber nennt. 

In alten Zeiten hatten die Bauern diefer Ortjchaft dem Teufel 
ein Berfprechen gethan, dasjelbe aber nicht erfüllt, da hat er ihnen 
den Hafer verfludt. 



210. 

Sagen vom Selhof, bei KRothbach. 

Bei Rothbach, am öſtlichen Abhange des Berges, auf 
welchem fich das Schloß Lichtenberg erhebt, liegen die nur noch 
aus wenigen Mauerjtüden bejtehenden Trümmer einer Priorei, 
welche die Aebte von Neuenburg im Jahr 1175 hatten erbauen 
lafjen. Es jteht ein Forithaus da, welches noch jegt den Namen 
Selhof führt. 

Das Wohngebäude felbjt und ſämmtliche ehemals zum Kloſter 
gehörige Güter ftehen beim Volke im übeln Rufe des Geijterjpufs. 
Gejpenjterhafte Mönche tanzen hier um einen großen Kirſchbaum, 
und im Keller bewacht einer berfelben ungeheure Schäße. 

Ein Bauer fam einft, zu fpäter Nacht, in den Selhof, um 
nad den Schägen zu graben. Da trat ihm eine weiße Klojterfrau 
entgegen, die ihm eine Blume reichte, die jolle er auf einen Stein 
legen, worauf derjelbe auffpringen und ihn in den Bejig der ge 
fuchten Güter bringen werde. Bei ihrem Anblide ergriff ihn aber 
ein ſolcher Schred, daß er feine Werkzeuge im Stiche ließ, nad 
Haufe eilte und bald darauf jtarb. 

Ein anderer Bauer, welcher zu demjelben Zwede, um Mit- 
ternadht, zu dem Orte gekommen war, jah jchon die Erde ſich 
öffnen und den Schag langjam emporjteigen; allein zu gleicher 
Zeit erblidte er dabei etwas jo Schaudervolles, das er nicht ein- 
mal feiner Frau und feinen Kindern anvertrauen wollte. Er fiechte 
feit jener Zeit und ftarb bald nachher. 

In dem Forfthaufe felbjt jpuft ein Geijt, welcher die Be— 
wohner desjelben oftmals beunruhigt. Sie hatten ſchon viele Gei— 
fterbanner berufen, aber noch feinem war es gelungen, fie von 

diefer Qual zu befreien. Da fam eines Tages ein fremder Mann 

und erbot ſich den Geift zu bannen. Er ließ zu einer beftimmten 
Nacht die ganze Familie, auch die auswärtigen Verwandten, zus 
ſammenkommen; hieß Jedermann ſich niederfegen und 309 mitten 
in der Stube einen Kreis mit Kreide. Nachdem er nun allerlei 
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jeltjame Dinge vorgenommen und fremdartige, unverjtänbliche 
Worte geſprochen, erjchien der Geiſt in gräulicher Geftalt und ver- 
langte das jüngjte Mitglied der Familie, dann fei er erlöst und 
werde das Haus nicht mehr beunruhigen. Die Eltern des Kindes 
wollten dasjelbe natürlich nicht hergeben und zogen e8 vor, Die 
Unruhe noch bis auf die Heutige Stunde im Haufe zu haben. 

211. 

Bruderrache. 

Auf der Bergfeſte Lichtenberg hausten zwei Brüder, welche 
gegen einander ſo ſchrecklichen Haß hegten, daß der Eine ſchwor, 
ſeinen Feind vor Durſt, der Andere ihn Hungers ſterben zu 
laſſen. Nachdem ſich Jener des Letztern bemächtigt hatte, ließ er 
ihn in ein tiefes, unterirdiſches Gemach werfen, wo man ihm täg— 
lich nur ein trockenes Stück Brod reichte. Der Unglückliche friſtete 
ſein elendes Leben dadurch, daß er die trockene Rinde mit der von 
den Wänden herabträufelnden Feuchtigkeit netzte. Allein er wurde 
verrathen und in eine obere, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzte Kam— 
mer gebracht, wo er bald darauf ſtarb. 

Nach ſeinem Tode empfand jedoch der Brudermörder ſo heftige 
Gewiſſensbiſſe, daß er ſich mit dem Burgkaplan, der ebenfalls um 
den Mord wußte, von einem hervorragenden Felſen in's Thal hinab 
ſtürzte. 

212. 

Tichter auf Hellebarden. 

„Von dem uralten hanauiſchen Schloß Lichtenberg, auf 
einem hohen Felſen im Unterelſaß belegen, wird erzählt: ſo oft 
ſich Sturm und Ungewitter rege, daß man auf den Dächern und 
Knöpfen des Schloſſes, ja ſelbſt auf den Spitzen der Hellebarden, 
viele kleine blaue Lichter erblicke. Dies hat ſich ſeit langen 
Jahren alſo befunden und nach Einigen ſelbſt dem alten Schloß 
den Namen gegeben.“ 



213, 

Graf Jakob bon Tichtenberg. 

„In was großem anfehen und macht die freiheren von Liech— 
tenberg im Eljäs gewejen, das mag zu unjern zeiten bei denen 
großen güetern, darvon die baitte gejchlechter Bitih und Hanow 
reich worden, wol abgenommen werden. Die fein inen zweifelsohne 
merthails daher fommen das etliche ufer Denen herren von LXiechten- 
berg bijchof zu Straßburg worden; die haben dann die lehen und 
anders vom ftift uf ire nechjte freundt und verwandten vermendt. 
Nun fein fie aber mehrtails nit allain am guet jo mechtig, jondern 
aud von leib jo groß und lang, darzu auch ainer unjeglicher jterfe 
gewejen. Das bejchaint fi ufer dem. Als herr Yacob von Lied) 
tenberg in Tods netten gelegen, aljo das er hernach nit lang mehr 
gelept, do hat er fein ſone, herr Ludwigen, der auch ain lang, ftark 
man wie der vatter geweſen, beſchickt. Dan hat er anzaigt, die zeit 
fei da, das er in jene welt fchaiden müeß, fo befehl, er ime fein 
landtichaft und arme leut, hat ine darmit zu aller gottesforjcht er- 
manet. Zegftlich, als er ine gejegnet, hat er in haißen neher zu ihm 
fommen, ine in die arm gefaßt und den ußer grofen liebe dermaßen 
zu ſich gedrudt, daz herr Ludwig fchier erjchwarzet und gar nahe 
erjticlet were, aljo das die diener den alten herren hievon haben 
mejjen abreijen. Das iſt ain groß erempel ainer folchen ſterke, die 
ſich auch in Tods nötten noch erzaiget." 

214. 

Graf Iakatı bon Tichtenberg ber Zauberkundige. 

„Graf Jacob von Liehtenberg iſt uf ain zeit zu Margrafen- 
Baden gelegen im bad, do er dann vil wunders und feltzame 
abenteuren getriben, darvon noch bei unfer vetter zeiten vil iſt 
geret worden. Under ander hat er ain groß banfet gehalten, 
darzu er den margrafen, fein jchwager, mit dem frawenzimmer, 
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auch mertail3 badgejt geladen. Es hat ſich aber menigclich ver- 
wundert, das er jovil geft berueft und nichts bim würt hat lajjen 
fodyen oder zuriften. Wie nun die ftund erjchinen, da fein die 
gejt fomen, gleihwol die Tiſch ußer ſeim befelch zuvor ganz jtatt- 
lich fein bededt und mit aller beraitfchaft zugericht gemwejen. Un— 
verjehentlich hat er feine diener im etlich gemach bejchaidt, die er 
vorhin verjpert gehapt; darauß haben fie ain große, anzal filberner 
blaten mit den Eoftlichften fpeifen von allerhand forten getragen 
und damit die zugerichten bafflen bejegt. Uf allen blaten aber hat 
man des Königs von Frankreichs wappen gejtanden gefunden. Alſo 
haben fie wol mit den trachten gelept, und ijt menigclich frölich 
geweſt, hat niemals weiter gefragt, woher iren wilrt mit dem ejjen 
fam. Und hernach hat man erfahren, das eben bdejjelbigen Tags 
könig Carle von Frankreich ain banfet gehalten, aber er und jeine 
gejt aller deren dradhten, die zu Margrafenbad fein ufgefegt worden, 
entraten müeſſen. Onzweifel, da dem Konig jchon die jilber hernach 
wider zufommen, het es in doch nit wenig verſchmacht, und ift möglich 
als hernach bemelter herr von Liechtenberg durch die Franzofen ge- 
fangen und hoch ranzonet worden, das diſe that denen mit ain 
flaine urjacd file gewejen." 

215. 

Graf Jaſtob von Tichtenberg und ber Franzafe. 

„Es ijt anf ain zeit ein franzofifcher herr zu herr Jacoben uf, 
Liechtenberg fomen und etliche tag bei ime beliben, in der weil fie 
ganz frölich mitenander gewefen, und hat herr Jacob dem Franzofen 
aljo ehr, jo müglich, bewifen. Im abſchaiden het der herr von 
Liechtenberg dem Franzofen das glaidt geben, der het in mit gueten 
worten biß uf die frontiren, das fich das Teutjchlandt und Lottringen 
fchaiden, gelödert. Dajelbs hat der Franzos haimlich ain anzall 
pferdt gehapt, damit hat er den herren von Liechtenberg angriffen 
und fengelich mit im in Frankreich gefiert. Hat nun herr Jacob 
von Liechtenberg wider ledig werden, jo hat er jich mit dem Fran— 
zojen feins gefallens vertragen müſſen. Darunder ift nun vil ge- 
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handelt worden, bis die jach uf dreifig taufendt guldin iſt fommen, 
die hat er dem franzöfischen herren zu ranzon und erledigung müeſſen 
zujtellen. Als nun ſollichs alles bejchehen und der von Liechtenberg 
wider ledig und haim fommen, hat er den Franzoſen dijer unred— 
lichen, unadenlichen that halben und das er aljo unentjagt oder un— 
bewart jeiner ehren im alſo angriffen und gefangen ꝛc. gejcholten. 
Wie das der Franzos erfaren, hat er zu rettung feiner ehren kain 
andern behelf gewijt, dann das er dem herren von Liechtenberg ein 
Kampf, wie derjelbigen zeit vil gepreuchlich geweſen, ußbotten, idoch 
drei wider Drei, und it der Kampfblag in Frankreich ernempt 
worden. Das alles hat herr Jacob von Liechtemberg angenomen. 
Dieweil er aber feins leibs und feiner jterfe ein belt, bet er nit 

minder oder fchwecher mit ſich nemen wellen, derhalben ain grafen 
von Salm und ain von fFledenjtain erbetten, das jie bewilligt, mit 
und neben im wider die drei Franzoſen zu fempfen. Die hat num 
herr Jacob uf die bejtimpt zeit mit ich in Frankreich uf den Kampf- 
blag gebracht, alda jie nit allain den Franzofen, jo fempfen follen, 
ein ſchrecken gemacht, jondern jie haben menigelihen und allen zu: 
jehern irer ungewonlichen gröfe ein verwundernus zugefüegt; dardurch 
die drei Franzojen ſich des fampfs vermwideret, mit anzaig, jie be— 
gern mit mentjchen zu fempfen, und alſo jei es abgeredt, jo ſeien 
aber die Teutjchen mit mentjchen wie andere, jondern irer leibs 
größe und jterfe halb rijen. Alfo ift nad vil hin und widerhandeln 
der ftrit zu den richtern gejegt worden uf ain jprud. Die Haben 
ainhelligelihen erfennt, daß die Franzoſen mit jchuldig feien, zu 
fempfen wider die, jo nit mentjchen jeien, wie ander mentjchen, ſonder 
riſen. Almweit der Kampf domals abgejtellt worden.“ 

216. 

Der jtarlie Beilftein. 

„Difer herr Jacob von Liechtenberg iſt nit allain jelbs jo 
groß und stark gewejen, jonder hat auch etliche dienerainer ungleublichen 
jterfe bei jich gehapt. Unter denen iſt geweſen ain edelman, genannt 

der Beilftain, der ift im fonderlichen dijer fterfe halben Tieb ge- 
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wejen. Nun hat man von alter her bei denen herren von Liech- 
tenberg im ſchloß Liechtenberg den brauch gehalten, das man fainem 
des hofegefinds morgenfuppen geben, er hab dann dem Kod ain 
jcheit holz in der Kuchen getragen; dejjen hat jich auch weder edel 
noch unedel gewidert. Einsmals ift der ftarf Beilftain fommen, von 
dem bieob gejagt worden, und hat ain fuppen an den Koch begert, 
gleihwohl kain jchait mit gebradjt. Do hat der Koch im die nit 
geben wellen, jonder fein gerechtigfait vorhin erfordert; Darauf Beil- 
ftain entrüft, hat ain geladnen ejel mit holz im hof erjehen, den 

hat er jampt dem holz uf die achjel genomen, in die Kuchen ge— 
tragen und entlichen in die eufjeren brandtraite geworfen. Ob dem 
ift ain groje clag für herr Jacoben von Liechtenberg fomen, und ijt 
auch von etlichen dienern dohin bedeutet, als ob es zu verachtung 
des burgfridens bejchehen feie. Aber der herr von Liechtenberg, als 
er den grundt dejjelben erlernt, het er nichts weiters darzu gethan, 
dann denen verclegern die antwurt geben, wenn ainer under feinen 
dDienern das nachthue, jo welle er den Beilftain darumb jtraffen.“ 

217. 

Graf Tudwig bon Tichtenberg und der Roftäufcher. 

„Herr Ludwig von Liehtenberg, herr Jacobs fone, ift ain 
wunderlicher herr worden und der jich mit der ſchwarzen Kunſt vil 

beladen hat; damit ift er vil umbgangen und ift mit derfelbigen in 
ain jolche pratif fommen, das er vil gejchwinder und bei den un 
erfarnen ungleubliche ſachen hat verbradt. Er ift uf ain zeit ver- 
laidet und gar unerkantlich uf ain markt im Elfäs geraijt und hat 
vil fchöner roß, wie man hat vermaint, mit ſich dahin gebracht. Wie 
nun der markt am größten, ift er mit feinen rofjen auch kommen 
und hat die in gueten wert ganz mwolfail gebotten; aljo iſt ain groß 
reifjen umb die ſchönen roß gewejen, ein ieder hat ains wellen 
haben. Aber er hat die nit trennen oder von ainander wellen ver- 
kaufen, hat aljo vorbehaltlich verzogen, biß ain gejchwinder, ver- 
riiempter roßdeufcher fommen, der hat im die rvß abfauft und 
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glei aljo par bezallt. Sol gelt hat er feiner Diener eim geben 
nnd befoldhen, er joll dem roßdeufcher mit den roſſen uf dem fueß 
nachziehen biß im die nachtherberg, und fo der ſeins ſchadens ſich 
wol erclagt und erjemert, jo joll er im alsdann das gelt umb die 
roß wider zuftellen und im darbei anjagen, es habs herr Ludwig 
von Liechtenberg ime zu ainer jchalkhait thuon. Hierauf der knecht 
dem roßdeufcher und dem rofjen, wie er befelch gehapt, nachgezogen. 
Herr Ludwig iſt fein weg der haimat zugeritten. Der roßdeujcher 
aber, jo baldt er ain ſolchen gueten Kauf feines vermainens gethon, 
hat er auch nit lenger dajelbs bleiben, ſonder ift mit feiner haab 
auch darvon zogen. Wie er aber für den fleden wol hinauf fommen, 
do hat er durch ain fließenden bad) reuten miüejjen. Wie nun ber 
roßdeuſcher durchgeritten und feine erfaufte roß nad) im ziehen 
wellen, do jein im bach eitel ftrobufcheln darauf worden und den 
bach hinab geſchwumen, alles in gegenwurtigfait des liechtenbergifchen 
dieners, der dabei gehalten und zugejehen. Wer ift erfchrodner oder 
mehr erfert gewejen, dann diefer roßdeuſcher ? Wiewol in der Liedh- 
tenbergijch getröft und gejagt, es helf nichs, er foll fürziehen biß 
an die Nachtherberg, alsdann welle er im möglichen Fleiß zu laijten 
versprechen, ungezweifelt, er müeſſe jein gelt wider befommen, dann 
er kenne den Kaufmann wol, der hab hievor ſolche und dergleichen 
trütegerei vil begangen. Damit er den faufmann beredt, daß er 
fortzogen. Alſo da jie an die herberg zum nacdhtleger kommen, do 
hat im der liechtenbergefch diener fein gelt alles widerumb zugejtellt, 
wie ers ausgeben gehapt, und darbei feines herrn befelch angezaigt 
und ime bevolchen, ain anders mal mer achtung uf feine waren, 
dann wie bejchehen, zu geben." 

218. 

Graf Tudwig bon Wichtenberg und ber Ttaufmann. 

„In ainer andern zeit hat Graf Ludwig von Liechten— 
berg erfaren, das ain faufmann, der menigelich, wo er künde, be- 
trüges, auch mit den jaljchen, böſen miünzen, wie er gelegenhait 
hab, die leut überfortaile. Alfo hat er ſich abermal verweljcht, das 



— 15 — 

er nit leuchtlichen hat erkennt mügen werden, und ijt difem fauf- 
man, nacdhgewandelt, und als er den angetroffen, iſt er umb ain 
nambhaftige juma gelts ains faufs mit ime ains worden und 
den kaufman darauf bezallt, das er wol content gewejt. Die 
war hat herr Ludwig hinfieren laſſen. Nichts deſtoweniger 
aber in feinem abjchaiden hat er ain vertramten Diener mit 
fovil gelt gueter miünz hünder ime verlafjen, jampt notturftigen 
beveld, mit dem faufman im fall der nott weiter zu handlen. Des 
andern tags, als der kaufman fein geleft gelt widerumb an andere 
wahr legen und den geltjad ufthuon und bezalfen wellen, do ift 
fain gelt darin geweſen, ſonder ain jolcher ungleuplicher haufen 
hurnaufjen, das fie dem faufman jchier die Augen ausgeftochen, auch 
in und andere umbjtender dermaßen uf blojfer haut moleftiert, das 
fain wunder gewejen, da glei jturm über dieſe unfögel wer; ge- 
ſchlagen worden. Darauf ain groje clag von dem faufman ent: 
jftanden des gelts halben, darumb er jich bejorgt hat gehapt be- 
trogen zu fein. Derhalben der liechtenbergifch Diener, wie er ver- 
maint hat, es ei zeit, do hat er erbar leut zum faufman gefüert, 
der im bet gelegen, alſo haben ine die hurnauſen gejtochen, und im 
bericht, dies alles fei ime von jeim Herrn, herrn Ludwigen von 
Liechtenberg begegnet, allain der urfach, Dieweil er, faufman, menigclich, 
wo er fünde, mit böjen, verbottnen, und frembden münzen bif ans 
hero hab verfiert und betrogen, und hiefiero foll er defhalben uf: 
recht handlen; und damit hat in der Diener mit landleufiger minz 
zu guetem beniegen bezallt." 

219. 

Graf Tudwig bon Tichtenberg verschafft fi) ein Rachtquartier. 

„Ein andermal ift herr Ludwig von Liechtenberg allain und 
abermals unerkannt überlandt geritten; er ift in ain herberg kommen, 
do gar vill doller, voller pauern gewefen, die ain groß gejchrai ge- 
habt. Als er num nit gewift, wie er difer pauern mit glimpf künde 
oder foll abtomen, do hat er ain fort in feiner kunſt gemacht, und 
darauf ainen unter denen pauren allen in iren gegenwertigfait an- 
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geiprochen, er folle im ain venterdienjt beweifen und die ftiffel ab- 
ziehen. Das hat ſich der paur gitetlicd bewilligt. Indeß wie er im den 
erjten ftiffel abziehen wellen, do hat der pauer nit allain den jtiffel, 
fondern auc den ganzen jchenkel darmit außer dem leib gezogen; 
aljo hat alle umbftender gedeucht, es ift aber alles nur ain blendung 
gewejen. Die pauren und menigelich, der zugegen gewejen, fein übel 
erichroden, der theter ijt eilends darvon in ain freihait geflohen. 
Herr Ludwig hat dergleichen gethon, als ob er jterben mueſſe; alfo 
haben fich die pauren, ihe ainer nad dem ander, iedoch gejchwindt, 
ußer dem würtshaus gethon, damit fie nit auch, jo der verlegt 
man jterbe, in dem Todſchlag ader entleibung begriffen fein megen 
geachtet werden. Aljo iſt der guet herr difer vollen pauern geſchwindt 
abfommen, das er die jelbig nacht guete rum hat gehabt." 

220. 

Der liellermeifter auf Arnsburg. 

Im Scloßkeller von Arnsburg, einer Ruine, die weftlich von 
Niederbronn, unweit Bärenthal im Binzelthal, liegt und die in der 
Umgegend auch unter dem Namen des Teufelfchlojjes befannt ift, 
jollen Schon feit Jahrhunderten große Weinvorräthe liegen. Troß 
aller Verſuche ijt es den Lüfternen bis jegt noch nicht gelungen, 
einen Eingang zu den Kellergewölben zu entdeden. Soll e8 aber 
ein gutes Weinjahr geben, jo jteigt zur Zeit dev Nebenblüthe, ein 
füßer Weinduft aus dem Boden empor und verbreitet ſich rings um 
den ganzen Schloßraum herum. 

Einjt ging ein armer Köhler an einem jchwülen Abend durch 
den Wald und wurde ſehr vom Durſte geplagt. Er jah jih um 
nad einem Quell oder Bächlein, aber all die Bergwafjer waren 
verfiegt in der langen Dürre. Da draug plöglih der Weinduft in 
feine Nafe und er jeufzte: „Ach Gott, wer mir doch ein Gläschen 
von dem koſtbaren Weine brächte, der da unten liegt.!" Indem er 
dies vor ſich hinbrummte, jah er am zerfallenen Gemäuer der Burg 
ein altes kleines Männlein jtehen mit Ereideweißem Bart und 
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einem Bund Schlüffel am Tedernen Gurt. Das Männlein winkte 
dem Köhler freundlich und führte ihn viele halbzerfallene, bemooste 
Stufen hinab und fchloß eine etwas miürbe Thüre auf und führte 
ihn in ein ftattliches Kellergewölbe. Dort nahm das Männlein aus 
einer Niſche einen funftreichen, filbernen Becher, füllte denjelben an 
einem Heinen Faß und reichte ihn dem Köhler mit den Worten: 
„Da, trinke, e8 ift vom Mundwein meines Herrn von Arnsburg, 
den ich ihm nur am feitlichen Tagen fredenzen durfte; ich war 
fein Rellermeifter und muß noch zwei Jahrhunderte hier umgehen, 
weil ich bei meinen Lebzeiten dem Gejinde den Wein mit Waſſer 
mifchte, aber meine Zeit ift halb um!“ 

Der Köhler tranf und der Wein fchien wie Feuer jich in jein 
Gebein zu ergießen: „Gott vergelte es!“ ſagte er zum Seller: 
meijter und eilte nun doppelt raſch feiner Wohnung entgegen. Seit- 
dem jind viele Zrinflujtige zur Zeit der Rebenblüte in die Ruinen 
gegangen, aber der Kelfermeifter von Arnsburg hat ſich nicht mehr 
gezeigt. 

221. 

Die Bitter auf Arnsburg. 

In ftillen Sommernäcdten jahen Köhler und Waldhüter oft 
ſchon einen hellen Lichtichein um’s Schloß Arnsburg und hörten 
lautes Reden und Klirren. Wenn fie Hinzutraten, jahen fie viele 
alte Ritter auf dem Schloßplane verfammelt, die mit ſilbernen 
Regeln jpielten; die Kugeln waren von Gold. 

222. 

Der Güfer bom Falftenftein. 

Nördlich von Philippsburg, rechts von der Eifenbahn und der 
großen Straße, die von Niederbronn nah Bitſch Führt, erhebt ſich 
die fühn auf einem jchmalen Felfen erbaute Burg Falkenſtein. 
Dit an dem in Fels gehauenen Aufgange zu der oberen Burg 
befindet fi eine Vertiefung bes Gefteins, die vom Volke das 
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Küferfämmerlein genannt wird, im ihr ift ein alter Schloß- 
küfer gebannt, der von Zeit zu Zeit erwacht, die verfallene Kellertreppe 
hinabfteigt und feinen Küferſchlag hell im Thale wiederhallen läßt. 
Je länger und je fräftiger derjelbe ertönt, deſto beſſer und reicher 
wird die nächjte Weinleje. 

223, 

Der Glochenfelfen bei Stürzelbronn. 

Ein Felfen auf deſſen Spige ein hölzernes Kreuz fteht, überragt 
das ehemalige Klofter Stürzelbronn, jet ein Weiler an der 
Straße, die von Weißenburg nad Bitſch zieht. Diefer Fels heißt 
der Glodenfelfen. Er joll reich) an Höhlungen fein, die jedoch 
jetzt verwachſen und unzugänglich find. Vor der Zerjtörung des Klojters 
jollen die Mönche die Schäge und die Gloden in diefen Räumen 
geborgen haben. Viele jchon verſuchten ihr Glück an dem FFelfen, 
doch noch feinem gelang es, die Schäge zu heben. Die Bewohner 
des Dorfes heißen noch jegt in der Umgegend die „Klofterleute”. 

224. 

Des Derzogs Hand. 

Bei der Ziegelhitte zwifchen Bitſch und Stürzelbronn 
befanden ſich mehrere Platſchfelſen, d. h. jolche, die in die Erbe 
gefenkt, nur noch die obere Fläche aus derjelben hervorheben. Ein 
folder, der noch vor wenigen Jahren zu jehen war, durch die Anlage 
der Straße aber verſchwunden ift, zeigte eingehauen das Bild einer 
Hand. Das Haus, das bis vor Kurzem bewohnt war und den Namen 
Herzogshand führte, hatte diefe Hand über der Hausthilr angemalt. 
Die Thalbewohner erzählen hierüber folgende Sage : 

Zwei Brüder, wovon der eine auf Wined, der andre auf Schöned 
haufte, waren einander jchon jahrelang feind ob einer gar fchönen 
und reihen Jungfrau. Keiner wollte fie lajjen, für feinen auch hatte 
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fih die Jungfrau mit Bejtimmtheit erflärt. Da verſchwand biefelbe 
auf einmal von der Burg ihres Vaters, — wie die Leute meinen, 
durch eine Lift des böſen Linkſchmidts, der fich jedem ber 
beiden Brüder zu dienen verpflichtet hatte. Jeder bezichtigte num den 
andern, das Fräulein entführt zu haben, und begehrte ihre Auslie- 
ferung. Endlich famen fie übereins, jich zu treffen und angefichts 
ihrer Mannen um fie zu kämpfen. Am Blatjchfelfen ftießen fie 
zufammen, und mit einem Schwertftreiche hieb ber jüngere Bruder 
dem älteren die Hand ab, daß jie blutig auf den Stein rollte. Noch 

lange blieb diefer Stein rothbefledt am Tage und fprühte zur Nacht: 
zeit in rothem Feuer. 

225, 

Die Gräfin bon Bitſch. 

„Die gemahlin Graf Reihartsvon Bitjch ift ain Neingrefin 

geweft, bei dem jie graf Simon Weder und dann graf Yacoben, 
ben legten des gejchlechts, gehabt. Sie hat ein wunderbarlichen fegen 
font, namlichen, wann fie ein mentjch gefehen, es fei gleich weib 
oder man, das uf ein freitag fein haupt laſen zwagen und noch mit 
naſem haupt für fie fommen, fo hat jie dem jelbigen miüfen den 
fegen über das haupt ſprechen, über die fchaitel;; alsdann Hat fich 
gewißlichen erfunden, das berjelbig mentſch das jar nit überlept. 
So fie aber ſollichs het überfehen gehapt uud den fegen nit geſprochen, 
es were glei, das fie ufer liederlichfait oder dejjelbigen mentſchen 
zu verjchonen, das underlajjen, jo het fie jelbs im jar fterben müeſſen. 
Darumb hat fie mertails, wie man jagt, ſich am freitag, ein follich 
inconveniens zu verbieten, ingejpert, wie man von der Melufina lift. 
Ich hab gehört, es Hab ir herr, der graf, einsmals im uf ein 
freitag lajen zwagen und barbieren. Wie fie das erfaren, hat jie 
den ganzen tag jich eingejchloffen, ſich auch nit fehen laſſen. Ein 
ſollichs weib wer böffer, dann ein fendle landtsfnecht, waver bieje 
fünften dem heffenwerf nit jo anlich und gemeß weren.“ 



226. 

Hühner Sprung. 

In der Nähe des Dorfes Eppenbrunn, nordödjtli von 

Bitjch liegt ein hoher, auf einer Seite jäh abjallender Fels. Bon 
ihm ſoll einjtmals ein Reiter, hart bedrängt von feinen Feinden, 
im fühnen Sprunge hinabgefegt und unverjehrt unten angekommen 
fein. Sein Pferd trug feinen Reiter noch eine Strede, brad dann 
aber todt zufammen, 

227. 

Der Bickelitein. 

Oberhalb des freundlich gelegenen, von Reben und Kajtanien- 
bäumen umgrünten Fledens Oberbronn befindet jich eine große 
hervorragende Felsplatte, der Bidel- oder Bidelftein genannt, 
auf welcher, jowie auf dem nahegelegenen Berglopfe Daumen 
und in dem öftlich gegenüber gelegenen Walde Froret, die Heren 
der Umgegend zujammen fommen. 

Seinen Namen foll er von einer Frau Bidel oder Bidel 
erhalten haben, welche in einem armjeligen Häuschen in der 
Daumengafje wohnte und nichts als eine Ziege im Vermögen 
hatte. Dieje weidete einft auf der mit Gejträuch ummachjenen Felsplatte 
und fiel in den Abgrund. Darüber grämte ji die arme Frau 
jo jehr, daß fie fich in ihrer Verzweiflung zum Felſen hinabftürzte. 

228. 

Die weiße Frau an ber Wafchbad). 

„Die Waſchbach,“ in Oberbronn, ijt ein weitläufiger, 
zum Wafchen eingerichteter Behälter, der am untern Abjage des 
Berges fteht, an welchen fich der Flecken lehnt, und von einer un— 
mittelbar aus dem Felfen fprudelnden Quelle reichlich genährt wird. 
Darüber ijt ein hölzernes, auf Säulen ruhendes Häuschen gebaut, 
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welches aus einer gewijjen Entfernung das Anſehen einer Kapelle hat. 
Da das Waſſer vorzüglich ift, jo bringen alle Bewohner des 

Fleckens, auch von den entlegenjten Häuſern, ihre Wäſche dahin, 
und cs iſt ein luſtiges Naufchen und Schlägelgeflopfe und Schwa— 
gen. Oft ijt die Anzahl dev Wäfcherinnen jo groß, daß jie auf 
einander warten müſſen, um Platz zu haben. Die zulegt gekom— 
menen arbeiten dann oft bis in die fpäte Nacht beim Mondlichte 
oder beim jchwachen Scheine ihrer „Luzernen"“. Da foll ſich nun 
ihon ſeit undenkflichen Zeiten manchmal eine fremde, weißgeklei- 
dete Fran zu ihmen gejellen, die Niemanden anblict, noch anredet 
und Sich jtill am einer entfernten Stelle niederläßt und Hemden 
wäſcht. Und es ijt der Glaube verbreitet, daß es Todtenhem- 

den jind, und jedesmal ein Glied aus der Familie der anwejenden 
Wäjcherinnen jterben müſſe. 

229, 

Der „Deilebrunnen”“, 

Weiter abwärts und nördlich von der jogenannten Waſchbach 
(inOberbronn) gelegen, fließt eine andere Quelle, deren Waſſer nicht 
nur wegen feiner Friiche und feines angenehmen Gefchma tes, fondern 
auch wegen feiner Heilkräfte jchon feit undenklicher Zeit berühmt iſt. 
Sie heißt, wie viele jolher Quellen und Brunnen in Deutjchland, 
der Heilebrunnen. 

230, 

Die lüfterne Bere. 

Eine Frau in Oberbronn, welde eine Here war und 
jehr Lüftern nach guten Biſſen, aber nicht immer die Mittel hatte, 
jich welche zu verjchaffen, wußte, daß bei dem reichen Nachbar 
eine „Kindſchenk“ (Kindtauffchmaus) gehalten wurde. Sie ver- 
wandelte jich im eine Kate und ſetzte ſich in eine Ede in des 
Nahbars Küche. Sie ſah nun zu, wie die Köchin die Speijen 
bereitete und merkte auf, wann dieſelbe den Rücken verwenden 

11 
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möchte, damit jie einen Griff in den Topf oder die Pfanne thun 
und ſich eine gute Portion herausnehmen könne. Das that Die 
Köchin dod endlich einmal, um nach einem Gejchirre oder einem 
„Döbchen“ Salz zu langen, und bush! fuhr die Kae in den 
Fleiſchtopf. Allein die Köchin hatte fie noch zu rechter Zeit er- 
jehen und hieb ihr mit dem fcharfen Zulegmejjer eine Vorderpfote 
ab. Des andern Morgens fehlte der böjen Here der vordere Theil 
eines Armes. 

231. 

Die Tiappe auf einem Ohr, 

Eine Frau, in Oberbronn welche eine Here war, verwandelte 
fich oft in eine Katze. Jemand erwifchte fie einjt, als fie eben etwas aus 
jeinem Haufe entwenden wollte und hieb der Kae ein Ohr ab. 
Ton dieſer Zeit an trug die Frau immer ihre Kappe jtarf auf 
die Seite des fehlenden Ohres hingeneigt und ward Jungen und 
Alten ein Spott. 

232. 

Die Burgfrau auf Alt-Winitein. 

Auf dem Schlojje Alt-Winjtein, im Jägerthale, hört 
man oft zur Dämmerjtunde wehmüthige Saitentöne erklingen, und 
ein Lichter Schein ſchwebt um die Mauern und Thürme, Es ſoll 
eine Burgfrau hier wandeln, aus dem alten, längit erlofchenen 
Gejchlechte, dem das Schloß gehörte. 

233. 

Die Belagerung bon Neu⸗Minſtein. 

In den Fünfziger Jahren des 16ten Jahrhunderts wurde 
Nitter Kuno Eckbrecht von Dürkheim in eine Fehde ver: 
widelt, in welcher jeine beiden Schlöſſer Winftein und die 
Schöned zu gleicher Zeit angegriffen wurden. Er ſelbſt zog ſich 
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in die leßtere, eine Stunde nordweitlich von jener gelegene Burg 
zurüd. 

Da er fih nun eines Abends auf dem oberjten Sölfer er: 
gieng, jah er zwei Nitter in alten Rüſtungen in’s Schloß treten. 

Er glaubte nicht anders, als man habe ihnen aus Verrath das 
Thor geöffnet, und wollte ihnen entgegenjtürzen. Allein da jtan- 
den fie beide jchon vor ihm, und Einer derjelben jagte zu ihm: 
„Mein Sohn, eite mit Hilfe nach Winftein, morgen ijt es zu jpät!" 

Kuno erjchrat darob heftig und folgte den Nittern, welche 
vor ihm vom Söller niederjtiegen und in einem der untern Säle 
verfjhwanden. Schnell jegte er fich zu Pferde und zog an der 
Spige jeiner Kriegsleute vor die Veſte Neu-Winftein, die ſchon 
hart bedrängt war, und trieb die belagernden Feinde in die Flucht. 

Noh jest joll man zumeilen jene beiden Ritter langſamen 
Schrittes um die Burg wandeln jehen. Das Volk jagt, fie hüten 
bedeutende Schäge, welche dajelbit vergraben find. 

234. 

Die goldenen liegel auf Neu-Windſtein. 

Am obern Abhange des Berges, auf welchem Neu-Winditein, 
im Jägerthale, jteht, vergnügte fich eines Tages ein Hirtenbübchen 
damit, daß es einen Stein vor ſich her warf und mit einem andern 
darnad) zielte. Da trat ein ihm unbekannter Knabe zu ihm und 
jagte: „Wenn du jpielen willjt, jo fomm ins Schloß !" 

Das Hirtenbübchen folgte der Einladung ungefäunmt, und als 
fie oben angefommen waren, brachte der fremde Knabe zwei Kegel 
hervor nebjt einer Kugel. Er jeßte fie auf, nahm die Kugel und 
warf ſie aus einiger Entfernung darnach, daß beide mit hellem 
Klingen zufammenfielen. . 

„Jetzt iſt's an dir!“ fagte er. Der andere nahm die Kugel; 
fie war aber jo jchwer, daß er fie nicht vom Boden auflüpfen 
fonnte. Nun wollte ev auch das Gewicht der Kegel prüfen, ergriff 
einen, hob ihn in die Höhe und warf ihn über das niedere Ge- 
mäuer den Berg hinab. 
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Das fremde Kind war auf einmal verfchwunden. Der Hirten- 
knabe fuchte nun nach dem weggeworfenen Kegel und fand ihn 
in der That im Grafe. 

Er bradte ihn nah Haufe, und dev Vater jah, daß es eitel 
Gold war. Auf des Knaben Erzählung jtieg er ſogleich mit ihm 
den Berg hinauf, um auch den andern Kegel nebjt der Kugel zu 
holen; allein jie waren nirgends zu finden. 

235. 

Die drei Scjatzgräber im Tägerthale. 

Drei Männer aus dem Jägerthale wuhten unweit des Klein— 
hammersauf einem Feldſtücke und in der Nähe eines großen Kirſchbau— 
mes einen Schatz. Einjt gegen Mitternacht machten ſie fich auf, 
nahmen Hade und Spaten und anderes Geräthe mit nebjt Ojter- 
taufe, das heißt Waſſer, welches an Oſtern geweiht worden war, 
und das gegen jeglichen Angriff der böfen Geijter ſchützt. 

Sie zogen einen Kreis um die Stelle, wo der Schag liegen 
jollte, stellten sich hinein, und während die beiden Andern zu 
graben anfingen, jagte der dritte, ein Mother, das Chrijtophels- 
gebet her, von vorn und wieder zurüd, ohne anzujtogen oder ſich 
zu irren. Bald bemerkten fie, daß der Schag zu jteigen anfange, 
und ſiehe, ein jchwarzer Keſſel, ganz mit Gold angefüllt, hob jich 
aus dem Grunde empor. Aber zu gleicher Zeit jtand auch ein 

Vierter, der Teufel, bei ihnen. 
„Welchen von euch dreien foll ich holen ?" jagte er, „dent 

wohl, den Rothen da !" 
Diefer griff aber fogleich nad) der Oſtertaufe und warf fie 

dent Teufel ins Gejicht. 
Der Böfe verſchwand. Sie fuhren wieder fort zu graben, 

und der Schaß jtieg je mehr und mehr. Da erhob ſich aber auf 
dem Kirſchbaume ein fo fürchterliches Braufen und Krachen in 
allen Aejten, wie von einem gewaltigen Sturmwinde, daß einer 
von ihnen in der Angjt ausrief: „Wir jind verloren !" 

In demfelben Augenblide fiel der Kefjel fammt dem Golde 
mit fchwerem Raſſeln in die Erde hinab und verjanf darin. 



236. 

Arrführende Geiſter. 

Im FSröfhmweiler Walde gehen Geifter um, welche 
die Leute in die Irre herumführen. Sie wollen erlöst fein 
und miüfjen warten, bis Jemand die auf ihrer Bannung liegen- 
den Bedingungen erfüllt. 

237. 

Der erlöste Tobte, 

Von einem alten Manne, der vor längerer Zeit in Wörth 
lebte, erzählt man folgende wunderbare Geſchichte: 

Der Greis bewohnte mit feinem verheiratheten Sohne das: 
jelbe Haus und unterftügte ihm und dejjen Familie nad) Kräften 
bei den täglichen Arbeiten. Nun gejchah’s, daß er oft zu einem 
ſeiner Enkel, welcher jeden Abend in der Scheune um ihn war, 
wo Sie Furzes Futter schnitten, die bedeutjamen Worte fagte: 
„Hier in der Nähe liegt ein Schatz vergraben, welchen du dereinft 
zu heben vermagjt, wenn du zuvor erfüllet haft, was ich Dir 
fpäter angeben werde.“ 

Nah einigen Jahren ftarb er. Bald darauf, als ſich der 
Knabe Abends wieder in der Scheune befand, erjchien ihm der 
Großvater, half ihm auch jegt bei der gewohnten Arbeit und kün— 
digte ihm alsdanı an, daß die Zeit gekommen jei, wo die Bedin: 
gungen endlicher Hebung des Scages erfüllt werden fünnten. Doc) 
ſcheint es nicht, daß der Verjtorbene jchon an diefem Abende ſelbſt 
auf unverzügliche Bethätigung von Seiten des Kindes drang, eben: 
jowenig ijt befannt, ob er jich jest über die geheimeren Gründe 
und Abfichten ausließ, weldhe er von jeher mit der Hebung des 
ſchon bei Lebzeiten beregten Schaßes verbunden hatte. Nach vollzo- 
gener Arbeit verjchwand der Alte wieder und dev Knabe erzählte 
alsdann feinen Eltern von der jeltjamen Erſcheinung und den ge: 
heimnißvollen Andeutungen und Aufforderungen des Grofvaters. 
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Die Eltern jchienen aud durchaus nicht der Willführigfeit 
ihrer Kindes entgegenzujtehen, riethen ihm aber, in feiner Weife 
des Alten Hand zu berühren, und ihm, wenn derjelbe die echte 
hinjtreden würde, ein klemes Neis oder Stäblein zum Erfajjen hin: 
zuhalten. 

Des folgenden Abends erſchien abermals der Beritorbene dem 
Knaben in der Scheune. Er wollte jegt die Hand des Kindes er— 
greifen; dieſes aber hielt ihm ein Stäblein entgegen, wie e8 ihm 
anbefohlen war. Und dies war wohlgethan ; denn als bald nachher 
der Todte dasjelbe wieder losließ, konnte man darauf die jchwar- 
zen Brandjpuren der Finger wahrnehmen. 

Nun aber führte er den Knaben in eine Nebenfammer bei der 
Tenne und bezeichnete ihm dajelbjt die Stelle des Schages. „Doch 

mußt du," fügte er hinzu, „um ihn heben zu können, vorerjt mod) 
eine andere Bedingung erfüllen: Morgen Abend um diefe Stunde 
mußt du mich nad) dem Kreuze bei Surburg tragen, jonjt ift 
alles Nachgraben umſonſt.“ 

Bei dem eine Stunde von Wörth entfernten Surburg jteht 
nämlich auf einer Heinen Anhöhe ein altes Kreuzbild, welches aus 
frühern Zeiten her einen gewijfen Ruf der Wunderthätigfeit be- 
hauptet, und um welches jtets allerlei Gegenstände frommer Wid- 
mung, wie Bänder und jelbit Kleidungsjtide, aufgehängt zu jehen 
jind. 

Des andern Tages verjäumte das Kind die anberaumte 
Stunde nicht. Auch die Eltern fanden jich ein, denn fie wollten 

den Knaben und den verjtorbenen Alten nach dem Kreuze hin be: 
gleiten. 

Nachdem jie eine furze Weile in der Scheune gewartet hatten, 

jagte plöglich das Kind, daß es von einem Augenbli zum andern eine 
ſchwere Lajt an feinem Halſe und auf feinem Rüden fühlte. Nie: 

mand aber, auch der Knabe nit, konnte nur das Mindeſte mit 
den Augen gewahr werden. 

Die Eltern ſchlugen jegt den Weg nad) Surburg ein. Nur 
mühjam und feuchend jchleppte jic das Söhnlein unter feiner un- 
fihtbaren Laſt neben ihnen her. Er 
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Endlich erreichten jie die Anhöhe, wo das gepriejene Kreuz- 
bild jteht. Da ſchwand mit einem Male der jchwere Drud von dem 
Knaben, und deutlich vernahm man im nämlichen Augenblide die 
wohlbefannte Stimme des Verjtorbenen, weldhe aljo ſprach: „Jetzt 
bin ich ein Kind der Seligfeit, und du wirft e8 auch einmal werden !" 

Darauf fehrten die Eltern mit ihrem Sohne nad) Haufe zurüd. 

238. 

Der geipenftige Förfter. 

Im Gemeindewald von Hatten jehen die Leute, welche Holz 
fammeln, mandmal einen gejpenjtigen Förjter ohne untere Glied: 
maßen über den Gefträuchen hinjchweben. 

239. 

Der Geifenmajor. 

Im Jahr 1635 waren den Straßburger Meggern 1382 Stüd 
Ochſen und 187 Kühe, nebit anderm Vieh, zu 11,427 Gulden ge: 
Ihägt, von den marfgräflihden Truppen weggenonmen worden. 
Diejen Frevel zu ahnden, jchidten die Straßburger einen Major 
an der Spige von 600 wohlmundirten Mann, nebjt zwei Feldſtück— 
lein, einem Mörſer und zwei Schanzförben, gen Beinheim, wo: 
jelbjt ji das marfgräfliche Kriegsvolf aufbielt. 

Beim Anrüden des Majors zog ſich dasjelbe, nebjt den auf 
dem Felde arbeitenden Bauern, in das Dorf zurück und verjchanzte 
ſich dajelbjt, und wehrte ji) jo gut, daß ihnen die Belagerer nichts 
anhaben konnten. 

Beim Rückzug erblidte der Major am Saume des Waldes 
einen Knaben mit zweien Geislein. Raſch zudte er jeinen Säbel, 
jprengte auf den Knaben los und jagte ihm feine Thiere ab, um 
fie, in Ermangelung eines Beſſern, als Schadenerjag nad) der 
Reichsſtadt zu bringen. 

Magiftrat und Bürgerjchaft empfingen ihn mit gerechtem Un: 
willen und jedermännigli” nannte ihn fortan nur den Geijen- 
major. 



240. 

Die Wallfahrt Unſrer Lieben Frauen zur Eid) in Görsdorf. 

„Von einer Wallfahrt zu Unfrer Lieben Frau zur Eid 
bei Gerftorff (Görsdorf), in der Grafihaft Hanau-Lichtenberg, 
wird berichtet, daß Anno 1518 ein Hirt daſelbſt gewejen jey, der 
angegeben, Unſre Liebe Fran bekäme ihm Abends und ginge her: 
nach in eine hohle Eyche; darauff juchte man in der Eychen, fand 
allda eine Wachs Kerk und Taffel auf welcher Unfer Liebe Fran 
gemahlet war. Hierauf fiel das gemeine Volk zu, und richtete eine 
Wallfahrt zu Unfrer Lieben Frau zur Eichen an. 

„Solde Wallfahrt zu befördern und ein gut Werk zu thun, 
hab Graf Reinhard von Zweibrüden und Bitjch mit 
Hülffe vieler darzu contribuirender Leute eine jchöne herrliche Kirch 
dahin erbauet und haben ged. Graff Reinhard zufammen feiner Ge- 
mahlinn Anna, gebohrner Nhein-Gräffin und jeinem ältejten Sohn 
Graff Simon Weder auf Petri und Paul den erjten Stein daran 
geleget. Sie ward mit jchönen Gewölbern und 14 Pfeilern oder 
Säulen verfehen, daß man weit und breit feine jchönere Kirch fand. 

Die Eyche ließ man in der Kirche ftehen und jegte Unſrer Lieben 
Frauen Altar daran mit einem jchönen hohen Chor und gewaltig 

hohen Thurn. Darauf ijt eine ſolche Wallfahrt angegangen, fo nicht 
zu bejchreiben ift, und gefielen große Opffer. Hernach als Graff 

Jacob der legte von Bitſch starb, fiele die Herrſchaft an Graff 
Philipphen den Jüngeren von Hanau, der ließ als ein Evangelifcher 
Herr, weil des Laufens fein Ende war, Anno 1580 dieſe Kirch 
abbrechen und die Abgötterey einjtellen und aus den Maurfteinen 
die Kirch zu Morfbrunn bauen. Lanz hernach ift noch Volk aus 
Teutſch- und Weljchland gekommen und geopffert, jo die Bauren 
aufhuben und behalten." 

Im Fahre 1736 wurde die Kirche wieder hergejtellt und eini: 
gen Franzisfanern zur Bedienung übergeben. In den legten Zeiten 
lebte ein Waldbruder darin. Pest ijt die Kirche, nebjt den dazu 
gehörigen Nebengebäuden, fowie einem Wohnhaufe, ein Privat: 
eigenthum. 
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241. 

Der diampf der Delden auf dem Wasgenftein, 

Die Kunde, daß der grimme Heunenkönig Etzel (Attila) 
fi) mit einem zahlreichen Heere vom Donauftrande aufgemacht 
habe, um gegen den Nhein zu ziehen, erfüllte die Lande mit Schreden. 

Um die Gräuel der Verwüſtung, welche überall dem Zuge 
des Siegers folgten, von ihren Völkern abzuwenden, bejchlojjen 
die Könige, denen die Lande unterthänig waren, Etzeln Schäße 
und Geijeln entgegenzufchicen. 

So ſchickte der Frankenfönig Gibich von Worms als Geijel 

feinen Dienjtmann, den aus einem elſäſſiſchen Gejchlechte entſproſ— 

jenen Hagen von Tronje; König Herrid von Burgund, 
der zu Chalons feinen Sitz hatte, jandte feine Tochter Hilde: 
gund, und Alpfer, der über die Gothen im Wasfenlande gebot, 
gab feinen Sohn Walther als Geifel dahin. 

König Epel nahm die Geijeln nebſt den reichen Schägen, 

welche ihm dieſelben mitbrachten, am und zog wieder im jein 
Neich zurück. 

Die beiden jungen Recken, Walther und Hagen, hielten ſich 
an Epels Hofe jo wohl, daß fie der Hennenfönig werth befam und 
fie zu Scharmeijtern im feinem Deere machte. Auch wußte Die 
Ihöne Hildegund, Herrichs blühendes Kind, die Gunft der Königin 
Helfe zu gewinnen; fie wurde von ihr mit dem Amte einer 
Kämmrerin betraut und war als jolche im Beſitz der Schlüſſel zu 
allen Gemächern und Schreinen. 

Die Nachricht von dem Tode König Gibihs in Worms, dem 
fein Sohn Gunther nachgefolgt war, hatte in Hagen von Tronje 
ein unmiderjtehliches Heimweh erregt. Er entfloh heimlich von Etzels 
Hofe mit Hilfe Walthers, feines Augendfreundes und Bundes: 
genojjen. 

Auch diefem wäre es ein Leichtes gewejen, feine Heimath wie: 
der zu gewinnen, wenn ihn nicht die Liebe zu Hildegund, mit 
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welcher er ſchon als Kind verlobt worden war, noch bei Etzel 
zurücdgehalten hätte. 

Trotz der Warnung jeiner Gemahlin Helke, nun ein wad) 
fameres Auge auf Walther zu haben, und dem Mathe, den fie 
Etzel gibt, den jungen Königsjohn mit einer heunischen Fürſten— 
tochter zu vermählen, um ihn aljo fir immer an jeinen Hof zu 
fejieln, weiß Walther durch liſtige Rede und durch den Glanz feiner 
Waffenthaten Etzel zu bethören und alles Mißtrauen aus feinem 
Einne zu verbannen. 

Inzwiſchen verabredeten die Liebenden, als ſie jich eines Tages 
nad einem Siege, den Walther über ein mächtige8 Grenzvolk da- 
vongetragen hatte, allein im Königsjaale befanden, .ihre baldige 
Flucht aus dem Heunenlande. 

Die Gelegenheit dazu ftellte ich bald ein. Um Walthers glän— 
zenden Sieg zu feiern, hatte Etzel ein großes Feſt veranitaltet, 

wobei der lijtige Walther dem König und jümmtlihen Gäjten jo 
tüchtig einjchenkte, daß jie „vom Uebermaße beraujcht, im Saale 
Ichnarchend lagen.“ 

Nun Schlih ih Walther davon, waffnete ſich auf's Beſte, be- 
[ud den Leuen, ein herrliches Streitroß, mit Gold und Edeljteinen, 

die er in zwei Schreinen wohl verwahrte, und floh mit der Geliebten. 
Sie juhten die einſamſten, wildejten Gegenden auf und frifte: 

ten fich das Leben mit wilden Vögeln und Fiſchen. 
Nach zwei Wochen jtanden fie am Rheine, Worms gegenüber. 

Dem Fergen, der jie übergejegt, gaben fie einen Fiſch, den Wal: 
ther noch ın der Donau gefangen hatte. 

Diejer Fiich Fam des Folgenden Tags auf König Gunthers 

Tisch und erregte dejien Erjtaunen, da diefer Art Fiſche nicht im 
Nheine gefunden werden. Der Fiicher wurde gerufen, und erzählte, 
wie er denfelben gejtern von einem jtattlichen Helden, den er nebft 
einer wunderjchönen Maid über den Fluß gejegt, erhalten habe. 
Beide hätten ein mit zwei ſchweren Neifefchreinen beladenes Streit: 
roß mit ſich geführt, und in diefen Schreinen hätte es geflungen, 
wie eitel Gold und Edeljteine. 

Hagen erkannte aljobald in den Weifenden feinen Freund 
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Walther und dejjen Braut Hildegunde, die mit ihrem Horte aus 
dem Heunenlande entflohen jeien. 

Kaum Hatte der habfüchtige Gunther diefen Bericht vernom- 
men, als er jich vergebens von Hagen gewarnt, an die Spige von 
zwölfen jeiner bejten Helden jeßte, um den Flüchtigen nachzueilen 

und ihnen ihre Schäße zu entreißen. 
Hagen, der unter der Zahl der Zwölfe ſich befand, folgte ihnen 

mit dem Vorſatze, nicht gegen den Genojjen feiner Jugend zu 
fümpfen, jondern den König vom Kampf abzumahnen. 

Der kühne Held war unterdejjen mit jeiner holden Jungfrau 
landeinwärts geflohen : 

In einem jchattig finfteren Walde ritt er ein; 
Das war des Waidmanns Freude, der alte Wadgenwald, 
Wo zu der Hunde Bellen das Jagdhorn luſtig ſchallt. 
Dort ragen dicht zujammen zwei Berge in die Zuft, 
Es ipaltet ſich dazwiſchen anmutig eine Schlucht, 
Ummwölbt von zadigen Feljen, umichlungen von Geäjt 
Und grünem Straud und Graje, ein rechtes Räuberneit. 

Unter dem jchügenden Felſenthore, der Wasgenſtein 
genannt, beſchloß Walther, von der langen bejchwerlichen Wande— 
rung ermüdet, Raſt zu halten und neue Kräfte zu jammeln, um 
gegen jeden Ueberfall gerüjtet zu jein. 

Die Stunde des Kampfes erjchien nur zu bald. Gunther war 
dem Helden auf die Spur gekommen und hielt mit feinen Kriegs: 
leuten am Fuße des Wasgenjteins. Vergebens warnte Hagen, ver: 
gebens bot Walther dem Könige einen Theil der Schäge an. 
Gunthers Habjucht verlangte den ganzen Hort und fchidte einen 
feiner Begleiter nad) dem andern zum Kampfe. 

Walther bejiegte und erjchlug, jedesmal auf andere Weije und 
gegen andere Waffen jtreitend elfe diefer Krieger. 

Hagen, der ſich fern vom Kampfe haltend, auf feinen Schild 

gelehnt, demjelben zugejehen hatte, ließ ji endlih auf Gunthers 
dringende Bitten, bejonder8 aber durch den Fall feines Neffen, 
Batafried, von Schmerz und Wuth erfüllt, bewegen, gemein- 
Ichaftlid; mit dem Könige Walther zu befämpfen. 

Der Streit begann mit Heftigfeit auf beiden Seiten, Neunmal 



— 12 — 

griffen fie einander au, bevor ein entjcheidender Streich gefallen war, 
bis endlih Walther Gunthers Schild wegichlug und dem König 
mit gewaltigem Scwerthieb den ganzen Schenkel ablöjte. Nun 
fprang Hagen wider den Jugendgenoſſen auf und hieb ihm die 
rechte Hand ab. Mit der Linken Fämpfend, jpaltete dieſer Ha- 
gens Lippe, durcchjchnitt ihm die vechte Schläfe, hieb ihm ſechs 
Badenzähne aus und entjtieß ihm ein Auge 

Aber des Kämpfens war jegt genug. 

Die tapfern Helden jchlofien Frieden. Auf Walthers Winf 
eilte die zitternde Jungfrau herbei, die Verwundeten mit Tinden 
Linnetüchern zu verbinden und Fredenzte ihnen ſodann zur Sühne 
den fühlen Labewein. 

Troß der blutigen Wunden und graufamen Berftimmelungen, 
welche die Kämpfer davongetragen, nedten ih Walther und Ha— 
gen, bevor fie jchieden noch mit heitern Scherzreden. 

Hagen [ud nun den hinfenden König auf fein Pferd und zog 
mit ihm wieder nad Worms, während ſich Walther mit Hilde- 
gunde an den Hof feines Vaters begab, um ſich die geliebte Braut 
antrauen zu lajjen. 

Nach Alpters Tode beitieg Walther den Thron und gebot 
während dreifig Jahren iiber das Volk dev Gothen im Wasgen- 
lande, und vollbrachte noch viele Thaten der Kraft und Tapferkeit. 

242, 

Der Maidebrunn, 

In der Berg-Einjattelung zwiſchen dem Schloſſe Hohenburg 
und der schon in Bayern gelegenen Wegelnburg befindet fich eine 
gefaßte Quelle, die „Maidenbrunnen“ genannt wird. Zu ihr ſoll 
manchmal aus dev Hohenburg her eine weiße Jungfrau hinabfteigen, 
ihre langen Haare in der Quelle waschen und dann Tächelnd zu 
einer am Abhange gelegenen Meierei hinabjteigen, bald aber weis 
nend wieder zur Burg zurüdfehren. 



243, 

Der Tirötenjtuhl. 

Auf der Wegelnburg, welche einjt zum Eljajje gehörte und hart 
an unferer nördlichen Grenze liegt, lebte vor alten Zeiten die fchöne 

Tochter eines Herzogs, die aber fo jtolz war, daß jie feinen ihrer 
vielen Freier gut genug fand und viele umjonft das Leben verlieren 
mußten. Zur Strafe wurde jie dafür verwünjcht und muß jo 
lange auf einem öden Felſen bei der Burg haufen, bis jie erlöft wird. 

Nur einmal die Woche, nämlich den Freitag, darf fie ficht- 
bar erfcheinen, aber einmal in Gejtalt einer Schlange, das zweite 
Mal als Kröte und das dritte Mal als Jungfrau in ihrer 
natürlichen Art. Jeden Freitag wäſcht fie fi auf dem Felſen, der 
noch heutigen Tags der Krötenjtuhl Heißt, an einem Quellborn 
und fieht jich dabei in die Weite um, ob Nientand nahe, der fie 
erlöfe. 

Wer das Wagſtück unternehmen will, der findet auf dem Kröten— 
ſtuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeihen: einer Schlangen: 
Ihuppe, einem Stück Krötenhaut und einer gelben Haar- 
lode. Dieje drei Dinge bei ſich tragend, muß er einen Freitag 
Mittag in die wüjte Burg jteigen, warten, bis jie jich zu waschen 
fommt, und ſie drei Wochen hinter einander in jeder ihrer Er- 

jcheinungen auf den Mund küſſen, ohne zu entflichen. Wer das aus: 
hält, bringt fie zur Nuhe und empfängt alle ihre Schätze. 

Mancher hat jchon die Merkzeichen gefunden und fich in die 
Trümmer der alten Burg gewagt, und viele find vor Furcht und 
Greuel umgefommen. Einmal hatte ein fühner Burjche ſchon den 
Mund der Schlange berührt und wollte auf die andere Erjcheinung 
warten, da ergriff ihn Entjegen und er rannte bergab; zornig und 
rajchelnd verfolgte jie ihn als Kröte bis auf den Krötenjtuhl. Sie 
bleibt übrigens die Länge der Zeit hindurch wie fie war und altert 
nimmer. 

Als Schlange ijt ſie am gräßlichiten und nad) dem Spruch 
des Volks „groß wie ein Wiefhbaum oder Wißbaum," als Kröte 
groß wie ein Badofen, auch fprüht fie Feuer. 



244. 

«Der Tindenfcjmibt. 

An der nördlichen Grenze des Elſaſſes auf einem füdlichen 
niedrigen Borjprunge dejjelben Berges, auf dem die Auinen der 
Hohenburg emporragen, liegen die Trümmer des Schlojjes Löwen: 
jtein oder Lindenſchmidt. 

Nah der Volksjage, die noch jegt in der ganzen Umgegend 
verbreitet ift, war der Lindenſchmidt ein allenthalben gefürchteter 
Naubritter und Wegelagerer, der mit feinem Troß im Lande ums 
herritt und namentlich die Rheinſtraße für die vorüberziehenden 
Kaufleute höchſt umficher machte. Um bei Verfolgung irre zu leiten, 
ließ er feine Pferde verkehrt vejchlagen. 

Noch zeigt man auf der Burg ein verjchüttetes Felſenthor, 
aus welchem er zu jeinen Streifereien auszureiten pflegte. 

Das Bolfslied, das man in verjchiedener Berjion und 
Weife noch oft von den Bauern fingen hört, erzählt jein Ende 
folgendermaßen : 

Als dem Markgrafen von Baden einjt die Kunde zuge- 
kommen war, daß der Lindenfchmidt eben wieder am Rhein Hin 

und her jtreife, forderte er den Junker Kaspar (von Freunds: 
berg) auf, den gefährlichen Nachbar einzufangen und ihm zu über: 
liefern. Kaspar war auch alsbald willig und jchidte ein kluges 

Büuerlein voran, damit es die Wege und Stege erforiche und dem 
Lindenjchmidt auf die Spur fomme. 

Das Bäuerlein fam nad Frankenthal, begab ſich in’s Wirths— 
haus dajelbjt und bejtellte Ejjen für die Fuhrleute und Raum im 
Stalle für die Pferde von dreien Wagen, die wohlbeladen von der 
Frankfurter Meſſe anfommen jollten. 

Der wirt der jprach dem beurlein zu: 
„ja wein und brot bab ich gnug, 

im ftall da ften drei rofle, 

die jeind des edlen Lindenſchmid, 
er nert fich auf freier Straßen.” 

Als der Kundjchafter den Beſcheid vernommen hatte, ward er 
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frohen Muthes und benachrichtigte alsbald feinen Herrn, auf daß 
er mit jeinen Neifigen herbei eile. 

Nun hatte des Lindenfhmidts Sohn die Sache mit angehört 
und weckte den Vater, der hinter dem Tiiche lag und fchlief. 

„Ste auf, herzliebiter vatter mein! 
dein verräter iſt jchon kommen.“ 

Es war aber zu jpät, denn jchon trat Kaspar in die Stube 
und wollte den Lindenſchmidt gefangen nehmen. Diejer griff nad) 
dem Schwerte, um jich zur Wehr zu jegen, wurde aber niederge- 

worfen und fejt gebunden. Nur bat er den Ritter, er möge doch 
des Sohnes und des Neitfnechtes jchonen; haben jie Yemanden 

Leides gethan, ſagte er, jo hab’ ich jie dazu gezwungen. 
Junker Casper der ſprach nein darzu: 

„das falb muß entgelten der fı, 
es jol dir nicht gelingen, 

zu Baden in der werden ftatt 
muß im jein haupt abipringen.“ 

Sie wurden alle drei gen Baden gebracht, 
fie jagen nit (enger denn eine nacht ; 

wol zu der jelbigen ftunde 
da ward der Lindenſchmid gericht, 

jein jon und der reuter&junge, ja junge. 

245. 

Dans Trapp, 

Im ganzen Unter-Elfajje beit der jchredhafte Begleiter des 
lieblichen Chriftfindes Hans Trapp. Er tritt vermummt oder 
mit jchwarzbejtrichenem Gejichte, einen Stod in der Hand und 
jchellenrafjelnd, in die Stube und jtraft die ungehorfamen SKinder. 

Sein Name foll von Hans von Dratt herjtammen, 
einem Hofmarichalle des Pfalzgrafen Philipp, der ihm zu Anfange 
des jechszehnten Fahrhunderts die Feſte Bärbeljtein oder 
Berwartijtein, die früher zum Elja gehörte, als Lehen 
übergeben hatte. Er drängte und drüdte das arme Volk im 
Schlettenbacher Thale über die Maßen, nahm ihm fein Waldrecht 
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weg, verbot ihm feine Früchte nach Weißenburg zu Markt zu tragen, 
dämmte die Lauter ein, um das Flößen des Holzes und das Mahlen 
zu hindern, und Hatte jeine Hölifche Freude daran, wenn die Unter: 
thanen ob diefer Tyrannei jenfzten und Elagten. 

Er jtarb im Jahre 1503, und noch lange nad) feinem Tode 
ängjtigten die Alten ihre Kinder mit der Drohung: „Wartet, der 
Hans Dratt kommt!" 

246. 

Weißenburger Stadtgeipeniter, 

Zur Nachtzeit jicht man in Weißenburg an einzelnen verlajje- 
nen Punkten, namentlich in dev Nähe des Wafjers, blaue Flämmchen 
brennen. Weiße Frauen und ſchwarze Männer begegnen zu 
jpäter Stunde dem einfam Wandelnden, oder der weiße Haſe fpringt 
an ihm vorüber. Im Schatten der Häufer lauert, in einen riefen: 
haften, unförmigen Knäuel zufammengeballt, das Stadtthier oder 
Muhkalb. 

247. 

Geipenjterheer bei Weißenburg. 

„Die Stadt Weifenburg am Rhein foll im Yahr 1520 
um die Mittagszeit, ein ſeltſames Braufen in der Lufft, und jchred- 
liches Getös Hingender Waffen gehört haben, jammt einem Gejchrey 
vieler auf einander losgehender Kriegsleute, wie im Felde gejchieht, 
wenn es Schlagens gilt, und man mit Bley und Schwert, um den 
Sieg fartlet. Welches einen ſolchen Schreden den Einwohnern ge: 
bracht, daß fie gedacht, es wäre ein Feind vorhanden, welcher die 

Stadt gählings anzufallen und zu überrumpeln willens; deßwegen 
ein jeder fich ins Gewehr gejchidt." 

248, 

Das Terzekäppel, 

Wenn man in Weißenburg vom Alpdrüden leidet, jo jagt 
man, das Letzekäppel figt Einem auf der Bruſt. 
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Eine Stelle unter dem Nußmwall heißt bei Jung und Alt „am 
Letzekäppel“. Es geht nämlich Hinten am Garten eines reichen 
Eigenthimers ein gewölbter Gang unter dem Walle durch, worin 
die Wajjerröhren des im Garten angebrachten Springbrunnens 
liegen. Dort hauſt ein zmwergartiger Unhold, der fich den Leuten 
im Sclafe auf's Herz ſetzt. Ex heißt Lebefäppel, weil er fein 
Käppchen immer verfehrt auf hat, und derjenige, der den Muth hat, 
ihm dajjelbe abzunehmen und recht aufzufegen, ift augenblidlich von 
ihm befreit. 

Wenn die Nüſſe reif find, fo fallen fie gewöhnlich auf diefer 
Seite in den Graben und lüfterne Knaben wagen jich dann wohl in 
denjelben hinunter, um fie aufzulefen. Sehen fie dann in den dunfeln 

Gang hinein, jo erbliden fie manchmal in der Ferne einen zitternden 
Schein und jagen: „Das Lepekäppel brennt fein Lichtel.“ 

249. 

Urfprung der Bebensart: „Zu Weißenburg, wo man ben 

Sumpernickel in ber Liirche ſingt.“ 

Fragt man einen Weißenburger, wo er her fei, oder Einen, 
der aus dieſer Stadt fommt, wo er her fomme, jo hört man oft 
die Spaßhafte Antwort: „Bon Weißenburg, wo man den Bum- 
pernidel in der Kirche jingt.“ 

Der Urjprung diefer Redensart foll folgender fein: 
In einem ehemaligen Gajthofe zur Krone diente im Anfange 

des vorigen Jahrhunderts ein Stallfneht, Namens Nicel; der: 
jelbe war, eine gute, ehrliche, wiewohl etwas blödfinnige Haut, dazu 
oft durftig und verfchmähte auch die geringften Biſſen nicht, die 
ihm die Gäfte Hinter den Ofen reichten, feine Lieblingsitelle, wenn 
er weiter nichts zu thun Hatte. 

Fuhrleute aus Frankreich, welche oft da einfehrten, hatten 
ihren Spaß mit ihm und wenn etwas von ihrem wohlbejegten 
Tiſche abgetragen wurde, fo pflegten fie zu fagen: «C'est bon pour 
Nickel!» woraus ihm bald der Name Bumpernidel zu 

Theil ward. | 
12 
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Nun hörte aber eines Abends Nidel, der in einem Winkel der 
Stallung bejchäftigt war, wie mehrere übelberüchtigte Gejellen deu 
Anjchlag beredeten, in der nächſten Nacht die Herren Benediktiner 
im weißen Klofter zu bejtehlen und umzubringen. Sobald er 
Eonnte, fchlich er fich unvermerkt davon und berichtete dem Pater 
Abt im benachbarten Klofter, was er vernommen. Die Spigbuben 
wurden auch alfobald vom Magiftrate angehalten und erhielten die 
verdiente Strafe. 

Aus Dankbarkeit nahmen nun die Väter Benebiktiner den ehr: 
lihen Nidel in ihr Klofter auf und pflegten fein bis an fein Ende. 
Nach jeinem Tode liegen fie jein Bildniß in Stein ausbauen, mit 
der Jahreszahl 1717 über feinem Kopf, und rechts und links um 
ihn ftehen folgende Reime: 

Hört zu ihr brüder Insgemein 
weil wir alher verjammlet fein 
Bon mwunberlichen Dingen 

jo Bumper Nidel thut fingen 
Der Bumper Nidel jingt 
Das in der Kirch erklingt. 

GBildniß.) 
Trinkt rum ihr lieben Brüder 
daß es fomt bald an mic 
Ah ad) wie durft ed mid 
Der Bumper Nidel ift gar Truden 
Drum laßt er heuden fein Bumpen. 

250. 

Sehaftian Vogeläperger und Tazarus Schwendi. 

Sebaftian Bogelsperger hatte unter König Franz mehrere 
Fähnleindeutfchen Kriegsvolks gegen Raifer Karl geführt und ſich dadurch 
den Haß bes Kaifers zugezogen. „Er wonet zu Weißenburg und 
bet ein gnedigiften churfürften am pfalzgraven. Aber ainer, genannt 
Lazarus Schwendi het fich etlich zeit an Faifer Carls hof enthalten, 
der underfing ſich der ſach, thett fich zum Vogelsperger, war fein 
Böfter freumdt, das im Vogelsperger vertrawet. Wie er fih nun 
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ains mals nichs args verjahe und fich mit difem Lazaro ufer der 
jtat Weißenburg ließe, do war er verraten und von etlichen Faifer- 
lichen veutern, dorzu verordnet, fengelichen angenonmen und dem 
faifer iberantwurt. Der hat in hernad anno 154[8. 7. Febr.) uf 
dem reichstag zu Augspurg mit dem fchwert richten lajjen. Er 
hat vil leut getaumert, aber es ift im hiemit gangen, wie denen, die 
der cron FFranfreich wider ire obrigfeit, das ijt wider den frommen 
Kaifer Carlen haben gedienet, die fein mertails ainweders gejtorben 
oder verdorben. Aber der Schwendi hat im mit difer that und 
überlifferung des Vogelspergers ain folchen gunft am Eaiferlichen 
hof gemacht, das er ritter worden und von ainem glüd zum andern 
ufgeftigen, etliche jar ain obrifter geweſt, auch in hochen gnaden 
beim könig Philipo von Hifpanien fommen. Diferzeit ift er faifer 
Marimilian oberfter in Ungern wider den Waivadam, in fomma 
er hat groß guet erlangt; wiewol er feins herfommen nur ein 
lediger von Schwendi ift, aber von wegen feiner dapferfeit und 
großen vermegens haben ime die andern von Schwendi den nammen 
und das wappen, bieweil fie von ime was haben zu geniefen gilet- 
lihen zugelaffen; alfo ift er iezund auch ainer von Schwendi. Und 
wiewol er faifer Carles befelch ausgericht und mit übergebung bes 
Vogelspergers dem faifer getrewlichen gedienet, jo haben viel ver- 
jtendiger vermainen wellen, ein ſolche taht were eim Welfchen zu- 
geitanden, feitmals die felbiges achten, wie fie nur ivem feindt zus 
komen oder abbrechen megen, das folches wol fei gehandelt.“ 

251. 

Das Mädchen vom Pauliner Schlößchen. 

Wenn man zu nädhtliher Stunde am Bauliner Schlöß— 
hen bei Weißenburg vorübergeht, jo hört man oft ein leifes 
Seufzen und Weinen. Tritt man näher, jo jieht man ein weißge- 
kleidetes Mäglein, das vor einem Lindenbäumchen Fniet und reich: 
lihe Thränen vergießt. 

Die Winzer erklären, daß das Mägdlein fich ſchwer vergangen 
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und fein neugeborenes Kind an diefem Platze getüdtet und ver: 
jcharrt habe; es müjje nun daſelbſt jo lange umgehen, bis die 
Linde jo groß geworden jei, daß man daraus ein Todtenbäum— 
hen fir das Kind machen fünne, und dasjelbe in geweihter Erde 
ruhen wirde. 

Wohl fteht die Linde ſchon lange, lange Jahre an diefem Orte, 
allein fie wird immer wieder abgehauen, wenn fie nur ein wenig 

erjtarft ift, und es jchießt dann wieder ein neues Stämmchen aus 
dem Wurzeljtode empor, und das arme Mägdlein muß noch bis 
auf den heutigen Tag wandeln. 

252, 

Die meiße Dame bom Pauliner Schlößchen, 

Durch die Neben, unterhalb des Bauliner Schlößchens 
bei Weißenburg wandelt oft zur Nachtzeit, — aber aud) ſchon am 
hellen Tage ift fie gefehen worden — eine weiße Dame; fie ift von 
einem langen Schleier umwallt und trägt einen ſchweren Schlüfjelbund 
im Gürtel. Sie weint und ift traurig anzufehen, fommt aucd nur 
jelten zum Vorſcheine, wenn es ein fchlechtes Weinjahr geben 
joll; wird aber der Herbjt gedeihen, jo iſt fie freudig, grüßt Die 
Leute und raffelt mit dem Sclüfjelbunde durch die Nebgelände Hin. 

253. 

Der ſchwarze Hund und die unterirdifchen Schätze im 

Pauliner Schlöäßchen. 

Hinter dem Pauliner Schlößchen bei Weißenburg, 
gegen den Berg zu, bei einem Brunnen, ift ein Gang, der ftets ver- 
ihlofjen bleibt. Am Charfreitag, zur Mittagsftunde, liegt ein Hund 
beim Brunnen, der hat den Schlüfjel zum Gang im Munde. Wer 
unerfchroden genug iſt und bdenfelben, ohne ein Wort zu veden, 
nimmt, dem Öffnet ſich die gefchlojjene Pforte und führt ihn im den 
weit und tief in den Berg fich verlaufenden Gang. Der Bevor- 
zugte gelangt endlich in ein geräumiges Gemach mit vielen Waffen 
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umber; in der Mitte aber fteht eine Kifte, auf deren Dedel ein großer, 
ihwarzer Hund Tiegt. Iſt der beherzte Unternehmer reines 
Sinnes und Wandels, jo kann er den Hund leicht herabjagen, die 
Kiſte öffnen und von den Schägen, die fie bewahrt, jo viel heraus» 
nehmen, als er will. 

Ein Winzer, der dem Berichterftatter diefe Sage mitgetheilt, 
verjiherte, daß Dies feiner Großmutter, da fie noch ein Mädchen 
von zwölf Jahren, gelungen fei. Sie hatte an einem Charfreitage, 
an welchem befanntlich die Katholiken fich unangenehmen und jchweren 
Arbeiten gerne unterziehen, ihrem Vater das Eſſen in die Neben zu 
bringen, war aber vorher am Brunnen vorbeigefommen, hatte Die 

Bedingniffe, von welchen berichtet, alle erfüllt und Fam nun, ihren 
Schurz mit eitel Goldftücden gefüllt, zum arbeitenden Vater. Dieſer 
fehrte aljogleich mit ihr an die Stelle zurüd, um dev Schätze noch 
mehr zu gewinnen; allein der Hund ſaß nicht mehr am Brunnen 
und auch den Eingang zum unterirdiichen Gewölbe konnte er nicht 
mehr auffinden. 

254. 

In Goldjtücke verwandelte Porzellanfcherken, 

Die Frau eines Nebmanns von Schweigen „graste" (Schnitt 
Gras ab) eines Tages in den Neben, unweit des Bauliner 
Schlojjes; da fah fie plöglid am Fuße des Thurmes einige 
Porzellanfcherben, die ſehr ſchön bemalt waren und einen 
goldenen Rand hatten. Sie jtedte einige derjelben zu fich und 
gab fie bei ihrer Nüdkehr ihrem vierjährigen Knäblein, dem Kon- 
rädel. Das Kind warf diefelben zu Boden, jo daß fie hell erflan- 
gen, und es freudig ausrief: „Mutter, wo Haft du die jchönen 
gelben Bagle her?" Die Frau nahm fie num wieder in die Hand 
und jiehe, e8 waren lauter blanfe, funfelnde Goldftüde. Eilig 
theilte fie ihrem Manne den reihen Fund mit und ging mit 
ihm abermals zum Sclögchen, in der Meinung die andern Por: 
zellanftückhen ebenfalls zu holen; allein fie lagen nicht mehr an 
der Stelle, und fie fonnten fie auch nicht finden, jo ſehr jie dar- 
nad) juchten. 
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255. 

Die Wäſche im Pauliner Schlößchen. 

Als ich, jagt der Berichterftatter, im Jahr 1835 mit meinem 
Bater an einem Maifonnabend durch den SKaftanienwald und am 

PBauliner Schlöffelvorbeiging, um nah Schweigen zu wan- 
deln, begegnete uns am Eingange der Burgtrümmer ein Mann aus 
dem Bruce, ein Weber feines Handwerks. „Wo kommſt du her, 
Schar! (Karl)?* fragte ihn mein Vater. — „Guten Abend bei 'nand“ 
fagte der Angeredete, „ich war da oben auf dem Schloſſe, um zu fehen, 
ob wieder Wäjche drin hängt zum Trocknen.“ — „Haft du denn 
deine Wäfche da oben?" — „Nein, aber ic) hab’ doch einmal vor 
etlichen vierzig Jahren Wäfche drin hängen jehen und dachte Heute 
gerade daran, ob ich nicht auch jo glücdlich wäre, wie Damals einer 
meiner Kameraden." 

Unterdejjen gingen wir weiter, fuhr der Erzähler fort, der 
Weber mit uns. Yc war natürlich gefpannt und begierig zu erfah- 
ren, welche Bewandtniß es mit jener Wäjche habe und fragte deßhalb 
den guten Mann darnach. Der lieh jich nicht lange bitten umd 
begann: 

„Als wir noch Buben waren, da machten wir’3 eben, wie's 
alle Buben machen; anftatt Sonntags in die Veſper zu gehen, 
gingen wir miteinander hinaus, Vogelnefter zu juchen. So zogen 
wir auch einmal an einen Sonntag, Nachmittags, unſrer vier, in 
den Käjtenwald, unten an der Hölle heraus und auf's Pa’l 
(Bauliner Schloß), grade durd die Wingert. 

„Als wir zum Thore hineintraten, waren wir nicht wenig er- 
jtaunt, hier am Sonntage, an ausgejpannten Seilen viele Wäjche 
zum Trocknen aufgehängt zu ſehen. 

„Wie kommt die Wäſch' daher ?* rief ich aus. — „Ei! die 
Schweigemer werden fie da aufgehängt und gejtern herabzunchmen 
vergejjen haben," entgegnete Einer. Wir liefen nun die Wäſche 
Wäſche fein und gingen auf's Vogelnefterfuchen und waren auch 
jo glüdlich, mehrere zu finden. Bon da gingen wir nad) Schweigen. 



ei 

Nun war der Butimunzi Kannes, wie wir ihn nannten, bei uns; 
wo der nicht gejtohlen, da war er auch nicht. Als wir aber auf den 
Plag hier famen, da mitten auf den Kreuzweg, bleibt der Kannes 
ftehen und fagt: „O wie drückt's mic) auf dem Budel, lug einmal 
Sepp, was ich hab’ !" — Da reicht ihm der Sepp unter dem Wamms 
hinauf und bringt einen jchönen jilbernen Zeller heraus. — 
„Wo haft du den Teller her, Kannes?“ riefen wir Alle verwundert 
aus. — „Still nur!" bemerkte diefer, „und kommt wieder mit in’s 
Pa'l“. Er lief voran; wir hintendrein. Als wir aber ankamen war 
die Wäſche verfchwunden. Da gejtand uns denn der Kannes, daf 
er vorhin eine Serviette vom Seil gezogen und unter das Wamms 
gejtedt habe, und die hatte ſich nun in den filbernen Teller verwan— 
delt. Den Teller hat er nachher verkauft und, glaub’ ich, vierzig 
Franken dafür befommen.“ 

„Das find Schaden!" rief ich, ſetzte der Erzähler Hinzu. 
„Nein,“ betheuerte der Mann, „das ift jo wahr, als ich dafteh’, und 

ſeitdem war ich fchon mehrmals da und bin jeßt wieder deßwegen 
heraufgegangen: denn jo einen filbernen Teller könnte ich in dieſen 
böfen Zeiten gerade brauchen." 

256. 

Das Feldgewann Goldhaus bei Weißenburg. 

Südweitlih von Weißenburg, an einen Hügel, ftößt ein 
Feldgewann, das noch jegt das Goldhaus genannt wird. Dort 
foll man einſt Gold in größern und Heinern Stüden gefunden haben. 

Vor über hundert Jahren Tebte in Weißenburg ein Goldſchmied 
namens Roſa. Zu dem fam eines Abends ein Wingertmann, von 
Schweiß triefend und tief aufathmend ; denn er trug in feiner Hotte 
eine ſchwere Laft von jenen Goldflumpen, die jedoch ganz mit Lehm 
und Staub bededt waren. 

„Kauft mir das Gold ab", fagte er zu Rofa, „ich gebe es euch 
um ein Geringes !" 

Diefer ſchaute e8 an und fagte mürriſch: „Ich kann es nicht 
brauchen !" 
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Darüber erboſte der Wingertmann; „und ihr müßt es doch 
haben“, ſagte er unwillig und leerte es vor des Goldſchmieds Woh— 
nung aus. 

Es war derweil Nacht geworden, und Roſa trat wieder zur 
Thüre heraus, um nach dem Golde zu ſehn. Da ſaß der Teufel 
auf dem Haufen und glotzte ihn mit feurigen Augen an. 

Roſa aber, der ſich auf geheime Künſte verſtand, beſchwor ihn, 

daß er weichen mußte. Er brachte das Gold ins Haus, bearbeitete 
es künſtlich und wurde ein reicher Mann. 



Die Sagen der Stadt Straßburg. 

257. 

Straßburgs Stadtwappen. 

Straßburgs Wappen ijt ein von zwei golden Löwen 
gehaltener Silberichild, über welchem ein offener Helm und über 
diefem eine goldene Krone figt, zu deren beiden Seiten Schwanen: 
flügel ftehen; fchief über den Schild läuft eine vothe Straße. 

Nah den ältern Chronikjchreibern und der mündlichen Sage 
deutet das Silberfhild auf den Namen Argentina, Silberjtadt, 
und die rothe Straße entweder auf die von Attila durch die 
Stadt gemadte Blutjtrafe oder, nad) Andern, auf das von den 
Bürgern für die Neligion und das Neich vergoffene Blut. 

258, 

Eine alte Weiffagung bon Straßburg. 

Uralten Prophezeiungen zufolge, deren Nachklänge bis auf ung 
gekommen, foll einmal bei Straßburg eine furdhtbare, blutige 
Schlacht gejchlagen werden. 

Beitimmter lautet eine andere Sage, daß es der König von 
Frankreich ei, der einft bei Straßburg in einer äußerſt blutigen 
Schlacht bejiegt werden wird. 



259. 

St. Arbogaft, Biſchof van Straßburg. 

Sanft Arbogaft, aus Aquitanien, welcher der ſechste Biſchof 
von Straßburg war, fam in große Huld und Vertrautheit mit König 
Dagobert (Il), der nichts begehrte als Arbogajt’3 Neden und 
weifen Rath. 

Einmal gejhah es, daß bes Königs Jäger und Sigbert, 
des Königs Sohn, jagten in den Büſchen und Waldungen an der 
SU, da, wo jet Ebersheimmünſter fteht. Sie trafen auf einen 
großen Eber, dem jagten jie nach mit ihren Hunden, Einer Hin, 
der Andere her. 

Da kam's nun, daß Sigbert, der Knabe, ganz allein ritt und 
ungewarnt auf den Eber ftieß. Das Roß jcheute, daß der Knabe 
herabfiel und im Stegreif bangen blieb, und das Pferd trat ihn, 
daß er für todt da lag. Alfo fanden ihn nun des Königs Diener, 
huben ihn auf, mit großem Leide und großer Betrübniß, führten 
ihn heim, und er ftarb am andern Tage. 

Wie groß Jammer und Leid der König und die Königin hatten, 
davon wäre viel zu fagen. 

Da wurde aber Dagoberten gerathen zu Sanft Arbogaft 
zu ſchicken. 

Der fam auch alfobald, und nad viel Nede und Klage Eniete 
er vor der Leiche und rief Unfre Frauen an: feit fie das Leben 
aller Welt geboren hätte, fo jei fie ja jo allgewaltig und fünne auch 
dem Knaben fein Leben wieder erwerben. Da ward der Knabe wieder 

lebend und jtand auf in feinen ZXodtenkleidern; bie zog man ihm 
aus und legte ihm königliche Kleider an. Da fielen König und 
Königin und alles ihr Gefolge dem heiligen Arbogaft zu Füßen und 
dankten ihm jeiner Gnaden. 

Und da er weder Gold noch Silber annehmen wollte, gab der 
König, auf feinen Rath Hin, die Stadt Rufach, mit Yedern, 
Wäldern und Waide, an Unjer Frauen Miünjter zu Straßburg, 
dazu noch viele andere Güter. 
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Darnach lebte Sankt Arbogajt noch manches Jahr und führte 
ein göttlich, felig Leben. 

Da er aber an das Alter kam und frank wurde, fprach er zu 
feinen Unterthanen: Da unfer Herr Jeſus Chriſtus gemartet worden, 
gejtorben und begraben worden ijt auswendig Yerufalems, an der 
Stätte, wo man böfe Leute verderbet, fo folle er unſerm Heilande 
nachfolgen und wenn er verführe (jterbe), fo jolle man ihn auswendig 
Straßburgs begraben, bei dem Galgen, an der Stätte, wo man die 
böjen Leute hinrichtet. Die mußten ihm feine Unterthaneu geloben 
zu thun. 

Alſo ward er nach feinem Tode begraben auf Sankt Michels 
Biühel (Hügel), das war dazumalen der Hentersbühel und jtand 
der Galgen da. Dieß geihah nad) Gottes Geburte jehshundert und 
achtundfechzig Jahr. Nachher aber, zu Sankt Arbogaft’3 Ehren, riß 
man den Galgen ab, und bauete an denfelben Ort die Kapelle zu 
Sankt Michael. Hier lag er viele Jahre lang leibhaftig, bis das 
Klofter zu Sankt Arbogajt, bei Straßburg, und das Stift zu Surburg 
erbaut worden; ſodann vertheilte man den Leib und die Gebeine 
des Heiligen in diefe zwei Klöfter. 

260, 

St. Arbogaft und der Sohn ber Wittine. 

Im Jahre 666, als St. Arbogaſt frank darnieder lag, be- 
gehrte eine arme Wittwe flehentlich, vor den heiligen Bifchof gelaſſen 
zu werden, um ihm ein Anliegen, das fie ſchwer niederdrückte, zu 

offenbaren. 
Gerne gewährte Arbogaft, der Vater und Beichüger der Wittwen 

und Waijen, die Bitte der armen Frau und ließ fie vor fih an 
jein Kranfenlager treten. 

Da erzählte fie ihm nun unter vielen Thränen, daß ihr ein- 
ziger Sohn fälfchlid eines Diebſtahls angeflagt worden und auf 
dem Henferbühl wie ein Verbrecher fein Leben laſſen mußte. Der 
eigentliche Thäter ſei aber bereits gefunden und ihres Eohnes Un- 
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ſchuld demnach, Teider zu jpät, an den Tag gekommen. Nun bitte 

fie den heiligen Biſchof, ev möge doch befehlen, daß die Ueberrejte 
des unschuldig Gerichteten, die unter dem Galgen lägen, ausge: 
graben und in geweihter Erde beigejegt würden. 

Huldvoll nahm Arbogaft diefe rührende Erzählung der tief 
betrübten Mutter auf und tröjtete fie mit den Worten: „Kümmere 
dich nicht mehr um deines Sohnes willen, du gutes Mütterlein, 
ihm foll geholfen werden, denn bald werde ich mich felbjt an der 

Seite deines Sohnes niederlegen." 
Zwei Kahre darauf ftarb Sankt Arbogajt; er lieh fi, wie 

oben erzählt, unter dem Galgen auf dem Henkersbühl begraben ; 
allein auf der Gerichtsftätte erhob fic fpäter die St. Michaels— 
Kapelle, und fomit ging der frommen Wittwe Wunfc in Er- 
fülfung und Löfete fi des Bischofs gegebenes Wort, daß ihr Sohn 
an feiner Seite und in geweihter Erde liegen werde. 

261. 

Die Heilige Attala. 

„sn den ziten des küniges Hilderici wart in dem lande 
Eiljas geboren eine maget Athala genannt. Der vatter hies 
hergoge Adelbreht, und ir muter Gerlindis und worent von den 
edeljten gejlehten us welfchen landen. Wdelricus, der ſant Ottilien 

vatter der was jant athalen grojjevatter, wenne! nu jr vatter und 
jr muter gereht worent, do lertent fü jre tohter athalen und je zwo 
ſweſtern Eugenia und Gundelinda das fi das Gottes wort foltent 
gerne hören und jich joltent üben in allen guten werden und jr 
ougen keren von allen üppigen Dingen. Do jant athala und jre 
jwejtern hortent jagen wie jre baſe fant Ottilia fo göttliche Tebete 
und wie ordenliche fü den Conuente? zu hohenburg hielte, jo Liejjent 
fü fründe und gut und foment zu ſant Ottilien, by der woltent fü 
byzeichen?® nemen wie fil ich götlichen foltent halten und arm und 

ı da, weil. — *? Eonvent, Klojter. — 3 Beijpiel. 
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demütig fin. Doc jant athala und ſant ottilia lebent vür die andern 
heilicliche und gereht. In denfelben ziten wart jant athalen vatter 
zu vote alfo Got wolte das er jime vatter jolte nachjolgen der das 

clofter zu hohenburg gebuwet hette Gotte und finer lieben muter zu 
eren und fing ouch an ein clojter zu buwende in der jtat zu jtroßburg 
neben der brüjchen! und mahte das driſſig frowen und vier tumherren * 
joltent in dem clojter jin und foltent Gotte dienen und dei es wihen ® 
in jante Steffans ere* umd gap vil eigens derzu und bejtetigete es 
mit füniglichen gewalt. Do noch wart fant athala in dajjelbe clofter 
geführet zu ſant Steffan und wart von allen frowen des Conuentes 

zu einer eptijfin erwelet über? jren willen. Sit fleiß ji‘ wie fü 
allen jwejtern undertenig möhte gejfin? und übete jich vajte* mit 
fajtende und bettende.” Sit verjmohete!° alle üppiefeit dev welte. 
Das jelbe ermanete fü oud) jre fwejtern und lerte fü wie fü mit 
fingende und mit lejende Gotte foltent dienen. Dernoch jtarp jr 
muter do det ji den licham!! erwurdeclichen begraben zu ſant jteffan 
aljo fill wol wilrdig was. Do noch über lange zit nam jv vatter 
eine jungfvowen zu der E.!? Bathilda genannt und lebetent jo 
jelicliche mittenander das alle welt fit viir liep und wert hilt. Do 
noch unlang ging des hergogen liebejten diener einer der alfo jme 
die böjen hettent geroten und ſchos dem herkogen adelbreht hindert: 
wert in fin houbet,'? das er fere wunt wart und geriet die wunde 

von tage zu tage wahſen,““ das er wol merdete das er jin mujte 
jterben. Do mahte er alles fin eigen gut an das clojter zu fant 
jteffan mit willen und gunften finer husfrowen und jtarp zu hant!* 

do noch und wart in demfelben clojter erwiirdeclichen begraben. Do 
noch jtarp fine frowe ouch und wart geleit zu gerlindis jant athalen 
muter. Zu jüngeft fur fant Ottilia zu Erijto in die ewige rume. '® 
bei der begrebden ’? was ſant athala mit jven fwejtern. Ouch hielt fü 
fih jo demüteclichen in jrme clofter wiewol fit eptiffin was. und das 

I! an der Breufh; Straßburg liegt an der ZU, doch wird oft die JU auch 
Breuſch genannt. — 2 Domherren. — 3 thät es weihen. — * zu St. Stephans 
Ehre. — 5 gegen, wider. — € Sie befleigigte ſich — 7 fein. — 8 jehr. — 
9 mit Fajten und Beten. — 19 verihmähte. — ! Leichnam. — 1? Eye. — 
13 Haupt. — 1% geriet, ... wahſen, wuchs. — 15 bald. — 16 Ruhe. — 17 Begräbniß. 
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clojter mit aller gülte! von jvme vatter der? was kumen bas 
überhup fü ich nit? und wolte allewegen die minefte* under jn 
allen jin. Sü virfah® die frowen alle liplichen und geiftlichen nit 
alleine mit eime guten bilde,“ ouc mit eime guten bilde das fü für 
jn trug. Doch noch famete? fi alle jre frowen und hies fil erwelen 
was regelen ſü woltent entpfohen. obe ſü woltent befloffen nunnen ® 
fin oder obe fü woltent ein offen clofter haben. Do fprochent fü alle 
das folte an jre ordenunge? ligen. Do ſprach fü Ich erkenne vch alle 
in Gotte das jr wol ein beflojjen jtrenge leben fo fürtent. So fürchte 
ih und weis jch das unfer nachfumen die hertifeit nit mügent erliden 
und wurde in das ein fluch das uns ein heil folte fin. Dovon iſt 
mine begirde das wir under der offenen Regeln blibent. Das gefiel 
den frowen allen wol. alfo nam jü in allen tugenden zu und übete 
fi) in groffen Gottes werden. Dovon wolte fü unfer Here us den 
erbeiten ?° erlidigen.!! Do fü das enpfant das die zit ire hinefart '? 
nohete wenn fü grojjen fiechtagen !? hette, do empfing fü das facra- 
mente und enpfal fich in jre fwejtern gebette und fur in die ewige fröide. 

O mie fere do jre jweitern und die priefter frowen und manne 
weinetent vor jrme tode. Sü behiltent den licham in der firchen zu 
jante fteffan fünffe gange wuchen und übetent fich vor dem heiligen 
libe mit fingen und mit leſende und mit allen guten werden. In 
denjelben Ziten wurdent logen!* dem heiligen Tibe geleit. wenne es 
was eine eptiffin zu hohenburg genant werendrut' die het vil 
früntſchaft mit fant athalen do fii lebete, davon mufte fü wol das 
fü heilig was und bo fi von jrme tode horte jagen, do gebohte !* 
fü O möhte dir it!” werden von fant athalen heiltum du wereft 
jemer bejte feliger. Alſo fante jil einen künen botten genant wernher 

ı Güter, namentlich joldhe, welche beftimmte Jahrzinſe an Gelb oder 
Naturalien abwerfen. — 2 der, Drudfehler, ft. ber. — 3 die überhob 
fie nicht, madte fie nit ſtolz — * geringfte. — 5 verjah, verjorgte. — 
% Buerft: Lehre, monitum, das zweitemal: Vorbild, Beijpil. — 7 berief; 
von fam, fama. — 9 reclusae; anderöwo beflozzene vroumen. 
— 9 Anordnung. — 19 Wrbeiten, Mühjeligkeiten, Leiden. — 11 befreien, 
— 12 Hinfahrt, Sinfepeiden. — 18 franfheit. — 14 Toge, louge, Fallitride 
insidiae ; Beitwort [ogen. — !5 Werentrub oder Warentrud, Die dritte 
Aebtiſſin des St. Ddifienflofters, ft. 741. — 16 dachte fir, — 17 etwas. 
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zu fant fteffan in die Firche. Der ging eines nahtes zu der boren! 
do fant athala ufflag und warff das gededete* abe jr. Do bot fü 
jme die rehte hand? die erwijchete er und Hup fi herte“ untz* 
er fü abegfneit.* Do verbarg er die hant heimelich und jlete zu 
der firhen us und wande heim gen hohenburg louffen. So er alfo 
gelöffet? unge man metten gelütte, do fam er wider in die firche 
zu fant fteffan und wonde® er were zu hohenburg und hup die hant 
uff vor jn allen und ſprach. fehent. jehent das wir begerent hant das 
hant wir ignotes.? Do das die frowen zu fant jteffan johent bo 
verwunderte es fill und vingent den diep und noment jme die hant 
und leitent fü wider zu dem libe und frogetent jn wie es ergangen 
were. Do jeite er wie jn fin frowe die eptifjin von hohenburg 
hette dargefant und wie es jme des mahtes ergangen was. Do 
lie8 man den diep gon. wenne von dem rehten jol man feime 
nit tun, der do heiltum von liebe jtilet.!° Do die fünff wochen ustoment 
do ward jü andehticlichen in dem vorgenanten kloſter begraben do fü 
äwengig jor was eptiffin gewejen und vier und fünffgig jor alt 
was. In derfelben kirchen zu fant fteffan wirdet unfer Herr groſſe 
wunder und zeichen obe jrme grabe ane gebrefhaften mönfhen'! die 
feine gnade anerugent!? in ſant athalen ere. Es was einer fünffzehen 
jor blint geweſen und enpfing fine gefiht obe jeme grabe. Es was 
ein fint ertrunfen das leite man uff je grap und wart wider lebende. 
Es was ein lamer, der rutjchete uff jhemelen zu jrme grabe und 
wart do gereht'!? und warff fine ſhemel enweg. Alfo fam fit manigem 
zu helffe. Do alfo fant athalen Zeichen alfo gröflich erichinnent das 
jedermann zu jrme grabe lieff, do wart die firche zu fant fteffan 
alfo rich von oppfernde da fü alle ander firchen an richthum und 
an würdekeit übertraff. Zu diſen ziten was ein bifchoff zu ftrosburg 
wibderolff genant, ben mute?* fafte, das die firche zu ſant fteffan 

ı Bahre. — ? Dede. — 3 Daß Heilige jelbft Theile igreb Leibes — 
haben wir ſchon bei Theobald's Daumen geſehen. — “ feſt. — 

abgeſchnitten Hatte, — 7 gelaufen. — * ig a glaubte, — 9 jept. — he Ein 
merfwürdiger Grundjag, ber zu jener Zeit ſogar ein Re tögrundjag gewefen 
zu fein fcheint. — 11 brethafte, frante Ren] en. — rudfehler, ft. ane- 
rufent. — 13 gerade, aufrehten Ganges. — 14 mühete, ae 



— 12° — 

alfo fajte zuname an eren und an gute und das es fime ftifte zur 
dem minfter vil jchate. Do gedoht er wie er ſant athalen möhte 
genidern ! und fin minfter erhöhen. vnd alfo gewann er zwölffe 
geraden ? manne, die ſwurent jme das fe foltent jant athalen Lip 
denne? nemen und anderswo in den grunt verjenden. Des wart 
gewar ein ewengelier * genant trutman. der ging eines nahtes 
der und verdalp? den anderswohin heimelichen hünder eime alter.® 
Do nu der bifchoffe und die finen den lip ſant athalen nint? ent 
fundent, do ſprochent fit fu hettent das heiltum in die erde verjendet. 
und nam der bifchoff dem clofter vil gutes und bjlos es und treip 
die nunnen us. Do fam doch zu hant Gottes roche über jn und 
wart das fleiſch ſines Tibes fhmadende® das würme do inne 
wuchijent. vnd das noch felgener iſt die mitfe und raten biſſen jn 
und möhte jun niemand geweren. Aljo floh er in eine fchiffe uff 
das wajjer. Do jwument die müſe zu jme und nugent? fin Lebende 
fleifche. Do erfante er fine fünde und veriach!“ das er es an jante 
athalen hette verjhuldet das er alfo von den müſen fterben muſte.“! 

262. 

Biſchof Wilderolf wird van den Mäufen gefrejien, 

„Wilderolf. dijen ofjent'? die müſe noch Goß geburte M. 
jor. und das kam alſo. Zu diſen ziten det fant Attala zu fant 
Stephan zu Strosburg alfo groſſe Zeichen das jedermann zu irme 
grabe lief und gros opffer darbrocht. darzu befattent!® ouch riche 
lüte ire hengefte. harnefch. und ander gut an fant Stephans kirche. 
alfo men vormols det an vnſer Frowen werg zum Münfter. umd 
jant Stephans Münfter gieng vf an eren und an richtumb das fü 
alle andere kirchen übertraf. Nu ftund dozumole vnſer Frowen- 

! erniedrigen — 2 wohl berathene. — 3 dort. — 4 Dincon. — 5 ver- 
grub. — 6 Altar. — 7 nirgends. — # jtinfend. — 9 nagten. — 10 befannte. 
— Die Sage von Wilderolf folgt. — 1? aßen. — 13 Neuere Form: beſetz— 
ten, vermachten durch ein Teftament, Jegabant. 
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werg und das Miünfter in eins bifchoues gewalt, das ein bifchof 
det und lies mit allem gute das zum Münſter gehorte.! Nu ver: 
dros dieſen bifchof Wilderolf das ime abe ging an oppher und 
jelgerete ? zu jime Münſter. Dovon trug er an mit etlichen jinen 
dDienern das man ſant Atteln? Tip heimelichen folte vsdelben * 
und anderswo in den grunt verjenden vf das men nüt me oppher 
und gut gebe an ſant Etephans kirche. Dis bevant? ein Ewan— 
gelier zu fant Stephan und verbarg fant Atteln lip das jn der 
bifchof noch fine dienere nit Fundent vinden. Do nahm der bifchof 

dem clofter zu jant Stephan vil Gutes und begieng groſſe hochfart. 
Donoch zuhant fam Gottes roch über den bifchof das wife und 
ratten jn bifjent und jn möchte nieman geweren®. Alfo floch er in 
ein jchif vf das wafjer. do fjwunmtent? die müſe zu jme und 
nugent® jin lebende fleifh. Do bichtet er das er es an ſant 
Ateln Hiltum? Hette wol verfchuldet und ſtarp.“ 

263. 

Biſchof Otto's IV. Geficht.' 

Seit kurzem erſt war Bifhof Otto IV. aus dem gelobten 
Lande heimgefehrt, wo er mit Gottfried von Bouillon und den 
andern Glaubenshelden gekämpft hatte, fiegreich in Jeruſalem ein- 
gezogen war und am Grabe des Herrn gefniet hatte. 

Sinnend und in Träumen verfunfen jaß er eines Abends und 
gedachte feiner frommen Mutter Hildegardis und feiner Brüder, 
mit welchen er gemeinfam die Kirche St. Fides zu Schlettjtatt, nach 
dem Borbilde des heiligen Grabes zu Jerufalem, gejtiftet und reich 
begabt hatte. 

I Daß er mit dem zum Münſter gehörigen Gute nah Willen jchalten 
und malten könne — 2 Geelgeräth, Vermächtniß, fromme Stiftung, zum 
Heil der Seele, — 3 St. Attala. — + audgraben. — 5 fand, entdedte. — 6 be— 
wahren, beichügen, retten. — 7 ſchwammen. — 8 nagten. — 9 Heilthum, auch 
Heltum, Heltumb, Reliquie. — !9 Bgl. Elfäifiihe Sagen. Bd. II. S. 1 Nr. 2. 
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Da umfchwebte es ihn mit einem Male, leife und geheim iiß— 
voll, wie Geijteswehen. 

Und als der Biſchof aufblicke, jiehe! da jtand vor ihm Graf 
Konrad, der geliebte Bruder, der in dev Blüthe feiner Jahre da 
bingejchieden war. 

Glänzend, in verklärter Gejtalt, jtand er vor Dtto, nahte jich 
ihm und Fündigte ihm feinen nahen Tod an, zugleidy aber auch die 
fünftige Erhöhung ihres Bruders Friedrich, der über alle frühern 
Grafen von Hohenjtaufen würde erhoben werden. 

Tief bewegt und freudig erichroden zugleich ſtand Dtto vor 
dem brübderlichen Geijte, der ihm voller Liebe und Wehmuth in’s 
Auge blidte. 

Damit der Bischof aber nicht jpäterhin wähnen Fünne, daß 
irgend ein Betrüger, zum Spotte oder zur Wengjtigung, fein böjes 
Spiel mit ihm getrieben habe, trat der Geijt näher zu ihm und 
raunte ihm einige Geheimniſſe in’s Ohr, die nur den drei Brüdern 
befannt waren. Er erinnerte ihn an jenen Tag, wo jie alle drei 
zu Machen, auf dem Grrbe Karls des Großen gejtanden, und wie 
Einer von ihnen zu den Andern gejagt habe: „Sehet, ihr meine 
Brüder, hier ijt ein tapferer Deutjcher, der fürtrefflihe Karl, be- 
graben! O, daß auch wir von feinem Geblüte und von feiner 

Tapferkeit wären!" — Und wie jodann er, der verftorbene Konrad, 

erwiedert habe: „Friedrihs Stamm müjje auf Kaifer Karls abge: 
hauenen Stamm gepflanzet werden!" 

Nach diefen Worten verfhwand die Erjcheinung. 
Der Biſchof erfannte mit voller Gewißheit, daß es jein 

Bruder gewefen und bewahrte alle feine Worte im tiefjten Herzens: 
grunde. 

Bald darauf jtarb Otto noch jung an Jahren, wie vor ihm 
Konrad. 

Nachdem nun Friedrich, der weiſe und tapfere Graf von Staufen, 
des Kaifers Heinrih IV. Eidam geworden, — der das Herkommen 
feines Gejchlehts von Karl dem Großen und von Chlodwig ab- 
leitete — wurde, wie es Konrad vorhergejagt hatte, Friedrichs 
Stamm auf Karls des Großen Stamm gepfropft, wie ſolches auch 
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in der Yufchrift des Helmes am Thurme bei Waiblingen einge 
jchrieben wurde. Und bald hernach wurde Friedrichs Gejchlecht in 
feinem heldenmüthigen Sohne auf Karls des Großen Kaiferthron er- 
hoben, und weithin durch ganz Europa und in der ganzen Ehriften- 
heit glänzte fein Könighaus erlauchter, als dasjenige der ſchwäbiſchen 
Grafen von Staufen. 

264. 

Des Ammeifters Sohn. 

Zu einer Zeit, welche die Sage nicht anzugeben weiß, jeden: 
falls vor mehrern hundert Yahren, lebte zu Straßburg ein wegen 
jeiner Tugend und Gerechtigkeit allgemein beliebter und verehrter 
Anmmeijter. Derfelbe hatte einen Sohn, der war gerade im 
eriten Zünglingsalter, voller Unbefonnenheit, voll Uebermuthes. 

Eine8 Tages jprengte der Yüngling, trog des jcharfen, oft 
wiederholten Verbots, das der Rath gegeben hatte, auf einem wild- 
ſchnaubeuden Hengfte durch die Straßen der Stadt und fand 
feine Freude daran, zu jehen, wie Alles, Yung und Alt, bavon: 

jtäubte. 

Da gefhah es aber, als er eben in jtrengem Laufe durd) 
eine Gaſſe ritt, daß er ein harmlos fpielendes Kindlein niederritt. 

Dasjelbe wurde leblos aufgehoben und feinen Eltern hineingetragen. 
Nun war der leichtjinnige Uebermuth des Jünglings gebrochen; 

Schmerz und Verzweiflung erfaßten ihn, und zerriffenen Herzens 
ritt er in's Vaterhaus zurüd. 

Alfein bald darauf führten die unglüdlichen Eltern des Kindes 
harte Klage wider defjen Mörder. 

Der Ammeijter bejtieg den Nichterjtuhl und erkannte zu feinem 
Schreden in dem Angeklagten den eigenen Sohn. 

Bergebens rang der Yüngling die Hände und bat um Gnade; 
vergebens flehte fir ihn die Menge des Volkes; vergebens ſelbſt 
der Vater des getödteten Kindes! — Der Ammeijter drängte die 
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Stimme im Baterherzen gewaltfam zurüd und fprad, unbeugfam, 
wie Brutus, den Tod über den eigenen Sohn aus. 

Zum Andenken an diefe Begebenheit wurde oben am Speirer: 
oder Biſchofs-Burgthor das Bild des Ammeifters auf dem NRichter- 
ftuhle ausgehauen, und neben dem Thore dasjenige des getödteten 
Kindes; und am Zollthore ftellte man den auf feinem Roſſe ein: 
herfprengenden Jüngling dar. 

265. 

Der Marfchall bon Hünenburg und bie Stiftung ban 

St. Johann zum grünen Wörd. 

Sein ganzes Leben lang war Herr Wernher von Hünen- 
burg, der bijchöflihe Marſchall, ein voher, wilder und graufamer 
Kriegsmann gewefen, oder, wie der mittelalterliche Erzähler, der 
mus feine Gejchichte aufbewahrt Hat, jagt: „gar ein wunderlicher 
Harfter und Wütherich.“ 

Straßburg in’s Befondere hatte feinen grimmigern und unver: 
jühnlichern Feind als den Marichall. 

Herr Werner ritt und Friegte gegen die Stadt und bejchädigte 
fie und die Ihrigen, jo oft und jo jehr er es nur vermochte. 

Da wollte aber der milde, barmherzige Gott feine Gnade un— 
verdienter Maßen in des harten Ritters Bruft gießen und feine 
Liebeswerfe unwillfürlich duch diefen Wütherich ausüben Tafjen. 
Gleichwie er einjt mit dem heiligen Paulus gethan, gab er mit 
einem Male dem bijchöflichen Marfchall „einen Fräftigen Ker von 
allen Sünden und machte aus einem grimmen Wolfe ein janftes 
Schaf." 

Plöglih änderte Herr Wernher fein Leben; fanftere Negungen 
erfüllten das fonjt jo wilde Gemüthe; er verfpürte aufrichtige und 
tiefe Reue ob feiner vielen und jchweren Sünden und fuchte fein 
Heil in Gott. 

Nachdem er fich alfo mit Gott verfühnt hatte, jühnte er fich 
auch mit der Stadt Straßburg aus, und um die ganze Wahrheit 
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und Innigkeit ſeiner Reue recht wirkſam zu machen, ſtiftete und 
erbaute er, außerhalb der Ringmauern der Stadt, ein Kirchlein 
ſammt einem Kloſter, zur Ehre Gottes und zum Lobe der heiligen 
untheilbaren Dreieinigkeit. 

Die von Straßburg vergaßen auch ihrer Seits des Marſchalls 
früherer Ungerechtigkeiten und feindjeliger VBerfolgungen. 

Als Zuftener und Beihülfe feiner Stiftung gab der Rath Herrn 
Wernhern die Hofitätte, auf welcher er jein Kirchlein erbaute, ſammt 
der Allmende auf beiden Seiten und darum her, bis an die Breuſch. 
Jene ganze Gegend war dazumal ein wilder hagiger Wörd, voller 
Hurfte und Wilgenbäume." Auch wurde dasjelbe jpäter, nachdem 
das vom Marjchall gejtiftete Gotteshaus den Johanniter-Rittern von 
Jeruſalem war übergeben worden, Yahrhunderte hindurch noch 
St. Johann zum grünen Wörd genannt. 

Nachdem das Kivchlein vollendet war, ließ es Herr Wernher 
am Freitage nah Oſtern, aht Tage nad dem Charfreitage, zu 
Ehren Gottes und der heiligen Dreifaltigkeit einmweihen. 

Bis zu feinem Ende blieb Herr Wernher von Hünenburg Gottes 
und der Stadt Straßburg bejter und unverbrüchlicher Freund. Und 
als er hingefchieden war mit reuigem und gottverföhntem Herzen, 
wurde feine Leiche feierlich in dem von ihm gejtifteten Sirchlein, 
vorn am Altare, beigefept. 

266, 

Der Tiinder lireuzzug. 

Im Jahr 1212 erfchien in mehrern Theilen Frankreichs und 
Deutjchlands ein ſchöner, unbekannter Knabe, der ſaß auf einem mit 
glänzenden Fahnen geſchmückten Wagen, durhfuhr die Lande und 
rief überall die Kinder auf, nach Yerufalem zu ziehen und das 
heilige Grab aus den Händen der Ungläubigen zu vetten. Allent— 

ı Weidenbäume. 
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halben jchlofjen jich die Kinder an, wie fehr auch Eltern, Verwandte 
und Obrigkeit ſich widerfegten. Sie behaupteten, Gott habe jie 
dazu berufen, und wenn fie in ſtets wachſenden Schaaren durd) 
Stadt und Land zogen, fangen fie das Rreuzfahrerlied, daraus eine 
Strophe lautete: 

Nu mwallet hin geliche 
Daz wir das Himmelriche 
Erwerben ficherliche 
Bei duldiglicher Zehr ! 
Gott will mit Heldes Handen 
Dort rächen feinen Anden 2 
Sieh Schaar von manigen Landen 
Den heilig Geift Hehr. 

Auch Ältere Perfonen gejellten fich zu ihnen. Aus Straß- 
burg allein zogen über fechzehnhundert mit, die ji um ein, bei 
diefer Gelegenheit anfgerichtetes Kreuz verfammelt hatten. 

Die deutjche Kinderfchaar zog über die Alpen nach Italien, 
um ſich daſelbſt einfchiffen zu laſſen. Unter der Anführung eines 
Anaben waren auf dieſe Weife, Männer und Weiber mitgerechnet, 
jiebentanfend in Genua angelangt. Viele waren jchon während der 
befchwerlichen Reife über die Schweizergebirge umgefommen; andere 
wurden in der lombardijchen Ebene von den Bewohnern als Kuechte 
und Mägde zurücdbehalten. In Rom jahen jie das Zwedlofe und 
Thörichte ihres Unternehmens ein; die Kinder und reife wurden 
von ihrem Gelübde losgeſprochen und zogen elendiglih in ihre 
Heimat zurüd. Die Erwachſenen mußten jedoch ihr Verſprechen 

halten. 
Bon denen, die das Meer erreicht hatten, ſah feines fein Vater: 

land wieder; Schiffer nahmen fie zwar auf, um fie angeblidy nad 

Paläſtina zu führen, fchifften aber mit ihnen nach Afrika und ver: 
fauften fie dort al3 Sklaven. 

! Bon dulten, mhd., feftlich begehen; dult-lich, feſtlich — Behr, Zer, 

Bier, Schmud. — ? and, ande, mhd., Zorn, Radıe. 
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267. 

Der tödtliche Sprung. 

Unter den Fürften, Herren und Städten, welche fid) mit den 
Erzbifchöfen Gerhard von Mainz und Wichbald von Köln, mit dem 
König von Böhmen und fümmtlihen andern Kurfürjten — den 
Erzbiichof von Trier und den Pfalzgrafen bei Rhein, König 
Adolfs Tohtermann, ausgenommen — wider Diefen König und 
zu Gunften Herzog Albrechts von Dejterreih, König Nudolfs 1. 
Sohn, verbanden, befanden ſich Bifchof Konrad von Lichtenberg und 
die Stadt Straßburg, fammt andern Grafen und Herren vom 
elſäſſiſchen Adel; unter diefen die Grafen von Zweibrüden und 
Leiningen, die Herren von Ochſenſtein und Lichtenberg. 

Nachdem der Erzbiihof von Mainz Herzog Albrecht nad 
Mainz berufen hatte, mit dem Verſprechen, König Adolf abzufegen 
und ihn felbjt an dejjen Stelle zum römischen König erwählen zu 
lajjen, brachten Albrechts Anhänger ein Heer von zehntaufend Mann 
zufammen, mit welchem der Fürjt den Rhein hinab zog, um an 
dem bejtimmten Tag zu Mainz zu erfcheinen. 

Biſchof Konrad von Straßburg, der dem Haufe Habsburg treu 
ergebene Freund, hatte ihm achthundert gewappnete Reifige, alle 
gleich gekleidet, zugeführt. Die Stadt Straßburg hatte ihrerjeits 
Herzog Albredit mit großen Ehren empfangen und ihm eine Schaar 
von viertaufend Mann Hülfstruppen, zu Fuß und zu Roß, zugejandt. 

In der Zahl der edeln Straßburger, welche diefem Kriegszuge 
ſich anjchlojjen, befand ji) Junfer Konrad Bod, ein Urenfe 
Ruprecht Bock's, de3 Stammvaters diefes edeln Gejchlechtes, und 

einer der ausgezeichnetiten jungen Männer Straßburgs. 
Konrad Bock Hing mit umverbrüchlicher Treue au dem djter- 

reihijchen Herzog und war ciner der Edeln, welche Albrecht am 
Tage feiner Wahl, am St. Johannisabend 1298, zu Mainz, feier 
[ih zu Rittern fchlug, und denen er mit eigener Hand den ritter- 
lihen Schmud umhing. 

In der Schlacht bei Gelheim, wo Albrecht feinen Gegenkönig 
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beſiegte, wo König Adolf, Viele behaupten, von Albrecht mit eigener 
Hand, erſchlagen und ſein Sohn wohl mit ſechzig Grafen und 
Landesherren gefangen wurde, bewies Konrad Bock ſich der ihm 
verliehenen Auszeichnung würdig und bewährte feinen längjt erwor— 
benen Ruf der Zapferfeit. 

Es ging in alter Zeit die gemeine Rede, daß alle Fürjten 
und Herren, welche wider König Adolf zufammen gejchworen hatten, 
eines gewaltjamen Todes jterben mußten. So erzählen auch Die 
gleichzeitigen Chronikſchreiber: 

Erzbiichof Gerhard von Mainz, ein geborner Graf von Nafjau, 
Adolfs Vetter, dem er früher zum Throne verholfen hatte, und der 
jodann der Haupturheber jeines Sturzes wurde, jtarb jählings auf 
einem Sefjel jigend. Der Graf von Haigerloh wurde erjchlagen. 
Herr Dtto von Ochfenftein, Albrecht3 Vetter und oberfter Banner- 
herr, erjticte vor Hige und Anftrengung in jeinem Harniſch in der 
Schlacht bei Gelheim. Der Graf von Zweibrüden ertranf in ber 
Blief. Biſchof Konrad von Straßburg wurde vor Freiburg im 
Breisgau von einem Megger erfchlagen. Der Graf von Leiningen 
wurde vor feinem Ende unfinnig. 

Albrecht felbjt wurde meuchlings von feines eigenen Bruders 
Sohn erjchlagen. 

Auch Herr Konrad Bod fand einen gewaltfamen und höchit 
jonderbaren Tod: er wurde todt gejprungen. Es gejchah 
dies nämlich auf folgende Weife: 

Herr Konrad war ein ſchön gewachjener, Fräftiger Mann, von 
ritterlihem Sinne und ritterlichen Handlungen. Von früher Jugend 
an hatte er ih im Ringen und Springen und allen Leibes: 
übungen ausgezeichnet und eine foldhe Stärke, Gewandtheit und 
Mustelfraft gewonnen, daß er von ziemlicher Höhe herab einem 
Andern, der ſich der Länge nad) auf den Boden legte, wie ein 
alter Chronikſchreiber es bezeugt: „jo leichtlich auf den Leib fprang, 
daß er von rechter geringfeit und geradene, fich in dem jprung 
enthielte und wider von ihme hinweck ſchupffte.“ 

Eines Tages befand ſich Herr Konrad Bock mit andern abe: 
ligen Herren auf der Mitterjtube zum Mühlſtein. Wie oft 
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jchon, war auch diesmal wieder die Nede von feiner ungewöhnlichen 
Gefchiclichkeit im Springen, und alfobald wurde er aufgefordert, 
eine neue Probe derjelben zum Beften zu geben. Marr von 
Edwersheim, ein Edelknecht, erklärte jich nicht blos bereit, jich 

Herrn Konrad zum Sprunge hinzulegen, jondern erbot ſich joyar 
noh es ihm gleich zu thun. Zu feinem Unglüde entjchloß ſich 
Konrad des Edwersheimers VBermefjenheit Genüge zu leiften. 

Alles drängte fich nun heran, die fühnen Springer zu bewundern. 
Herr Konrad that den erjten Sprung. Er jtieg auf einen 

Tiſch. Herr Marr legte jich rücdlings auf den Boden, und Konrad 
jprang, wie er es jchon oft gethan, jo leicht und gewandt, daß 
faum feine Fußjpigen den Leib des Edwersheimer berührten und 
er ich fogleih mit der ganzen Wucht feines Körpers in einem 
zweiten Schwunge vom Edelfnechte hinweg auf den Boden jchob. 

Naufchender Beifall erjcholl ringsum in der Trinkſtube. 
Nun Fam die Reihe an Marr. Behend war er auf den Tifch 

gejprungen, und Herr Konrad hatte jeine Stelle auf dem Boden 
eingenommen. Er jchwang ih, allein unfähig, feinem Körper eine 
fchnelle Seitenwendung zu geben und vorher den auf dem Rüden 
liegenden Ritter leicht mit der Fußſpitze zu berühren, jprang er 
demfelben mit feiner ganzen Schwere auf den Leib, daß jener 
augenblidlich des Todes war. 

Allgemeine Beftürzung ergriff die Zufchauer. Herr Mare von 

Edwersheim war trojtlos. Nachdem fi) das Gerücht von diejem 
unglüdjeligen Sprunge in Stadt und Land verbreitet hatte, klagten 
Manche den Edelknecht an, er habe aus Neid und Haß den Ritter 
Konrad mit Fleiß zu Tod gejprungen. Er betheuerte aber jeine 
Unschuld auf's Feierlichite und wies diefe ſchändliche Beichuldigung 
immer mit lautem Unwillen ab. 

268. 

Die Wunderthaten der Geißler. 

Der Schluß der erjten Hälfte des 14ten Jahrhunderts war 
für den größten Theil von Europa mit vielfältigen Schrednifjen 
erfüllt. 
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Den 25. Januar 1348 erfchütterte ein furchtbares Erdbeben 
alfe Lande: Berge ftürzten ein, Städte und Dörfer verjanfen, die 
Erde jpaltete fich, Wafferfluthen drangen daraus hervor, und giftige 
Diünjte und verpefteten die Luft. Unzählige Heuſchreckenſchwärme 
hatten ſich auf die -Gefilde niedergelaffen und alle Saat aufge: 
freſſen, wodurch Mißwachs und Hungersnoth und andere Leiden 
erzeugt wurden. 

Zudem fam aud noch, zum Theil durch jene außerordentlichen 
Naturerfcheinungen bewirkt, eine große Belt, der Shwarze Tod 
genannt, die ſich jchon im Jahr 1347 in einzelnen Seehäfen des 
Mittelmeeres gezeigt hatte, und raffte Tauſende von Menjchen 
dahin. Sie mwilthete namentlid in den Jahren 1348 und 1349 und 
verſchwand erjt drei Jahre nachher völlig, „Daz fterben waz fo 
gros," jagt Elofener, „daz gemeinlich alle tage in ieglichem 
firfpel ! liche worent vij oder viij oder ir oder x oder noch danne 
me, one die man zu Hlöjtern begrub, unn ohne die man in den 
jpital drug, da waz als ungzellich vil daz man die fpitelgrube di 
bi der firchen ftunte muſte in einen witten garten fegen, wan die 
alte grube zu enge und zu klein waz. Die Iute die do ſturbent, die 
jturbent alle an büllen? unn an drüſen die fich erhubent under den 
armen unn obenan an den beinen, unn wen die büllen anfoment, 
die do jterben foltent, die jturben an dem vierden tagen, oder an 
dem dirten ?, oder an dem andern. Eteliche fturben ouch dez erjten 
tags. Es erbet ouch eins von dem andern. Do von in welhes hus 
daz jterben fam, do hort es felten uf mit eime. Men Iute ouch alle 
obende etwie manigeme mit der groszen gloden. Die ſumme wie 
manig werbe + mitte® gelütet wart die waz in einre wochen Iriij 
werbe.* 

Als Urheber des jchwarzen Todes wurden die Juden be 
Ichuldigt; fie hätten nämlich, Tautete die allgemeine Sage, die 
Brunnen vergiftet und angeſteckt und fomit die Bet in die 
Ehrijtenheit gebracht ; denn ihrerfeits ftarben verhältnigmäßig weit 

I Kirchipiel. — ? Beulen. — 3 dritten. — # wie viel mal. — > damit. 
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weniger. Die Juden wurden nun überall verfolgt, eingezogen, 
gefoltert und zu Tauſenden verbrannt. 

Obgleich der ſchwarze Tod Straßburg erſt im Sommer des 
Jahres 1349 traf, jo war doch ſchon das Jahr zuvor von verjchie- 
denen Seiten die Aufforderung an den Rath gemacht worden, gegen 
die in der Stadt anfäfjigen Juden mit Feuer und Schwert zu 
verfahren. Die Lauheit, womit derjelbe jedoch, nad) dev Meinung 
der Yudenfeinde, wider fie verfuhr, bewirkte einen Aufruhr in der 
Bürgerfchaft, und in Folge desjelben eine Menderung im Stadt- 
regimente, Unter der Berwaltung des neuen Rathes nun wurden 
den 14. Hornung, an St. Valentinstag, 1349, auf ihrem eigenen 
Kirhhofe, an der mördlichen Grenzfeite der Stadt, zweitaufend 
Juden verbrannt. 

Am Fohannistage desjelben Jahres erjt brach der ſchwarze 
Tod in Straßburg aus. 

Vierzehn Tage darauf kamen mehrere hundert Geißler aus 
Brabant, Flandern und dem Hennegau, den Rhein herauf, in’s 
Elſaß und nah Straßburg. Sie trugen auf ıhren Mützen und 
Schultern vothe Kreuze. Bor dem Zuge her, der fich unter Gloden: 
geläute durch die Straßen bewegte, wurden mehrere Fahnen, aus 
kojtbaren Seidenjtoffen, getragen. Sie jangen durch die Straßen ; 
in den Kirchen fielen fie auf die Knie, geißelten fich jelbjt und 
wurden von dem Meifter auf den Rücken gejchlagen, während ein 
Vorjänger die Worte fang: 

Nu Hebent uf die üweren Hände 

Daz got dis groſze fterben wende. 
Nu habent uf umer arme 

Das fich got über und erbarme. 

Nachdem je Einer vom Meiſter gegeißelt worden, rief Ddiefer 
ihm zu: 

Stant uf durch der reinen martel ere 

Unn hüte dich vor der finden mere, 

Ihre Negel und Lieder oder Leiſen, fo wie eine Predigt 
und einen vorgeblih von einem Engel in Serufalem auf ein 
Marmortafel gejchriebenen Brief theilt Elofener mit. m 
diefem Briefe werden die Sinden der Menjchen, namentlich die 
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Entheiligung der Sonn: und Feiertage, als Urjachen der Erd— 
beben, der Theurung und der Veit angegeben und alles Volk zur 
Buße aufgefordert. Ueberall ftrömten die Leute ihnen zu, ließen 
ſich von ihnen befehren, beherbergten und befchenkten fie. In Straß, 
burg wuchs ihre Zahl zulegt auf über taufend Mitglieder an, die 
in zwei Schaaren des Land aufs und abwärts zogen. 

Die Geißler gaben auch vor, manderlei Wunder zu voll 
bringen. Cloſener berichtet einige derfelben in feiner naiven Weife 
und mit höchſt ungläubigem Sinne: 

„Die bruder noment ſich ouch an grofzer Heilifeit unn jpro- 

ent es gejchehent grofze zeichen durch iren willen. Zum  erjten 
jprochent fü, ein bider man hette in geben trinken, us eim vafze mit 
wine, unn wie vil ji dDrus gedrunfent, jo waz es alles vol. Sü 
ſprochent ouch ein martelbilde zu Offenburg gefwiget hette, unn unjer 
frowen bilde zu Strosburg hette ouch gjwiget. Sülich me jeittent ! fü 
vil die alle gelogen worent. Sü jprochent ouch die rinder hettent zu 
Erjthein gerette. Daz kam alf us. Einre der waz zu Erjthein der hies 
Rinder, der waz alſe ſwach von jiechtagen, daz er one fprechen lag. Nu 
fam es, die wile die geifcheler do worent, daz ſich der jiche bejzert 
unn redent wart. Do jeit eins dem andern Ninder iſt redende 
worden. Do jprochent die geijcheler, die rinder in den jtellen 

werent redend worden. Daz erſchal als wit daz lant waz, daz ein: 
veltig Iute wondent? e8 wer alfo. Sit noment jih ouch an die 
bejejzenen Iute zu befwerende. ? Do ſprach ir einre, do er eins beſwur: 
Du verfniter* dufel, du mus herus, unn jolteftu ioch® dine muter 
gejnien. Mit den heiligen worten hettent fü e E dufel in eins broht, ® 
denne jü einen mohten han ujzer im broht. Sie trugent ouch ein 
ertrunfen tot kint uf der owen ? umbe iren ving® do fit fich geijcheltent, 
unn woltent es lebendig han gemaht. Es gejhad aber mit.“ 

Nach und nach erfaltete jedoch der Eifer für die Geißler ; 
geiftliche umd weltliche Behörden ſprachen wider fie, und endlich 
machte ein päbftliches Verbot dem Unweſen ein Ende. 

I jagten, — 2 mwähnten, glaubten. — 3 bejchwören. — # verworfener, 

rejectus,. — 5 aud. — 9 gebradt. — 7 Aue. — 8 Kreis, 
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269. 

Die Sage von dem Urſprunge der beiden Ammeiſterge— 
ſchlechter der Barpfenning und der Leimer in Straßburg. 

Gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts lebte zu Straß— 
burg ein Kaufmann, Namens Rulin, der gewöhnlihd Aulin 
der Krämer geheißen wurde. Er war ein reicher, allgemein 
geachteter Mann, der zu zweien Malen, 1353 und 1361, zu Straf; 
burg die höchfte Würde, das Amt eines Ammeifters, befleidete. 

Diefer Rulin hatte einen Bruder, Johannes, der äußert 
gajtfrei, oder, um den altjtraßgburgifchen Ausdrud unjerer Chronik: 
jchreiber zu gebrauchen, äußerft Foftfrei war. Johannes hielt, 
wie es jcheint, gern offene Tafel für Alle, die fich ihm freundlich 
nahten. Da gejchah es aber oft, daß er des Geldes mangelte. 
Allein in folchen DVerlegenheiten wußte ſich der heitere Kojtfreie 
immer trefflic zu helfen. Wußte er doch, daß feines erniten, 
joliden Bruders Geldkiſte immer wohl gefüllt war. 

Jedesmal alfo, wenn er Mangel an Geld verjpürte, gieng er 
geradeswegs zu Nulin und fagte zu ihm: „Bruder, leih mir!" 

Und dieß that auch Rulin jedesmal ohne Widerrede, denn 
auch er war gutmiüthig und theilte gerne Andern mit, wie Johannes, 

Weil aber der Bruder Koftfrei gar oft wieder fam und c$ 
endlich ruchbar wurde unter den Leuten, fo hieß man im Bolfe 
denjenigen der beiden Brüder, der dem Andern immer aushelfen 
mußte, bloß den baaren PBfenning, Baarpfenning, umd 
den immer wiederkehrenden Borger den Leih merr! Leimer. 

Diefe Namen blieben fortan den beiden Brüdern und gingen 
von ihnen auf ihre beiderjeitigen Nachkommen über. 

Zur Anzeige, daß fie eines Gejchlechtes und Herfommens, 
führten die Barpfenning und die Reimer dasjelbe Yamilien- 
wappen : ein nach der Länge getheiltes, dreifach verjchränftes Schild, 
Schwarz und gold, jedoch mit verfchränften Farben, zur Unter: 
jcheidung der beiden Linien. Die Barpfenning führten links Gold, 
rechts Schwarz, und jo fort verjchränft ; die Leimer hingegen hatten 
links oben Schwarz und rechts Gold, und jo fort verjchränt. 



270. 

tiaifer Sigismund und die Straßburger Edelfrauen, 

Sigismund, König von Ungarn und Böhmen, welcher den 
21. Juli 1411 zu Frankfurt von den Kurfürjten auf den deutjchen 
Kaiferthron erhoben worden war, hatte ſich 1413 und 1414 die 
Gunſt Straßburgs daburd erworben, daß er der Stadt nicht 
nur das Necht, jährlich) eine große Meſſe zu Halten, betätigte, 
fondern diefelbe auch, nad) der Stadt Wunjche, vierzehn Tage vor und 
ebenso viele nah Johannis verlegte; zudem erhöhte er auf Be- 
gehren den Nheinzoll, was ebenfalls ein bedeutender Gewinn war. 
Dafür empfieng ihn auch die Stadt auf das Glänzendjte, als er, 
aus Ftalien zurückehrend, aus der Schweiz kam umd durch den 
Nheingiehen in ihre Mauern einfuhr. 

Es geſchah dies den 7. Juli 1414, Abends. Sowie der 
Magijtrat die Kunde erhielt, daß der Kaifer auf zwei Stunden von 
Straßburg entfernt war, ließ er mit allen Gloden läuten; zahl- 
reihe Schiffe fuhren ihm entgegen und begleiteten ihn bis an Die 
neue Brücde, wo er anlandete, zu Pferde jtieg und von der ganzen 
Geiftlichkeit, dem Adel, dem Magiftrate und den Zünſten mit lautem 
Jubel empfangen wurde. Vor ihm her und Hinter ihm trug man 
Standferzen. Er ritt num mit feinem zahlreichen Gefolge, in welchem 
fi) auch Amadeus, Graf von Savoyen, der bei jechshundert Pferde 
mit ich führte, befand, dem Münfter zu; und jo groß war Die 
Menfchenmenge, welche ji auf dem Plage vor demjelben verjam- 
melt hatte, daß er, wie Bernhard Herkog verfichert, „vor dem 

getreng des volds nicht in das Münjter kommen konnte,“ fondern 
in feine Herberge, den Lohnherrenhof, oder den jegigen Luxhof, in 
der Brandgafje, begleitet wurde. Erjt nad) dem „Nachtims“ nachdem 

die Menge ſich verlaufen, führte man ihn ſodann in das Münſter. 
Die Stadt ſchenkte dem Kaifer „drey fuder Weins, ein vottes 

vnd zwey weiß fuder, ein filbern übergillt Gießfaß, 200 gulden 
wert." 

Der Bifchof, der Magijtrat, die Birgerfchaft und der Adel 
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ftritten fich um die Ehre, dem Kaifer feinen Aufenthalt jo ange: 
nehm als möglich zu machen. 

Damals lag Biſchof Wilhelm mit dem Domftifte und der Stadt 
in Streit, und Sigismund hatte während feines Verweilens in 
Straßburg vollauf zu thun, beide Theile von ihren Feindjeligkeiteu 
abzubringen und zur Ausfühnung zu bereden. 

Ebenjo dauerten die Zwiftigfeiten, welche jchon lange zwijchen 
den beiden angejehenen adeligen Familien Zorn und Mülnheim 
errichten, noch immer fort und liegen unruhige Auftritte befürchten. 
Dies Alles machte, daß der Magiftrat an den Thoren und auf den 
Thürmen ftrenge Wache zu halten befahl; auch ließ er durch zwei 
Schaaren Kriegsleute, bei jeder jechzig Mann zu Pferd und hun— 
dert zu Fuß, mit brennenden Schwefelringen vor und hinter dem 
Zuge, jede Nacht die Straßen bewachen. 

Allein ungeachtet diefer Spaltungen, die in der Stadt herrſch— 
ten, und der Aufregung, welche dieſelben mit fich brachten, war 

Sigismund heitern, manchmal jogar ausgelafjenen Sinnes. Die 
ihönen Frauen und Jungfrauen bejonders hatten fich feiner Huld 
und Liebenswürdigfeit zu erfreuen. 

Schon hatte ich der Kaifer auf dem Miühljtein, der Trink: 
jtube derer von Milnheim, bei Gelag und Tanz weidlicd vergnügt, 
als eine Deputation von Frauen der Zornifchen Familie ihm für 
den folgenden Tag auf ihre Stube zum Hohenjteg einlud. 

Gerne, gab er ihmen jcherzend zur Antwort, wolle er kommen, 

allein er wiſſe den Weg nicht, fie müßten ihn wohl abholen und 
dahin geleiten. 

Dieſe Worte liegen ſich die Edelfrauen nicht umſonſt gejagt 
jein. Des folgenden Morgens, „zu Primen zeitt" (um fechs Uhr), 
pochte es plöglich an des Kaifers Schlafzimmer in des Lohnherren 
Hofe. Sigismund erwachte davon, jprang auf und ftand bald, nad): 
dem er fchnell einen Mantel um fich geworfen hatte, baarfuß vor 
einer feſtlich geſchmückten Schaar von bei Hundert der jchönjten 
Frauen und Jungfrauen, die ihn, an fein gejtern gegebenes Ber: 
iprechen mahnend, einluden, ihnen zum Hohenſtege zu folgen. 

Der galante Kaifer empfing die Damen mit freundlichem 
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Lächeln, und um fie nicht warten zu lajfen, eilte er mit ihnen im 
dem Aufzuge, in welchem er jie eben empfangen, baarfuß und mit 
dem leichten Mantel bededt, die Treppe hinab. 

Beim Klange der Pfeifen und Trommeln bewegte fich der 
Iuftige Zug, der Kaiſer voraus, umgeben von feinen lieblichen Be- 
gleiterinnen, jingend und tanzend durch die Brandgafje und die 
Münſtergaſſe zum Münfter. In der benachbarten Korbergajje kauften 
die Franen dem Kaifer ein Baar Schuhe „umb 7. Ereuger,” ! zogen 
fe ihm an, hörten fodann mit ihm die Frühmeſſe, und brachten ihn 
endlih auf die Stube zum Hohenfteg, wo er fich erjt völlig an— 
fleiden Fonnte. 

Sieben Tage hatte Raifer Sigismund in Straßburg zugebradt, 
in welchem damals ein außerordentlicher Zufammenlauf von Fremden 
war, „dann,“ jagt Königshoven, „vf die zeit waren in der Statt 
3 hergogen von Peyeren gebrüdere, und der hergog von Lottringen 
und ber Margraf von Baden, und der Margraff von Röttell und 
auch Fr. Ludwig von Liechtenberg, und 3 von Blandenburg, und 
der Bifchoff von Trier, und herr Margyje von Verone, und der 
Baſchan von Soffey, und viel andere Fürſten, Freyen, Graffen 
und Herren, das ihr 62 was, ohne andere Ritter und Knechte der 
was ohne zahl in der Statt. und die Statt bezalt was der König 
vff die zeit foftet bett. umd was der König 7. tag zu Straßburg, 
und daß die Statt dem Könige Schendte und allen Fürften und 
herren alſo viel ihr was, das koſtet 1500 fl.“ 

Beim Abjchied jchenkte der Kaifer den Frauen, welche ihn jo 
gaftlih empfangen Hatten, zum Andenken Hundertfünfzig goldene 
Fingerringe; jo viel nämlich, als er damals in der Stadt auf: 
faufen lajjen fonnte. Da aber diefe Zahl nicht hinreichte, um fie 
alle damit zu beglüden, jo verjprad) er, die fehlenden nachzufchiden, 
was er auch getreulich hielt. 

Die adeligen Frauen hatten, wie es fcheint, jo großes Wohl: 
gefallen an dem galanten Kaifer gefunden, daß fie jtets um ihn 

. „I An dem Edhaufe des Ferkelmarkt Nr. 1 ift zur Erinnerung daran ein 
Holzihuh als Windfahne angebracht. 
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waren, wenn er nicht gerade in Geſchäften war; fie Hatten ihn 
noch zu Schiff, eine Meile weit unterhalb Straßburg, begleitet und 
mit ihm auf einer grünen Au, wo man hielt, ein Abjchiedsmahl 
genojjen. 

Seinerjeit3 war ihnen aber auch der Kaifer noch lange nachher 
huldvoll und freundlic zugethan. Denn, als „Sigismund im Fahre 
1416 in den Angelegenheiten der Kirche nach Frankreich reiste und 
eben jeit dem 1. März in Paris anweſend war, kam der Stadt: 
ſchreiber von Straßburg, Ulrich Meiger von Waſenecke, am 3. des— 
jelben Monats zu ihm, um vor ihm, der Angelegenheiten mit dem 
Biſchof wegen, im Namen der Stadt einen Vortrag zu thun. Nicht 
ohne Abjicht gab Herr Meiger zuerjt einen Brief ab, den Die 
Straßburgifchen Damen an den Kaijer gefchrieben hatten. Sogleic) 
wurde Sigismund heiter, ließ ihn den Brief laut vorlefen und 
bezeugte fein Wohlgefallen an demjelben. Dann überreichte ihm der 
Stadtjchreiber, ebenfalls in der Frauen Namen, eine reich verzierte 

goldene Kette, die ich auc Sigismund fogleih um den Hals hieng. 
Hierauf ließ der Kaifer feine Gejellichaft in dev Kammer tanzen, 
und verſprach den Geberinnen, aus England, wohin er jich begeben 
werde, allerlei hübſche Dinge zu ſchicken oder ſelbſt zu überbringen. 
Jedermann fagte, man hätte den Kaifer auf der ganzen Fahrt noch 
nicht jo luſtig gefehen. Auch in Aachen, wo diejer Fürſt am 
25. Dezember eintraf, war die erjte Frage, welche er an den Straß: 
burgifchen Gefandten, Ritter Große Burggrat, richtete, die nad) 
den Frauen. Worauf er die höfliche Antwort erhielt: „Gnädiger 
Herr, fie haben ein groß Verlangen nah Euch.“ 

271. 

Die Sage bon den erften Zigeunern, welche in das Elſaß 

und nad) Straßburg Kamen, 

Unfere ältern elſäſſiſchen Gefchichtfchreiber haben das erjte 
Erjcheinen der Zigeuner oder Zigäuner im Elſaſſe, im Jahr 
1418, mit mehr oder weniger Ausführlichfeit in ihren Chroniken 
berichtet. Diefe Erzählungen gehören zwar der Gefchichte an, ent: 

14 
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halten aber manches rein Sagenhafte, jo daß zwei derjelben hier 
wohl eine geeignete Stelle finden. 

Traufc jchreibt in jeiner handjchriftliden Straßburgi- 
hen Chronik, Th. II, S. 36b: 

„Die erjten Zeyginer fommen gohn Straßburg.“ 
„Diſſes Jahr (1418) Fahmen die erjten Zeyginer gahn 

Straßburg vndt in alle Zandt. Da waren auff 14,000 bien vndt 
her zerſtrewt. Sie jagten e8 müjjte alle T Jahr ein Rott aufziehen 
vndt Buß thun, dieweihl fie vnſſer liebe Fraw nicht haben beher- 
bergen wollen. Sie waren auß Epiro, der gemein Mann nandts 

au Klein Egipten. Die hatten Geldts genug, zahlten Alles, 
thaten Niemandts fein Leydt, zogen durch alle Landt. Ihr Obrijter 
nandte ſich Hertzog Michael, hatt auff 50 Pferdt bey ihme. 
Nach den 7 Fahren Hatt man in 50 Jahr Feine mehr gejehen. 
Allein either haben veihl böjje Leder in ſolchem Sinne ſolchs auch 
für genommen, ijt aber ittel Betrug mit ihnnen. Es jchreibt 
Auenlinus fie jeyen des Türden Verräther. Sie werden außführ— 
lichen bejchriben beim Münstero.* 

Hier die Stelle von Münſter, in feiner Cosmographie 
(Bafel 1550) III. Bud. Rap. V. ©. 385. 

„Vonden Züginern, oder Heiden. Als man zalt von 
Chriſti geburt taufent, vierhundert vnd fiebenzehen, hat man zum 
erjten inn Teutſchlandt gejehen die Züginer, ein vngeſchaffen jchwarz, 
wüjt vnn vnfletig Bold, dz jonderlich gern jtilt, doch aller meijt die 
Weyber, die alfo jven mannen zutragen. Sie haben under jnen ein 
Grauen! vnd etlich Ritter, die gar wohl befleidet, und werden aud) 
von jnen geehrt. Sie tragen bey jhnen etlich Brieff und Siegel, 
vom Keyjer Sigmund vnd andern Fürſten gegeben, darmit fie ein 
Geleit vnn freyen Zug haben durch die Länder vnd Stett. Sie 
geben auch für, dz jne zu Buß auffgelegt jey, alſo vmbher zu 
ziehen in Bilgerweiß, vnd das fie zum erften auß Flein Egypten 
fommen jeyen. Aber es jeind Fablen. Man hat es wol erfarn, dz 
dig ellend Volk erboren ift, in feinem ummfchweiffenden ziehen, es 

ı Grafen. 
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hat kein Vatterland, zeucht alſo müſſig im Land vmbher, ernehret 
ſich mit ſtelen, lebt wie die Hund, iſt kein Religion bey jnen ob ſie 
ſchon jre Kinder vnder den Chriſten laſſen Tauffen. Sie leben ohne 
ſorg, ziehend von einem Land in das ander, fommen vber etlich 
jar herwider. Doc theilen je jich in viel Scharen, vnn wechhlen 
jre zeug in die Länder. Sie nemen au an Mann vun Weyb in 
allen Ländern, die ſich zu jmen begeren zu jchlahen. Es ijt ein 
jelgams vnn wüſt Bold, Fan vil Sprachen, vnd ift dem Bawrßuolk 
gar bejchwerlid. Dann fo die armen Dorffleut im Feld feind, 
durchſuchen fie jhre Heufer, vnnd nemmen was juen gefalt. Ihre 
alte Weyber begehend fie mit Warfagen, vnnd dieweil fie den 
fragenden antwort geben, wie viel Kinder, Männer oder Weyber 
fie werden haben, greiffen jie mit wunderbarlicher behendigfeit jnen 
zum Sedel, oder zu der Täfchen, vnnd lären fie, daß es die Perfon 
deren jolches begegnet, nicht innen wirt. 

„Es ift mir Munftero vor etlidh vergangenen jaren bey 
Heydelberg begegnet, daß ich mit jhnen zu Eberbady in ein gejpräd) 
fam, vnd von jhren Oberjten zu wegen bradt, zu lejen einen 
Brieff, def fie fich berhümten, vnnd das was ein Vidimus, fo fie 
von Keyfer Sigmunden zu Lindaw hetten erlangt, inn dem ftünd, 
wie jhre vorfahren in klein Egypten etliche jar lang vom Chriften 
glauben weren ab gefallen. Und als fie fich widerumb biferten, ward 

jhnen zu Buß auffgejegt, das fie oder etliche von den jhren aljo 
vier jar foltend im ellend vmbher ziehen, vnd Buß wirden, jo 
lang fie im Vnglauben waren gelegen. Aber nah außweiſung 
ſolches Brieffs, ift die Zeit jhres vmbher ziehens vor viel jharen 
außgewefen, vnnd vber das jchweiffend fie noch im Land härumb, 
vnd ernehren fich mit jtelen, liegen, triegen vnd Warfagen. Vnund 
als ich jhnen ſolches fürwarff, gaben jie mir zu antwort, e8 were 
ihnen der Weg verjchlagen, das fie nicht Fündten in jr Vatterland 
fommen, ob jchon die Zeit der Buß vor langem hinüber. Und da 
ich weiter fie rechtfertiget, es ſtünd im Brieff das jie jolten Buß 
wirden, das thäten fie nicht, dann fie hetten mit Weybern zu 

Ihaffen, vnd nemen den Leuten das jv u. j. w. Antworten fie, fie 
hetten ſonſt nichts zu ſchaffen.“ 
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Danfen’g bon Wefthaufen Geift erfcheint auf dem Dohenften. 

Der wadere Ritter Hans von Wejthaufen, der gar oft 
mals mit feinen Genojjen den vollen Becher in der Trinkjtube derer 
von Zorn, zum Hohenjtege genannt, gejhwungen Hatte, war im 
Jahre 1417 gejtorben. Acht Tage nad) feinem Tode ſaßen zweiund- 
zwanzig Edelleute zu fpäter Nacht in derjelben Zunftjtube; da ging 
plöglich die Thiire auf, und der verftorbene Hans erſchien an der 
jelben, auf einer Ziege reitend. 

Bei diefem Anblide erjchrafen die Ritter jo heftig, daß alle 
zweiundzwanzig erfranften; acht davon jtarben des andern 
Tages, und bald darauf noch mehrere andere. 

273. 

Die Anſchrift am chemaligen Weißthurmthore. 

Am alten Weißthurmthore, das nach 1870 abgebrochen 
wurde, bemerkte man, gleich nachdem man durch den erſten Bogen 
gelommen war, zur rechten Hand, in einer gewiffen Höhe, folgende 
alte Inſchrift: 

Gottes barmhertzigkeit 
Der paffen grotifeit 
Und der bauren er 
Durchgründet nieman 
Uf minen eit. 1418. 

Schadäus erzählt den Urfprung diefer Worte in feiner 
Chronik nad dem mündlichen Berichte eines ältern Straßburgers, 
«ex relatione cujusdam senioris», auf folgende Weife: 

Seit undenklihen Zeiten gehörte der Zehende des vor der 
Stadt gelegenen Königshofer Bannes der Kirche zu St. Au: 
velien. Seitdem aber Biſchof Radio, im Jahr 942, dieſe 
Pfarrfiche fammt den ihr zuftändigen Zehenden und andern Ein: 
fünften dem Stifte St. Thomä gefchenft hatte, genoß diejes Stift 
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den bedeutenden Zehenden von Königshofen; ein Drittheil nur blieb 
mehrere Jahrhunderte hindurch dem Leutpriefter oder ewigen Kaplan 
von St. Aurelien vorbehalten, bis zum Jahr 1471, in welchem 
Biſchof Ruprecht die Kaplanei diefer Kirche ebenfalls St. Thomä 
einverleibte, und jomit auch der ganze Zehende diefem Stifte an- 
heimfiel. 

Es war nun ein uralter Gebrauch, daß jedes Jahr, nach ein— 
gebrachter Ernte, die Stiftsherren den Gärtnern, die zur Pfarrei 
St. Aurelien gehörten, und den Königshofern „ein gemeine Zech 
von Brodt und Wein ausrichteten“. Allein dieſe Gewohnheit, zu 
welcher ſich die Stiftsherren nicht verpflichtet glaubten, wollten die— 
ſelben im Jahre 1418 abſtellen, obgleich die Ernte reichlich ausge— 
fallen war. Darüber ergrimmten die Bauern und ſteckten den auf 
dem Felde aufgeſchichteten Zehenden in Brand. 

„Nachdem aber,“ ſagt Schadäus in ſeiner landſchaftlichen Chronik, 
die 1870 zu Grunde ging, „die Pfaffen ſich zu dieſer Zeit geweigert, 
ohngeacht durch Gottes Barmhertzigkeit eine reiche Ernd und 
Zehent gefallen, hat die Bosheit der Bauren verurſacht, daß 
durch böfe Buben der Zehent, jo noch auf dem Felde lag, mit Feuer 
angejtedt und verderbt worden." 

274. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunft. 

„Domallen wardt die herrliche Kunjt, die buchdrudrey, zu 
Straßburg erfunden durch Johann Menteln, am Fronhoff zum 
TIhirgarten. Seine ſchweger Better Scheffer und Martin Flach ver 
legten folhs, aber fein diener Johann Gensfleifh, als er ime Die 
Kunjt hatte genugjam abgejtollen, flohe er in fein heimatt gan 
Meng. Do hat er ſolhs durch den Guttenberger, der reich waß, alles 
bejfer in ordnung braht. Defjen untrew befumert ſich der Menteln 
jo hardt das er jtarbe vor leidt. Wardt zu eren der Kunft ins 
münſter begraben und ein druderbreß auf fein grabjtein gehamwen. 
Hernach jtrieffe gott feinen diener den Gensfleiich auch das er bis 
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ahn fein endt ift blindt worden. Ich (Spedlin) habe die erjte breß, 
auch die buchjtaben gefehen, wahren von Holz gefchnitten, auch gantze 
worter, und filaba, hatten Iochlen, und faft man ahn ein ſchnur 
nacheinander mit einer nabel, zoge jey dannoch den zeilen in Die 
enge. Es ift ſchad das man ſolhs werd (welhs das aller erſte in 
aller welt gewejen ift) hat laffen verloren werden." — 

Andere Meberlieferungen in unfern alten Chroniken ftimmen 
Spedlins Bericht bei. Eine derfelben jagt: 

„Im Jahre 1440, als Herr Niklaus Schanlit, von der Küefer— 

zunft, zum dritten male Ammeiſter erwählt worden war, und Herr 
Burkhardt von Miülnheim, Ritter, Kuno zum Trübel, Hans Baltha- 
far von Endingen und Walther Spiegel Stättmeijter waren, da 
wurde die herrliche und höchſt nützliche Kunſt der Buchdruderey erjt- 
lihen offenbar und allhier zu Straßburg an den Tag gebracht und 
erfunden duch Johann Mentelin, wohnhaft zum Thiergarten 
am Fronhof.“ 

Die erfte Preffe hat ein Drechsler, Namens Konrad Sah- 
ſpach, im Krämergäßlein, gemacht, es war diefelbe, welche Spedlin 
noch gejehen. 

In der oben erzählten Sage von der Erfindung der Bud): 
druderkunft ſchimmert die fonderbar entjtellte und verwirrte hiſtoriſche 
Wahrheit noch durch. Bis zur Entdedung des nah Andreas 
Dreizehns Tode vorgenommenen Zeugenverhörs, welche Schöpf- 
lin gemadt, galt Johannes Mentelin ziemlich allgemein für den 
Erfinder der Buchdruderkunft. 

275. 

Der VBärkerhnechte Zug nad; Waſſelnheim. 

Im Jahre 1448, als die Stadt Straßburg das äuferjt 
fefte, mit zweiundzwanzig Thürmen und jtarfen Mauern ver: 
jehene, weithin al8 uneinnehmbar gerühmte Schloß zu Wajjeln- 
heim bejtürmen und erobern Tieß, ſoll fi) die Bäckerzunft 
hauptſächlich ausgezeichnet und viel dazu beigetragen haben, die 
Belagerten zur Uebergabe zu nöthigen. 
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Zur Erinnerung an die Einnahme des Wafjelnheimer Schlofjes 
zog hernac die Bäderzunft von Straßburg alljährlich, um Pfingſten, 
in fejtlichem Zuge, mit fliegendem Zunftbanner, na) Wafjelnheim. 

Alſo erzählen die Gejchichtfchreiber die Veranlaſſung dieſes 
Feſtzuges, und damit jtimmen auch die alten, mit Neimen verjehenen 
Gemälde (j. weiter unten) überein, welche ſich ehemals auf der 
Zunftjtube der Bäder befanden und einzelne Scenen aus der Be- 
lagerung von Wajjelnheim darjtellten. 

Eine andere Erklärung diejes Zuges, offenbar nad einer 
mündlich verbreiteten Sage, zu welcher vielleiht eine mt dem 
Wafjelnheimer Kriege zufammenhängende Begebenheit Veranlafjung 
bot, erzählt ein Handfchriftlicher, wahrjcheinlih von Künaſt her: 
vührender Anhang, der ſich in einem Gremplare der befannten 
Deseriptio particulæ terrilorii Argeutinensis, von Bernegger, 
auf der Straßburger Stadtbibliothek befand. Hier die Stelle: 

„Von diefem Bedenzug vor Waflenheim wird auch jonft 
diejes erzehlet, jo, auf feinem Werth oder Unwerth beruhet, daß 
vor diejem einer des adelichen Gejchlehts der Haffnere von 
Waplenheim, die id) ebenmäßig von diefem Ort haben zu jchreiben 
gepfleget, gewefen, der, wann er in die Statt herein gefommen, je: 
derzeit zur Lucern logieret haben foll. Diefer Edelmann foll eins- 
mahls einen Bederfnecht auf eben diefer Herberg, jo zugleich ein 
Zunfft-Stub mit ift, mit entblößtem Half jchlaffend angetroffen, 
und zu feinem Knecht gejprochen haben: Diejer Kerl wäre gut zu 
föpffen, daraufhin fein Pferd fattlen laſſen, und ohnwiſſend des 
Knechts diefem armen Menfchen, mit feinem Schwerd, den Half 
ducchgehauen, folgends ji auf das Pferd gefegt und aus dem 
Staub gemadt, auch als die That kundbar worden, und man ihn 
deiwegen al3 „ad locum delicti eitirt“, fich niemals eingefunden 
haben, noch einfinden wollen, dahero er vor dem Kayfer joll verklagt, 
und der Statt anbefohlen worden jeyn, ihn mit Gewalt zu über, 
und fich zugleich feines Leibs und Nahrung zu unterziehen, zu wel: 
hem Ende, und weilen die Hauptfach eben einem Bedenfnecht, der 
von ihm muthwilliger weiß entleibet worden, anbetroffen gehabt, eben die 
übrige Bedenknecht, fich an ihm zu vindieiren, mitgezogen jeyn follen. 
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„Es iſt auch auf E. E. Zunfft der Beder in Straßburg unten 
auf dem Tantz Plap zur Rechten, warn man hinein fommt, an der 
Wand, der Zug der Beder vor Wahlenheim, auf einer Taffel ge- 
mahlt zu jehen.“ | 

Bei den Bildern jtanden (nach Schneegans Geſchichten und Sagen) 
die folgenden Reime zum Theil in Form eines Zwiegeſpräches 
zwijchen den Belagerern und den Belagerten. 

„Als man taufent vierhundert Jar 
Zalt acht und viergige offenbar, 

Bugen alle Handwerd zu Straßburg auf, 
Bnd braden Waflenheim das Hauß.“ 

„Sch will werffen zu dem Kirchhoff frey. 
Gott geb wer in der Kirchen jey.“ 

„Schieffen vnd Werffen font euch nit thauren, 
Wir wollen brechen Thurn vnd Mauren, 

Der Graben ligt voll böfer Bauren.“ 

„In der Wanzenaw hant wird genommen, 

Das Vieh muft in Weftreich fommen,* 

„Ehr gnedige Herren lont vns leben, 
Wir wend Euch das Schloß vffgeben.“ 

In derjelben Zunftitube ftanden ferner oben bei dem Faſſe die 
Worte: 

„Es würdt baß beiffen.“ 

„Den Schaden laß ich mich mit thauren 
Der mid bricht würd mich baß baumen. 

„Hett ich den Robraffen ! jchlaffen lohn 
So wer mein Schloß gantz bliben ftohn. 

„BZint ahn, hie muß gar nichts bleiben, 
Lab die Funden gen Himmel fteuben.“ 

Die Bäderzunft zog aud jährlich einmal zur alten Wallfahrts- 
fapelle „Zur Aych“ (Maria zur Eiche), bei Plobsheim.? 

ı Ein Straßburger Geihüg, (f. Anmertg. zu Nr. 275) S. in Künajt’s hand- 
ſchriftlichem Werte aljo bezeichnet: „ein Scharff Meer der Rohraff genannt, 
dr -auff ein Männlein zum Abjehen ftehet“. — * Bgl. Elfäff. Sagen, Bd. II. Nr. 27. 
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276. 

Warum die Straßburger Meifenlacter heißen, 

Im Oftober des Jahres 1552 hatte Straßburg, vom Kaiſer 
hart bedroht, eine Gejandtichaft an Heinrich II., König von Frank— 
reich, abgehen lafjen, um denfelben zu einem Bündniſſe mit der 
Stadt zu vermögen. Heinrich fand jich dazu gleich bereit und rückte 
mit einem gewaltigen Heere im folgenden Jahre in's Elſaß. 

Da aber die Straßburger des Königs Plan, ſich ihrer Stadt, 
unter dem Vorwand des Schußes, zu bemeiftern, wohl fannten, jo 
verwehrten jie ihm den Einzug im diejelbe und ließen ihn nur auf 
Schußweite nahen. 

Heinrich Hatte fein Lager bei Niederhausbergen aufge: 
ſchlagen; fein Zelt jtand bei dem jogenannten Hausberger Brönn- 
lein. Um dem Könige nun zu zeigen, daß man ihn nicht fürchte, 
ichofjen die Straßburger vom Walle aus einem Gejchüge, Die 
Meife genannt, eine wohlberechnete Kugel in des Königs Zelt, 
die zwar Niemanden befchädigte, allein darin doch einen gewaltigen 
Aufruhr verurjachte, und den König zu einem eiligen Aufbruch trieb. 

Künaſt berichtet hierüber: „Der alfo genannte, und von 
feinem erjten Guß ber, den Nahmen behaltende Meypenloder, 
jo 18 Schuh lang, einer doppelten Feldichlang gleich, gang jchup- 

piht, und eines engen Mundes ift, von welchem gejagt werden 
will, als folte darauß einem mit einer großen Macht jich diefer 
Landen und zugleich auch diejer Statt genähertem König in Frank: 
reich (in welchem Seculo, ijt ohnbefandt), nach mancherley verübten 
Feindfeligkeit durch fein bey Nieder-Hausbergen gejchlagen gewejenes 
Zelt, gejchojjen worden fein ; ob nun wohl der Weg jehr weit, joll 
doch die Kugel nicht allein gereicht, jondern auch getroffen, und die 
Straßburger diefer ihrer Mei wegen, den Namen der Meißen- 
loder biß auff diefe Stunde behalten haben." 

Die übrigen Elfäfjer, welche die Straßburger noch jegt mit 
dem Spignamen Meifenloder neden, führen denjelben auf die 
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befondere Liebhaberei der Straßburger, namentlich der lieben Jugend, 
zum Meifenfange hin, und wifjen ihnen davon gar mancherlei Späße 
und Schwänke aufzubürden. 

277. 

Das Männlein am Liatharinenthurm. 

In der alten Straßburger Stadtbibliothek (1870 
abgebrannt) jtand unten bei der Treppe, rechter Hand, ein fteinernes 
Männlein, das die Eintretenden ehrerbietig zu grüßen fchien, 
indem es mit der einen Hand die Mütze lüpfte. Zu beiden Seiten 
des runden Gefichtleins wallten dichte Locden herab ; es trug ein 
ihlichtes Kleid; auf der rechten Hüfte hing vom Gürtel, nad 
alterthümlichem Gebrauche, eine Tajche herab; auf der linken ein 
Schwert. Ehemals jtredte e8 aud die Hand aus, als follte man 
ihm Etwas darein legen. 

Früher ftand es auf einem Poftamente, einem bärtigen Kopfe (der 
fpäter auswendig an dem neu erbauten Treppenhaufe der Bibliothek 
oder des ehemaligen Prediger-Chors angebradt war) am Katha- 
rinenthurme, und fchaute in den Nheingießen hinab, an welchem 
jener, vor noch nicht langer Zeit abgebrochene Thurm, unfern der 
Katharinenbrücde, ſich erhob. 

Andreas Silbermann erzählt den Urfprung und die 
Bedeutung diefes Männleins, nad der mündlichen Sage einiger 
jeiner ältern Zeitgenofjen, folgendermweife : 

Ein Straßburger Schiffmanı und der Stadt Bürger, war 
eines Tages in den Aheinaner Wald gefahren, um Holz zu 
hauen. Im Augenblide aber, als er feine Ladung abführen wollte, 
famen Rheinauer Bauern dazu, nahmen ihn feſt und Tiefen ihn 
ohne weiters aufhängen. 

Ein Straßburger Bürger war aber damals nichts Geringes. 
Keinen durfte man ungeftraft beleidigen, gejchweige aufhängen. 
Auch mußten die Nheinaner ihren Frevel an dem Schiffer ſchwer 
entgelten. Zur Buße ftellte man das erwähnte fteinerne Männlein 
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am Katharinenthurme auf, und jedesmal wenn Schiffleute von 
Rheinau mit einer Ladung Holz den Nheingießen herabjuhren, 
mußten fie dajelbjt anlanden und einen Schilling bezahlen. 

Unter dem Männlein, fügt Silbermann Hinzu, ſtand folgendes 
Reimlein: 

Die Herren von Rheinau 
Sollen geben ihren Diebsſchilling au. 

Ein Nheinauer, der oft in die Stadt fuhr, ſchlug einmal mit 
einem Bengel nach dem ärgerlihen Männlein, warf es damit von 
feinem Bojtamente herab und fchlug ihm die rechte, Hand ab, die 
e8 zum Empfange des fogenannten Diebsjhillings vorge: 
jtredt hatte. 

Künajt erzählt, daß die Rheinauer fogar bei diefem Männ- 
lein, nachdem fie mit ihren Schiffen gelandet, ausjteigen mußten, 
und rüdlings, einen Strid um den Hals gebunden, ihren Diebs- 
ichilling bis auf den Pfenningthurn,! am ehemaligen Baarfüßer 
Plage? tragen und abliefern mußten. 

278. 

Die Hunde in der großen Tiirchgaffe. 

Am Eingange der großen Kirchgaſſe, zur Nechten, 
wenn man von dem Yung St. Peterplage hineinfommt, ſtand 
früher ein altes Haus, das ſich, auf der Seite, welche in Die 
Straße Hinausging, durch eine mit Zinnen verjehene Mauer, oder 
wie man vor Zeiten fagte, durch einen Grendel, bemerkbar 
machte. Es war dies ehemals ein Kapitelhaus des reichen Stiftes 
Yung St. Peter geweſen. In neuern Zeiten aber, war es in ein 

I Derjelbe wurde im Jahr 1331 erbaut und diente zum Aufbewahren bes 
ftädtiihen Archivs und Schatzes; er wurde 1768 nt” Bol. Seyboth U. 
Das alte Straßburg. S. 59. (Mit Abbildg.) 

? Der jeßige Kleberplap. 
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Wirthshaus zum „Fünfzehnſolsſtück“ genannt, umgewandelt, und 
jpäter zum Hotel de France erhoben worden. 

Ehedem war dies Haus, wegen feiner hohen Lage unter dem 
Namen das „Haus zum Bühel“ bekannt (Künaſt); Andere 
nennen es das „Haus zum Vogelgeſang“ (Biüheler), und wieder 
Andere das „Haus mit dem Grendel." Im Fahre 1541 ftarb darin 
an ber Peſt der Straßburger Neformator Dr. Wolfgang Fabricius 
Gapito. 

So lange nod der alte Grendel ſtaud, ſaß oben auf einem 
jtarfen Knaufe, inmitten der Sinnen, ein alter jteinerner Hund. 
Derjelbe blidte einjft nah einem andern Hunde hin, der über 
dem Thore des gegenüberftehenden Hauſes angebraht war, aber 
jhon längere Zeit daſelbſt verſchwunden iſt. 

Ueber dieje beiden Hunde hat die Volksſage verjchiedenartige 
Auslegungen gegeben. 

Die Einen erzählen: Zwei Hunde wären einft in diejer Gaſſe 
zufammengetroffen, hätten fich feindjelig angefallen und fo lange 
und mit ſolcher Wuth befämpft, bis fie jich gegenfeitig zu Tode 
gebifjen. Zum Gedächtniß an diefen grimmigen Doppelmord wären 
fodann die Bildniffe der Hunde einander gegenüber aufgeftellt worden. 

Andere berichten, daß einft, zur Zeit einer großen Ueber— 
ſchwemmung, das Wafjer bis zur Höhe des Hofthores gereicht habe, 
über welchem der eine Hund ſchwimmend ausgehauen war, und 
daß beide Hunde, der eine noch ſchwimmend, der andere bereits 
weiter oben, auf den Zinnen des Grendels, in Sicherheit gelangt, 
die Erinnerung jener fchredlichen Ueberfhwemmung den fpätern 
Gejchlechtern aufbewahren follten. 

Bufolge Anderer endlich, wären einjt, ebenfalls bei einer 
großen Ueberfhwemmung, die Fluten jo ſchnell und jo hoch gejtiegen, 
daß die meiften Gafjen unter Wafjer kamen. Diefer Punkt aber, 
am Eingange des Yung St. Peterplages, dem damaligen Fried» 
hofe der Kirche, als einer der höchjten in der ganzen Stadt, wäre 
einer der wenigen gewejen, welche noch über die Wogen hinaus: 
ragten. Hieher nun hätten ich viele, von dem Waſſer getriebene 
und fortgeſchwemmte Hunde geflüchtet, um ins Trodene zu gelangen. 
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Straßburger Wahrzeichen. 

„An der Morgenfeite der Hofpitalmauer findet fich ein jo- 
genanntes Wahrzeichen: eine große roth bemahlte Halbfugel 
aus Stein, die mit Adern bezeichnet jcheint, und von welcher fechs 
in etwas gezadte Strahlen ausgehen, die dunkler anzufehen find. — 
Dies, erzählt man, ſey die Abbildung einer außerordentlich großen 
Spinne, die der Tradition nad, im Weinkeller gefunden und 
mit Kmütteln daſelbſt getödtet worden jeyn fol. Bei genauerer, 
durch unjern im Fach der Naturgefchichte jehr berühmten Profeſſor 
Johannes Hermann, gejchehener Unterſuchung und Nachſchlagen der 
Hoipital-Protofolle, findet fih vom Jahrgang 1719 fol. 17. von 

Herrn Flach, damaligen erften Schreiber, aufgezeichnet, daß ſchon 
zu jeiner Beit dieſe Halbfugel am alten Spital zugegen gewejen, 
und an dem, im Jahr 1718 aus der Ajche wieder aufgebauenen 
Hospital erneuert worden jey; jedoch wird nirgend feine Bedeutung 
davon angegeben. Flach jagt, einige geben vor, es jey die Abbil- 
dung einer Pejtbeule, andere die Abbildung eines Fleischgewächies, 
welhes von dem Arm einer Frau abgenommen worden, und 

25 Pfund gewogen haben fol. Man wollte, nach der Gewohnheit 
jener Zeiten, etwas Bejonderes jedermann fichtlich daritellen. 

„Ein anderes Wahrzeichen von Straßburg joll dieß jeyn, daß 
in unſrer Mesig feine Mücken oder Fliegen angetroffen werden ; wie 
denn auch nad den jüdiſchen Schriftftelleen im Salomonifchen 
Tempel und dem des Herkules, keine gewejen jeyn jollen.“ 

280, 

Ein Straßburger Wahrzeichen. 

Ein wenig befanntes Wahrzeichen Strafburgs befindet ſich in 
der Bruderhofsgaffe Nr. 35. Sieht man die Gaffe vom großen 
Seminar ojtwärts hinab, jo erblidt man auf einem Dache ein 
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Männchen, das neugierig in den Schornitein hinabblidt. Die Sage 
meldet, daß in dem Haufe einjt ein Bäder wohnte, der es meijter: 
haft verjtand, die Leute zu betrügen. Der Teufel, jo oft er vorbei 

kam, blidte mit Vergnügen durch den Schornftein auf feinen 
gelehrigen Schüler hinab. Zum Andenken wurde jein Bildniß jpäter 
in Stein hinaufgeitellt. 

281. 

FinkWweilerer Gefpeniter. 

Wenige Stadtviertel Straßburgs jinddurch nächtlich fpufende 

Geifter jo berüchtigt, als Finkweiler. 
Nicht nur, dag das Rößlein mit drei Beinen denfelben, 

von den Gededten Brüden au, durchjaget, ald wäre es vom Böjen 

jelbjt geftachelt ; auch vom Waſſer drüben, vom alten St. Mar- 
garethen Klojter ber, über das BZimmerpläßel, jchwanft 
eine blafje gefpenjtige Nonne, ob hoffnungslofer Liebe zu einem 
Jünglinge, mit gebrochenem Herzen, jeufzend und Flagend umher. 

An der Brüde, bei der Münze, fteht der geſpenſtige 
Küfer und wartet mit boshaftem Lächeln des einjan Worüber: 
gehenden, um ihn zu fchreden. Er hat zu feinen Xebzeiten den 

edeln Wein mit Waſſer vermifcht und muß deshalb hier wandeln, 
und man hört ihn vufen: „A Schobbä Wien unn & Schobbä Wafjer 
machesn:aun ä Halbmoos.“ 

Nicht weit von ihm, unten am Waſſer, ſitzt ſeine allnächtliche 
Gefährtin, 's Wäſchwiewel, mit dem Waſchſchlegel in der Hand; 
das muß oft ganze Nächte hindurch in Einem fort ſeine wahr— 
Scheinlich einst veruntreute Wäſche in's Waſſer tauchen und Elopfen und 
ſchlagen. Wer die Umvorfichtigkeit begeht, jih ihm zu nahen, den 
ergreift es aljogleid am Scopfe und dunkt ihn auf und ab, 
daß er Wajjer jchluden muß ohne Aufhören und oft Mühe hat, 
fi) der Fräftigen Fauſt des geijterhaften Weibes zu entwinden. ! 

I lleber weitere Straßburger Stadtgefpenfter vgl.: Arnold 3. G. D. Der 
Pfingftmontag. Quftfpiel in Straßburger Mundart. Mit Arnold3 Leben und 
Schriften, heraudgeg. von Ernft Martin. Straßburg 1898. ©. 120. 
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282. 

Der Geift zu St. Marr. 

Kurze Zeit vor dem Ausbruche der erften franzöfiichen Nevo- 
Iution oder in den erjten Jahren berfelben, trieb ein Geijt fein 
Weſen in der Bäckerei zu St. Marr. 

Unten in der Badjtube hörte man Nachts ein taftmähiges 
Gepolter, gerade wie wenn die Knechte in der Kornfammer droben 
jchwere Fruchtjäde auf den Boden niederjtellten. Ging man aber 
hinauf, jo war dafelbjt Alles ruhig und ftille, und nirgends Etwas 
zu jehn. Allein nun hörte man dasjelbe Gepolter unter jich, in den 
Bodengeſchoſſen, und es war, als ob die Büderfnechte dort Säcke 
ablüden und fie, wie es Gebrauch ift, auf den Dielenboden jchwer 
aufplumpen oder plogen ließen. 

Viele hörten zur Zeit diefes Geräufch, welches meijtens von 
dem ganz deutlich vernehmbaren Laute Hä! begleitet war, den 

Leute, welche jchwere Laſten niederlegen oder ſchwere Streiche 
führen, wie Holzhader, Schmiede u. dgl., gleichjam zur Erleichterung 
ihrer Mühe und als Begleitung ihrer Anſtrengung, auszujtoßen 
pflegen. 

Diefer böſe Spuf dauerte lange Zeit und machte großes Auf: 
ſehen in der ganzen Stadt ; jo daß jich die Behörde bewogen fühlte, 
die Sache zu umterfuchen. Sie ordnete mehrere Mitglieder des 
Stadtrathes ab, melde ſich auch wirklich zur Nachtzeit nad) 

St. Marx begaben. Auch ſie hörten deutlich das angegebene 
Gepolter, bald auf dem obern Boden, bald in dem Bodengeſchoſſe, 
jowie den es begleitenden Ausruf: Hä! Allein es war ihnen 
durchaus unmöglich, der Urſache diejer Erjcheinung anf den Grund 
zu fommen. 

283. 

Das Wüthenheer in ver Weißthurmftraße. 

In ftürmifchen Herbftnächten zicht das Wüthenheer, von 
Norden herbraufend, mit wilden, tollem Gebell, Jagdruf und Ge- 
töfe über die Weißthurmſtraße Hin bis ins Finkweiler. In 
frühern Zeiten hörte man es viel häufiger als jeßt. 



284. 

Die Nonne bon St. Klara, 

Wenn man Nachts zu ſpäter Stunde durch das Klaren» 

gäßleim! gebt, fo fieht man eine bleiche weißgejchleierte Nonne, 
welche bald fenfzend an Einem vorüberwanft, bald freundlich näher 
tritt, um einem eine Prife aus ihrer Tabaksdoſe anzubieten. Wer 
jedoc eine folche annimmt und jchnupft, der ſinkt alfogleich rück— 
wärts und bleibt beſinnungslos auf dem Boden liegen; dies fei 
namentlich jchon oftmals den vor der Kanonengießerei (welche jeit- 

dem an die Stelle des St. Klara-Klojters getreten ift) auf- 
geftellten Schildwachen begegnet. 

Die Erjcheinung diefer geſpenſtiſchen Nonne wird alfo erzählt: 
Im Klojter St. Klara, am Roßmarkt, war vor vielen Fahren eine 
junge, Schöne Nonne, welche einen YJugendfreund, dem fie in Liebe 
zugethan war, auc hinter den Klojtermanern nicht vergejfen Fonnte. 
Manchmal fand fie Gelegenheit, den auch nad) ihr heifverlangenden 
Jüngling zu fehen oder gar zu jprechen. Endlich aber fonnten die 
Liebenden die Sehnfucht ich zu umarmen und ewig vereinigt zu 
jein, nicht überwinden und bejpracdhen die Flucht der Nonne aus 

dem Klojter. 

Der junge Bürgersjohn wußte, daß er eines bejtimmten Tages 
die Wache aufziehen müffe und berechnete auch genau die Zeit der 
Nacht, wo er, als Schildwache, unten am St. Klaren-Gäfchen, an 

der Ktlojtermaner zu ftehen füme. Er konnte der Geliebten hierüber 
berichten lajjen; fie follte ſich ſodann zu Ddiefer Stunde auf der 
Mauer einfinden, an einem Seile herablaffen, und er würde fie in 

jeinen Armen empfangen. 

Die abgeredete Stunde fam; die junge Nonne erjchien auf 
dev Maner und blidte freudig zu dem wachhaltenden Bürger hin- 

Jetzt Gieshausgaſſe, vrgl. Senboth, Ad. Das alte Straßburg vom 18. 
Jahrhundert bis zum Jahre 1870. Straßburg o. I. ©. 12. 
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unter, den fie natürlich fiir den Geliebten hielt. Allein, durch einen 

unglücklichen Zufall, war derjelbe nicht zur fejtgefegten Zeit an der 
bezeichneten Stelle zur Wache aufgeführt worden. 

Sie wartete auf das verabredete Zeichen; allein, da «8 
nicht erfolgte, und die Schildwache unbefiimmert auf- md abjchritt, 
juchte fie durch ihre Bewegungen und ihr leijes Näufpern die Auf: 
merkfamfeit des vermeintlichen Geliebten auf ſich zu ziehen. 

Der Bürger ſchaute empor; die feltfame Erjcheinung auf der 
Klojtermauer, mitten in der ftillen Nacht, Fam ihm unheimlich vor; 
allein, feiner Dienftpflicht gedenfend, wagte er es endlich, fie mit 
halbunterdrückter, dumpfer Stimme anzurufen. 

Die Nonne glaubte, dev Auf gelte jemanden Anderes, den der 
Geliebte vom Herannahen abhalten wollte, und jchwieg, um den 
günftigen Augenblick gänzlicher Sicherheit abzuwarten. 

Zweimal noch wiederholte die Schildwache den Nuf in gleichem 
Tone, und da die Gejtalt auf der Mauer noch immer feine Ant— 
wort gab, ergriff er fein Feuerrohr und Schoß nach ihr, daß fie 
herabjtürzte und bfutend und todt zu jeinen Füßen lag. 

Noch immer geht die Nonne von St. Klara durch das Gäß— 
chen und um das ehemalige Klojter herum und wartet des Geliebten. 

285. 

Das Mildjweibchen, dag Toßmännel und der Flozemann 

in der Steinftraße. 

Durch die Steinſtraße gehn zur Nachtzeit allerlei Gefpenfter, 
unter andern das Milchweibchen, ein zierliches Zwerglein mit 
niedlihem Kämmchen auf dem Kopfe, und ein gefpenitiges Männchen 
das Loßmännel genannt. — Am Waffer hin geht der wüſte 
Flozemann, welcher die Kinder, die noch jpät Abends auf der 
Gaſſe herumlaufen, mit feiner großen Hakenſtange ergreift und 
ins Wafler wirft. 

15 



— 22 — 

285. 

Das Armfünderhaus in Straßburg. 

An der Ede der großen Renngaſſe und des St. Johannis: 
ftadens jtand ehemals das jogenannte Armenfünderhaus,' ein 
großes, alterthümliches Gebäude, mit vergitterten Fenftern im Boden- 
geichoß verjehen. Dahin bradte man die Armenjünder, d. h. die 
zum Tode Verurtheilten, einige Tage vor ihrer Hinrichtung. Es 
wurde ihnen eine befondere Zelle angewiefen, in der fie während 
jener Zeit auf köſtliche Weiſe bewirthet wurden. 

Den Urſprung diefer Sitte erzählt die Sage fo: 

Eine angefehene Straßburger Familie bewohnte ehemals jenes 
Haus. Das Oberhaupt derjelben befleidete felbjt ein hohes Amt in 
der freien Neichsftadt. Nachdem die Ehe lange Jahre hindurch 
kinderlos geblieben war, fchenfte ihnen der Himmel endlich einen 
Knaben. Derjelbe wuchs aber zu einem wilden, zügellofen Burſchen 
heran, beging einen Mord und wurde defhalb zum Tode verurtheilt. 

Die Eltern flehten Richter und Magijtrat vergeblic) um Gnade 
für ihn an; das Einzige, was fie erlangen fonnten, war, daß ihr 
unglüdlicher Sohn feine legten Tage vor der Hinrichtung im elter- 
lichen Haufe zubringen durfte. 

Zur Erinnerung daran, wurde ihnen auch fpäter erlaubt, jeden 
zum Tode verurtheilten Uebelthäter vor feiner Hinrichtung in der 
Zelle, in welcher ihr Sohn geſeſſen hatte, einige Tage lang zu 
bewirthen. Won jenem Haufe aus bewegte fi) dann unter dem 
Läuten der Armenjünderglode, der Zug nad) dem Richtplage. Diefe 
Sitte foll während mehrerer Jahrhunderte beftanden haben. 

ı Bol. Seyboth, —* ge alte Straßburg vom 13. Jahrh. bis zum Jahre 
1870, Straßburg o. J. S 
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287. 

Das rothe Männel. 

Jedermann in Straßburg und in Colmar kennt die 
dafelbjt zum rothen Männel genannten Wirthshäufer ; auch 
fonjt im Elfaß, in kleinern Städten, trägt manche Schenke diefen 
Namen. 

Da die Sage, die ſich daran fnüpft, Gefahr Täuft, ſich nad) 
und nach bei den kommenden Gejchlechiern zu verlieren, jo mag fie 
hier aufgezeichnet fein. Sie ift zwar, ihrem Urſprunge nad, keine 
elfäffiihe Sage, allein das Volk hat fie fpäter, wie wir jehen 
werden, zu einer ſolchen gemacht. 

Nach einem allverbreiteten Volksglauben, erjchien im Zuile- 

rien-Schloffe zu Paris, jedesmal wenn der herrjchenden Königs: 
familie ein Unglüd widerfahren follte, ein rothbes Männlein, 
welches ernft und mit mahnungsvoller Miene durch die Gänge und 
Säle wandelte. 

Es zeigte fich wieder zu Napoleons Zeiten, nur mit dem 
Unterfchiede, daß es nicht allein an dem Schloſſe haftete, ſondern 
dem Kaijer auf feinen welterobernden Zügen folgte und ihm jtets 
vor einer wichtigen Unternehmung Rath oder Warnung gab. 

So gejellte es jich zuerit in Wegypten zu ihm und prophe- 
zeite ihm, daß er einjt Raifer werden würde. Später fam e8 vor 
dem Feldzuge von Spanien und Rußland und zulegt noch, ernftlich 
warnend, vor der verhängnißvollen Schladht bei Waterloo. 

Auh in Straßburg will man das rote Männlein gejehen 
haben, in den Gängen bes fogenannten Schlofjes, des ehemaligen 
bifchöflichen Palaftes, als Napoleon mit der Kaiſerin Joſephine, 
zu Ende September 1805, die Stadt befuchte, von der er fodann 
fiegreich nad Defterreich drang, feinen Einzug in Wien hielt und 
den 2. Dezember den glänzenden Sieg von NAufterlig über bie 
Ruſſen und Defterreicher davon trug. 

„Jetzt fol das rothe Männlein unter dem Münfterthurme, 
im tiefen mit Wafjer angefüllten Grundgewölbe begraben liegen.“ 
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288. 

liaiſer Napoleon lebt nach. 

Im Volke zu Straßburg und im Elſaß überhaupt ging, 

noch viele Jahre nach dem Tode des Kaiſers Napoleon, der 
Glaube, daß er nicht in St. Helena geſtorben ſei; dies ſei eine 
lügenhafte Erfindung ſeiner Feinde. Er lebt, ſagten die Leute, noch 
und wird mit den Mohren und Türken kommen und in neuem 
Glanze und neuer Macht wieder auf feinen Thron ſteigen und die 
Welt beherrichen. 

289. 

Die reiche Jungfrau mit dem Todtenhopf. 

In den 30er Jahren erzählte man in Straßburg eine Sage, 
von einer überaus reichen Jungfrau mit einem ZTodtenfopfe, welche 
mit großer Dienerichaft im Gajthofe zum „rothen Hauſe“ abge- 
jtiegen fei. Diefelbe, hieß es, würde demjenigen, der jie heirathen 
wolle, alle ihre Reichthümer zu Theil werden laſſen. Es feien auch 

viele beherzte und geldlüfterne Freier erjchienen; allein vor dent 

gräßlichen Todtenkopf und dem ihm entftrömenden Modergeruche hielt 
auch der Muthigjte nicht aus. 

Im Sahre 1851 foll die Jungfrau wieder in demfelben Gajt- 
hofe erjchienen fein. 

An andern Orten jtellt man fie jich mit einem Schweinsrüffel vor. 

290, 

Das MWellenmännel im Mond, 

In Straßburg und aud fonft im Eljaffe nennt man das 
Bild im Bollmonde das Wellenmännel. Man fagt von ihm, 
es ſei bei jeinen Lebzeiten ein böjer Holzdieb gewejen und müſſe 
num bis in alfe Ewigkeit fort im Monde Wellen und Reiffig- 
bündel machen. 
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Dem Wellenmännel gilt folgendes Straßburger Kinderliedchen 
(Stöber, Aug. Elſäſſiſches Volksbüchlein. Straßburg 1842. ©. 40): 

-Wellemännele im Mond, 
Gud e Biffel | erunter | 
Gud in alli Stuewwe 'nien, 
Sell es nimmt di Wunder ? 
Wirf dien Leiterle-'n-ra, 
Grattel driwwer "munter, 
Vorne 'ra, hinte ’ra, 
Iwwer alli Stange, 
Wenn de mit 

" Spiele mitt, 
Mueſch merr's Liſſele fange. 

291. 

Das Domnerloch bei Straßburg. 

In der Entfernung einer Heinen Vierteljtunde von Straßburg, - 
vor dem Weißthurmthore, zwijchen der Straße, die nah Lingols- 
heim führt und dem Wege zum grünen Berge, ijt ein 
von Bodenquellen genährter Sumpf, das Donnerloch oder in 
eljäffischer Mundart Dunderlocd genannt. Es heißt aljo, weil 
es einjt von einem gewaltigen Blig: und Donnerjchlag gebildet worden 
jein fol, welcher den Wiejengrund 'einfchlug und eine verborgene 
Duelle aufrig. Ein Brautpaar iſt vor vielen Jahren einmal fammt 
der Kutjche in dasjelbe geftürzt und darin umgefommen. : 

292. 

Eifenbahnfagen. 

Eine alte Frau, unterhalb Straßburg, hatte ſich überreden 
lajjen, ihre Wallfahrt nah St. Ludan oder St. Xotten auf 
der Eijenbahn zu machen. Da jie fi) aber jo ſchnell an dem 
Orte ihres heiligen Zieles angelangt fand, was fo jehr von der 
Zangjamkeit ihrer frühern Fußreifen dahin verfchieden war, wurde 
fie jtugig und erklärte. die. ganze. Sache. für ein. Blendwerk des. 
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Teufels. Sie jah es als durchaus fündhaft und Gott und dem 
heiligen Ludanus mißfällig an, auf ſolche Weiſe ihre Wallfahrt 
zu machen; fehrte alfobald zu Fuß bis nah Straßburg zurüd, um 
ihren Bittgang von da wieder nad) ihrer alten Gewohnheit zu 
Fuße zu machen. 

Im Anfange des Beitehens der Eifenbahn wiberjtrebte 
es Vielen im Volke, dem unheimlichen, tojenden, feuerjprühenden 
Ungeheuer, das mit Sturmesgewalt dahinbraust und in einem 
Augenblide den Sinnen entrückt ift, fich anzuvertrauen. Das Pfeifen 
der Dampfmaſchine zumal erklärten die Leute für das Pfeifen 
des Teufels; die ganze Erfindung für ein Werk feiner Madıt ; 
jeder Unfall, der geſchah, ward als ein Opfer angefehen, das 
dem Böfen verfallen; ganze Züge, glaubten fie, fümen manchmal 
in feine Gewalt und verfchwänden. 

Die Einweihung der Eifenbahn duch dem Biſchof 
.beruhigte zwar Manche; allein bei Vielen gilt diefe Erfindung noch 
immer als ein Blendwerf des Teufels, dem die Unternehmer ihre 
Seele verfchreiben mußten. 

Auch die Kartoffelkrankheit wird der Eifenbahn zuge: 
jchrieben. Der von den Mafchinen aufqualmende Dampf, glaubt 
man, vergifte die Stöde, wenn er auf fie niedergefchlagen werde. 
Die Eijenbahn, hörte ich allen Ernſtes jagen, müſſe drei Jahre 
ftille jtehn, wenn die Kartoffeln wieder gerathen follen. 

Als im Sommer 1851 ein fatholifcher Geiftlicher im Ober: 
eljafje gegen dieſen unfinnigen Aberglauben predigte und feinen 
Zuhörern die triftigften Gründe damider gab, ihnen unter Anderm 
bewies, daß die Kartoffelfrankheit ja auch an Orten herrfche, wo 
es gar feine Eifenbahnen gebe, fchüttelten jie zweifelnd die Köpfe 
und fagten: „Er hat's mit den Eifenbähnlern!“ 

Das periodifhe Stilleftehn der Eifenbahnen, ſcheint vom 
Volke allgemein angenommen zu werden. „Letzthin, ſchrieb miv Mühl, 
2. März 1852, fagte mir ein alter Mann in der Nähe der Eifen- 
bahn, al8 gerade ein Zug vorüberflog, das. Alles fei ein Werk des 
Teufels und würde in fünfzig Jahren wieder vergehen. Er hätte 
gelefen, daß ſolche Eifenbahnen jchon vor ein Paar Hundert 
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Jahren dageweſen wären, aber fodann wieder abgefommen. In fünfzig 
Jahren würde dasjelbe ftattfinden, und Grund und Boden dem 
angrenzenden Eigenthümern abermals zur Anpflanzung zurüdfallen.“ 

Die zulegt berührte Annahme, jo wie die dem Dampf der 
Lokomotive zugejchriebene Kartoffelfäule, zeigt, wie jehr das Vol 
in den das Land durchfchneidenden Eijenbahnen, welche den jo jehr 
am Althergebrachten hangenden Landmann fo plögli und jo ge 
waltfam aus dem gewohnten Geleife brachten, eine Art von Ent: 
weihung des der Bepflanzung geheiligten Erdbodens erblidt, die 
der Himmel jichtbar ftrafe. 

298. 

Der Wind auf dem Straßburger Münfterplatze, 

Man erzählt, daß der Teufel einjt auf einem Winde, wie auf 
einem Pferde über die Erde hinfuhr. Da ſah er das Straßburger 
Miünfter und an demfelben auch fein Bildnis,' das gefiel ihm, und 
er dachte wie jchön muß es erft im Innern diefes Baues fein. Da 
jtieg er ab und befahl dem Winde, auf ihn zu warten. Als er wieder 
hinaus wollte, konnte ev nicht, er war gebannt. Draußen wurde dem 
Winde die Zeit lang, und heulend fuhr er um das Münfter. Auch heut 
noch wartet er auf feinen Meijter und treibt oft fein tolles Weſen 
um das Münjter. 

294. 

Ein ſchatzfindender Denediger. 

„Auszug eines unterm 1. Jenner Anno 1747 von Kirchheim 
an Herrn Schöpflin, wirklichen Profeſſor der Hiftori und Redkunft 
zu Straßburg eingeloffenen Schreibens: „Es it über ein Jahr, 

1 Dasjelbe befindet fich oberhalb der Roſe, dicht unterhalb der Plattform, 
als ein Theil des Weltgerichtes vgl. Meyer-Altona, Ernft. Die Sculpturen des 
Straßburger Münjters. 1. Theil: Die älteften Sculpturen bis 1789. Straßburg 
1894. ©. Al, wo der Plan zu den Sculpturen erwähnt wird; diejelben jelbjt 
wurden erjt gegen Mitte diejes Jahrhunderts durh Graf ausgeführt. 
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daß Herr Cavallari ein Venediger, erſter Muſikant meines Durch— 
leuchtigſten Herrn, zu Rothenkirchen, eine halbe Stund von hier 
(Straßburg), wo ehemals ein berühmtes Cloſter ware, zur Zeit 
der Religions-Nenderung aber iſt zerſtört worden, gern hätte graben 
lafjen : weilen er vernommen hatte, daß die. Meyerin zu Rothen— 
firchen jchon mehrmahl, und fonderbar zwey Johr nach einander den 
7. May am hellen Mittag, einen anfehentlichen verehrenswürdigen 
Priefter in bifchöflihem von Gold gejtidten Gewand, und Aufzug, 
weldher einen großen Haufen Stein vor ſich auf einander warf, 
gejehen habe; und objchon jie als eine Lutheranerin jonjten auf der- 
gleihen Sachen nicht halte; glaube fie jedoh: wann ihro zu Siumn 
gefommen wäre, daß ſie ihr Schnupftuch oder ihren Schurtz auf 
gedachte Stein geworfen hätte; würden dieſe zu lauter Geld geworden 
ſeyn. Sie ſchwur auch darauf, und ware eydllich zu behaupten beveidt, 
daß fie obiges gejehen habe. Auf dieſes dann begehrte Herr Eavallari 
Erlaubnuß zu graben ; erhielt ſolche auch dejto leichter, weilen der 
zehende Theil der gefundenen Schäge der Herrſchafft zufallt. Doc) 
jpottete man feiner darneben, hielt ihm für einen Traumfeher und 
Schapfinder für etwas nie erhörtes. Allein achtete er nicht auf das: 
was werden die Leut jagen? und fragte mich, ob ich nicht die Helfte 
mit ihm einftehen wollte? ich fagte ihm auch ohne einiges Belinnen 
gleich zu, und gerieth in ein angenehme VBerwunderung, da id) Eleine 
mit Gold-Müngen angefüllte erdene Häfen Ddafelbjt  erblidte. 
Diefe Gold-Miüngen ſeynd vil feiner als Ducaten, und meijtens 
vom XIV. und XV. hundert Jahr-Lauf mit dem Gepräg von Chur: 
fürften von Mayng, Trier und Colln, der Städten Oppenheim, 
Baharah, Bingen und Eobleng, von Ruperto von Pfaltz, Friderico 
Burggrafen zu Nürnberg, von Wenceslao und Garolo IV., denen 
Kayferen ꝛc. In dreygmahligem Graben ſeynd mir fir mein Antheil 
jcchshundert ſechs und ſechtzig Studen zugefallen." 

295. 

Die Gloche zu Daueneberftein und bie Straßburger, 

In der Nähe von Straßburg liegt das Dörfchen Haueneber: 
ftein; da wühlten vor undenklichen Zeiten ein paar Schweine eine 
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Glode heraus, welche einen fo ſtarken und hellen Klang hatte, daf 
man fie bei Straßburg hörte. Die von Straßburg beneideten die 
Haneneberjteiner darum und boten ihnen große Summen Geldes; 
doch umfonjt. Da die Straßburger immer mehr auf den Handel 
drangen, je länger fie das ſchöne Glöckchen hörten, ſchlugen Die 
Dörfler einen Nagel hinein, und dadurd verlor es viel von feinem 
Klange. Bis 1795 hat es im Thurme der Kirche gehangen; dann 
find die Franzofen gefommen, und feit der Zeit hat man nichts mehr 
davon gehört. 



Htraßburger Münfter- Hagen, 
aus 

EBroniflien, Arkunden und [onfligen Quellen 

gejammelt und bargeitellt 

Dr. Ludwig Schneegaus, 

weiland Ardivar und zweiter Bibliothefar der Stadt Strakburg. 

296. 

Der Heilige Hain und die drei Buchen. 

Uralte, halbverflungene Sagen berichten, daß der Ort, wo 
jegt das Minfter ich erhebet, und des wundervollen Thurmes 
Spige fo fühn empor gen Himmel raget, feit mehr denn zwei 
Yahrtaufenden, eine Gott geweihte und geheiligte Stätte fei. 

Zange, lange Zeit vor Chriſti Geburt, da ftund auf der An- 
höhe, auf welcher feitdem die weltberühmte Domkirche erbanet 
wurde, ein heiliger, dem Kriegsgotte geweiheter Hain. Denn nicht 
in Mauern, von Menjchenhänden aufgerichtet, und nicht unter irgend 
einer von menfchlichem Geifte erdacdhten Gejtalt, beteten einjt, im 
Heidenthume, die alten Dentjchen ihre Götter an. Im geheimniß- 
vollen, fchaurigen Dunkel heiliger Haine, im undurchdringlichen 
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Schatten dichtverwachſener Urwälder, welche feine Art berührte, da 
wohnte die Gottheit, unſichtbar und unerreichbar dem irdiſchen Auge; 
ihre Gegenwart aber und ihr Wirken bezeugten das Rauſchen der 
Wälder, das Lispeln der Blätter, das Geſprudel der Wellen, das 
Funkeln der Sterne und der Segen der Erde. 

Mitten im heiligen Haine, ohnfern des Ufers der mur— 
melnd und plätfchernd dahinfließenden ZU, erhoben ich ftattlich 
drei mächtige Buchen. Hoc empor wogten ihre Wipfel in bie 
Lüfte, und weithin bejchatteten unten ihre gewaltigen Aeſte das 
Heiligtum, wo die Gottheit thronte. 

Hier, an geweihter Stätte, verehrte der Volksſtamm der Tri- 
bofer, ber diefen Theil des Landes inne hatte, den Gott Des 
Krieges. Hierher ftrömte, von nah und fern, aus den umliegenden 
Gauen, das Volk herbei, voller Andacht und Ehrfurcht, und brachte 
dem furchtbaren Gotte feine Opfer dar. 

Lange ftunden, ftolz und prangend, die drei Buchen mitten 
im gottgeweihten Haine. Lange thronte in ihrem Schatten des 
gewaltigen Gottes Madıt. 

Erft als die Römer, durch das Glüd ihrer Waffen, aud) die 
Länder zwifchen dem Rheine und dem Vogeſus ihrem Weltreiche 
unterwarfen, da fällte die Art den heiligen Hain und die Drei 
Buchen, und ein prachtvoller, dem jiegreichen Kriegsgotte der 
weltgebietenden Roma geweiheter Tempel trat an ihre Stelle. 

Doch auch der römische Tempel mußte weichen. Zerſtöret janf 
er ein, als das Chriftentyum das Evangelium einführte, in den 
alfatiihen Gauen, und das Kreuz aufpflanzte zum Zeichen des 
Heils. 

Alſobald erhob ſich, demüthig und beſcheiden, eine chriſtliche 
Kirche, da wo ehedem der heilige Hain und die drei Buchen und 
ſodann der römiſche Tempel gepranget hatten. Zur Ehre des 
dreieinigen Gottes und der heiligen Jungfrau Maria wurde ſie 
eingeweihet. 

Geſchlecht um Geſchlecht, Jahrhundert um Jahrhundert half 
treulich am Baue, und ſo erſtund, immer herrlicher ausgeſchmücket, 
inmitten aller prachtvollen Dome am Rhein, das koſtbarſte Münſter. 



Und weithin in die Ferne pranget der wundervolle Bau, alles 
überjtrahlend nah und fern, auf der Stätte, Ivo einjt die heiligen 
drei Buchen majeftätiich ihre grünen Kronen im Winde hin und 
her gewieget hatten. 

297. 

Der Bronnen im WMünfter, 

Yım heiligen Sötter-Haine, bei ‚den drei‘ Buchen, neben dem 
Opfermale, jprudelte eine in einen Bron nen gefaßte und ge— 
heiligte Quelle. 

Hier wufchen, in der alten Heidenzeit, die Prieſter die Opfer, 
welche dem furchtbaren Gotte des Krieges dargebracht wurden. 

Und die Quelle war fo lieb den Stämmen weit umher, daß 

fie erhalten wurde zur Zeit, als Chlodwig, der fromme Franten- 
fönig, das Heidenthum verdrängte aus den Elſäßiſchen Gauen. 

Der heilige Nemigius, welcher den König felbit, einer Ueber— 
lieferung zu Folge, an eben diefer Quelle getaufet hatte, weihete 
die Legtere ein zur Ehre Gottes, auf daß fie forthin zur Taufe 
dienen follte, wie fie zuvor zur Abgötterei gedienet hatte. Und als 

hernach Chlodwig, auf der Stätte, wo der heilige Hain geftanden 
hatte, das erjte chriftliche Münſter erbaute, wurde dieſer geheiligte 
Bronnen mit eingefchlojfen in des neuen Gotteshauſes ſchützende 
Mauern. 

Und Tange, Tange Jahrhunderte hindurch, wurden Taufende 

und Taufende getaufet aus diefer Quelle, im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiltes. Lange Jahrhunderte hindurch 
wurde das Wafjer aus diefer Quelle nicht bloß in der Stadt zur 
Taufe gebrauchet, ſondern auch für viele Kirchen auf dem Lande 
holte man, nach uralt hergebrachter Gewohnheit, aus dem Münſter— 
bronnen das Wafjer für die Taufe, weßwegen er, zu Straßburg 
und auf dem Lande, vom Bolfe gewöhnlich nur der Kindels- 
bronnen genannt wurde, Noch jetzt beredet man, zu Straßburg, 
die Kinder, da alle neugeborne Kinder aus dem Münfterbronnen 
geſchöpfet werden. 
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Bis in das ſechzehnte Jahrhundert hinüber bedienten ſich nicht 
bloß ſämmtliche Pfarreien in Straßburg ſelbſt, ſondern auch alle 
von dem Erspriefterthume St. Laurentien abhängende Pfarreien 
auf dem Yande, ausfchließlicd diefer Quelle zur Taufe. Erjt nad) 
der Einführung und Feitjtellung dev Reformation in Straßburg 
nahm diejer uralte Gebrauch ein Ende. 

Der Bronnen befand ſich gerade vor dem Hauptpfeiler, nahe 
der Kirchenmauer, wenn man durch das Seitenportal bei der Stein: 
megenhitte, in die ſüdliche Abfeite tritt. Er war vier und dreißig 
Schuhe tief. Im Jahre 1696 ftürzte ein franzöſiſcher Soldat hinein 
und ertranf. Erjt im Jahre 1766 wurde die Oeffnung mit einem 
Steine zugededt und geſchloſſen. 

298. 

Das Gewölbe und der See unter dem Münſter. 

„Etliche von den gemeinen Leüthen (devem noch etwelche jich 
finden möchten) feindt zwar dießer Meinung geweßt, daß unter dem 
Münſter ein lauteres Gewölb jeye, alfo daß mann mit einem Schiff 
darumter hin und her fahren künne; den Eingang habe mann in 
einem Keller geradt gegen dem Münſter über, in einer Behaufung, 
nebjt der Ed-Apote zum Hirsch genant, darinnen voriger Zeit 
ein Barbierer Nahmens Geßler, und dießer Zeit auch einer mit 

Nahmen Moses (wie auch derjelbige ahne dem Hauß angemahlet 
iſt) wohnet, ſuchen müßen. Seye ein Loch mit einer Thür ver- 
wahret geweßen: alß mann aber die Thilv geöffnet, jeye ein jtarder 
Windt herfür kommen, welcher auch allen denjenigen fo mit Lan- 
ternen hinem gewollt ihre Liechter verlöfchet. Auch Habe mann jich 
zum öffteren bemühet mit Stangen zu erforschen, wohin etwann 
jolche Höhle ich wenden thät, aber manı weniger dann nichts damit 
anfgerichtet, ſintemahlen jelbige Perjohnen ein Graußen anfommen, 
daß ſie unverrichteter Sachen ihren Rückweg haben fuchen müßen. 
Auch ift aufgejagt worden, wann die Waßer geſtiegen, jo jeyen, 
auf ſolchem Loch, Schlangen, Blindſchleich, Krotten und dergleichen 
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Ungezieffer herfür kommen. Daß mann aber von dießem Unheyl 
befreyet worden, habe mann ſolche Thür laßen vermauren und mit 
Geröhr überſchütten. Auff daß nun die rechte Gewißheit, dießes 
Umbſtandts, oder vielmehr ohngegründeten spargiments willen, 
möchte an das Tageslieht kommen, ift, (zwar wie mann jagt) auff 
Befelch E. E. Raths ein Maurer dahin abgefertigt worden, der 
das Werf unverzüglich; angegriffen, und nachgefucht, aber daß jolches 
nur ein bloßes erdichtetes Wehen geweßen, befunden. Eben der— 
gleihen ijt auch dei damahligen Herren Weßners, Apoteders im 
Hirſch, welche Herr Spielmann am Ed anjego innen hat, und 
Herren Koben, dei Kauffmanns, Keller nechſt daran bey dem 
Minfter, ebenmäßiges gedacht worden, fo aber auch faljch geweßen, 
und alfo von allem deme nichts Hauptjächliches dei Fundaments 
halben erfundiget werden können.“ 

Noch heutzutage lebt diefe Sage in der Erinnerung des Volkes 
fort. Noch jetzt giebt es Viele, die fteif und feſt behaupten, das 
ganze Miünftergebäude jei auf einem ungeheuern Rofte oder Gewölbe 
auferbauet worden, unter welchem jich ein See befinde, auf dem 

man, in einem Kahne, durch unterivdiiche Gänge und Kanäle, bis 
zu dem Orte hin- und herfahren fünne, wo, noch vor wenigen Jahren, 
der im Fahr 1576 errichtete Fiſchbronnen gejtanden. 

299. 

Chlodwigs Taufe und bie Stiftung des Münſters. 

Als in der Schlacht zu Tolbiac um ſich das Glüc des Tages auf 
des Feindes Seite zu neigen begann, da that Ehlodwig, eingedenf 
der vielfältigen und eindringlihen Ermahnungen feiner frommen 
hriftlichen Gattin, das Gelübde, zum Chriſtenthume überzutreten, 
wenn Ehlotildens und der Chrijten Gott ihm den Sieg verleihen 
wolle, und jodann auch ihm zur Ehre und Dankſagung eine chrift- 
lihe Kirche zu bauen. 

Nach feinem Siege fam Ehlodwig nah Straßburg, nahm den 
königlichen Palaft oder Königshof ein und ließ fich durch das 
Volt huldigen und ſchwören. 
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Hernach erbaute er überall im Lande viele Veften, Burgen 
und Schlöffer, vornehmlih an den Hauptpäfjen und Eingängen der 
Thäler und an der Stelle der alten, beinahe durchgängig zerjtörten 
oder zerfallenen römischen Kaſtelle!, um ſich den Beſitz des Landes 
zu fihern und das Volk in Gehorjam zu erhalten. 

Bereit8 war eine geraume Zeit verflojjen, jeitdem Chlodwig 
die jchweren Kriege beendet und Ruhe und Frieden wieder her- 
geftellt hatte, und immer hatte er noch nicht das in der Bedrängniß 
der Schlacht gethane Verjprechen erfüllet. 

Da erjchien eines Tages die Königin Chlotilde — oder Gut- 
huldt, wie Spedlin fie nennet — bei ihrem Herrn und Gemahl 

und erinnerte ihn feines Gelübdes; und aljobald beſchloß Chlodwig 
fein Wort zu löſen. Ohne Verzug jandte er nah dem hl. Nemi- 
gius, welcher dazumal Bilchof zu Rheims und zu Meg war, und 
nad Veſtalus, und begehrte die chrijtliche Taufe, und mit ihm wohl 
drei taufend edler Franken. Deſſen erfreute ſich höchlich die Fromme 
Königin. 

Und als St. Remigius gefommen war jammt feinem Gefährten, 
da führten fie Chlodwig nebſt den übrigen Täuflingen zum alten 
heidnifchen Tempel des Kriegsgottes Krutzmanna und unterwiefen 
und befehrten fie im hrijtlihen Glauben. Bor dem Biichofe ftund 
Chlodwig in weißer Leinwand gekleidet, nach dem Gebrauche jener 
Zeit, und um ihn her die vornehmiten fränkiſchen Häuptlinge, 
welche mit ihm die Taufe empfangen wollten. 

Und als der Hl. Remigius die Taufe zu beginnen fic anſchickte, 
da richtete er zuerit das Wort an Chlodwig und ſprach zu dem 
Könige : „Du hoher Sikamber, dieweil du gelobeft Gott und 
Ehriftum allein anzubeten, jo verfprichjt du diefen und alle übrigen 

Tempel, worinnen man dem Teufel opfert, zu zerjtören und überall 
den chriftlichen Glauben helfen auszubreiten!" — — und, nachdem 
Chlodwig dies feierlich verjprocdhen hatte, gab ihm St. Nemigius 
die Taufe und nah ihm die übrigen fränkiſchen Häuptlingen und 

1 Bol. Elſäſſiſche Sagen Bd. II ©. 7. 
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Kriegern und nahm fie hiemit auf in die Gemeinſchaft der Chriſten— 

heit und in den Schoos der chriftlichen Kirche, in Gegenwart der 

hochbeglücten Königin und im Ungefichte des ganzen Volkes. 
Hernach ließ Chlodwig aljobald Krugmanns Tempel zu Straß- 

burg abbrechen und ‚baute, Gott zur Dankfagung, die erjte chrijt- 
liche Kirche auf derfelben Stätte, fcheinbarlid und groß, doch nur 
von jchlichtem Holz und Stein „auf gut altfränkiſch“, mit einem 
großen ungeheuern Dache, und ließ dieſelbe einweihen in der Ehre 
der heiligen Dreifaltigkeit und der Jungfran Maria. Und das war, 
fügt Spedlin hinzu, der erjte chriftliche Tempel, der in deutſchen 
und fränfifchen Landen, von den Franken, zur Ehre eines Heiligen 
errichtet worden ijt. 

So wurde das erfte Münſter zu Straßburg gejtiftet, in hoher 
Wiürdigkeit und Freiteit, wie unfer alter Königshoven jagt, von 
dem erjten chriftlichen Könige der Franken. 

Im Jahre 504 foll der Bau begonnen und nad Verlauf von 

ſechs Fahren, im Jahre 510, vollendet worden fein, im neunzehnten 

Jahre von Chlodwigs mächtigem Reiche. 
Auf jolches änderte Chlodwig auch fein heidnifches Wappen. 

Die drei, jhwarzen Kröten wandelte er um in drei goldene Lilien, 

in himmelblauem Felde, um durch dieſe zarte Farbe die Lieblichkeit 
des hrijtlichen Glaubens anzuzeigen, im Gegenfaße zu den alten 
garjtigen, nach damaligem Volksglauben giftigen Thieren. Und auch 
der Stadt Straßburg ertheilte er das Necht eine Lilie führen zu 
dürfen in ihren Münzen.! 

300. 

Die Stiftung der Chorkönigspfründe, 

Im Jahre 1012 fam der römische König Heinrich II. nad) 
Straßburg ımd wohnte hier etliche Wochen. 

Keines Tages verfäumte der Fromme König den Gottesdienjt 
im Münjter. Des Morgens bei dem Hochamte, des Abends bei 
der Besper und in der Nacht fogar, warn Metten Machtmeſſe 

I Bol. Elſäſſiſche Sagen ®d. II, S. 7, Nr. 5. 
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oder Frühmejje) gefungen wurde, jaß Heinrich im Chore bei Biſchof 
Werner, feinem treuen Freunde und Rathe. 

Mit jedem Tage fühlte jich der König wohler und heimlicher 
im Münfter. Täglich erhob ihn mehr die einfache, anfpruchloje 
Frömmigkeit und die innme ungeheuchelte Andacht der Brüder 
Mariens. Nirgends hatte er noch jümmtliche gottesdienjtlihe Hand: 
lungen mit höherer Würde und feierlicherer Weihe begehen jehen, 
Sp jehr erhob und entziidte den König die in Werners Münfter 
befolgte Ordnung und Negel, daß allmälig der Wunfh in ihm 
rege wurde, immerfort zu weilen in dem hehren SBeiligthume, 
inmitten der Brüder, und fi mit ihnen himmelan zu fchwingen 
im Gebete, mit Mefjelefen und Singen. 

Immer tiefer, immer inniger, immer nnwiderftehlicher wurzelte 
in des frommen Königs Gemüthe der Wunſch, den Reſt feiner Tage 
zu verleben in Gemeinschaft mit den Brüdern der Strafburgifchen 

Minfterfirche und mit ihnen Gott allein zu dienen mit Gebet, mit 
Andacht und Lobgeſang, denn es waren alle hohe Grafen und 
Freiherren, die da ein heilig, felig, geiftlich Leben führten. Bald 
jtund der Entjchluß feſt und umerjchütterlih bei dem Könige, ſich 
aufnehmen zu laſſen in Marias Brüderfhaft und ımter ihrem 
Scuge, in ihrer Kirche, fein Leben zu befchließen. 

Umfonft war alles Flehen und Abhalten feiner Hofleute und 
Räthe ; vergeblich Aller Widerrathen, umſonſt Aller Bitten, daß 

Heinrich das Reich nicht verlajien möge, das er nur mit fo großer 
Mühe im Frieden zu erhalten vermochte! Umjonjt eröffneten 
jeine Freunde und Höflinge vor feinen Augen die trübe Zukunft, 
welche des Reiches warten würde, wenn er auf feinem Vorhaben 
beftünde ! Eben fo vergeblich aber als ihr Flehen, blieben alfe ihre 
Bernunftgründe! Unabänderlich feſt ftund in des frommen Königs 

Seele der Entjchluß, feine Tage zu enden als Priejter in Marias 
Brüderfchaft, in Werners Müniter. 

Eines Morgens, nachdem das Hochamt in feiner Gegenwart 
auf das feierlichfte begangen worden war, trat Heinrich, tief er- 
griffen, zu dem Bifchofe vor den Altar und bat mit imnigbewegter 
Stimme, ihn aufzunehmen in die Zahl der Brüder! 

16 
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Umfonjt bemühete ſich nun auch dev Biſchof, den König zu 
bewegen, diefem für das Neih jo unheilvollen Entſchluſſe zu ent- 
jagen. Bergeblid vereinten abermals die königlichen Höflinge und 
Räthe ihre Vorftellungen, um Heinrichen abzubringen von feinem 
Vorſatze. Auch jegt wieder prallten alle Vorftellungen ohnmächtig 
ab an des Königs unwiderruflichem Entfchlufje. 

„Wohlan denn!" — fagte alsdanın Werner zu dem Könige, 
als er jah, daß nichts mehr ihn abzuhalten vermochte von der 
Vollführung jeines Vorſatzes — „wohlan denn, jo nehme ich dic) 

auf in der Brüder Zahl! Doch nun, als mein Untergebener, ger 
lobeft und jchwöreft du, Hier vor dem Altare, im Angefichte des 
dreieinigen Gottes, gehorfam zu fein, mir deinem Bijchofe nnd 
Oberen, und fernerhin deinen Willen zu unterordnen demjenigen 
deiner Vorgejegten und jtets willig, ohne Widerrede noch Wider- 
jtreben, jtreng und genau, alles das zu thun und zu vollführen, 
was die Kirche dir vorfchreibt und gebietet, und was id), als dein 
Dberer, und deine übrigen Borgejegten, im Namen der Kirche, dir 
zu thun oder zu unterlafjen befehlen werden ?* 

Und freudig gelobte es der König dem Bifchofe mit Hand 
und Mund, im Angefichte Gottes und in Gegenwart der Brüder, 
der Höflinge und alles Volkes. 

Aufgenommen war er fomit in die Neihen der Brüder ! Ent- 
laden der jchwereu Laft der Krone, die fein edles Haupt jo pein« 
lich gedrüdet hatte! 

„Nun aber!" — begann Hinwiederum der Biſchof mit erniter, 

feierliher Stimme — „nun aber, mein Sohn, im Namen und in 
Ausitbung dev Gewalt und der Macht, die mir verliehen ift von 
Gott dem Allmächtigen und von feiner Kirche, nun aber gebiete 
ih dir, als dein rechtliches Oberhaupt, die Krone wieder aufzu— 
nehmen, welche dir Gott verliehen hatte, und fie fernerhin zu tragen 
zu deiner Seele Heil und Frommen und zu des heiligen Reiches 
Ruhm und Wohlfahrt !" .... 

Tief erjchüttert im Innerſten feiner Seele ftund der König bei 
dem Bifchofe vor dem Altare. Ad! allzujchwer, unerträglich jchien 
ihm das Opfer, das ihm auferlegt war!.... Dennoch mußte er 
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ſich fügen voll Ergebung, denn nur Gehorſam gebot ihm, durch 
den Mund ſeines Biſchofes, die Kirche, deren Befehlen ſein frommes 
Herz ſich unbedingt zu unterwerfen von jeher gewöhnt war. 

Abermals ergriff alſo Heinrich, zum Glücke des Reiches und 
der ſeiner Leitung und Obhut anbefohlenen Völker, Krone und Szepter. 

Weil er aber ſelbſt nicht bei den Brüdern bleiben durfte, im 
ſtillen Heiligthume, um dort mit ihnen Gott zu dienen mit Gebet 
und Geſang, und, damit er fernerhin im Chore ſeines theuern 
Münſters erſetzet und vertreten ſei, ſtiftete er an demſelben eine 
reichbegabte Pfründe für einen Prieſter, der in Zukunft, in ewigen 
Zeiten, an des Königs Statt, auf dem Chore für ihn fingen und 
Meſſe Iefen jollte. 

Und aud die Münfterfirche felbft und die Brüder begabte 
Heinrich hoch mit Freiheiten, Rechten und Privilegien und mit 
foftbaren Kleinodien und Heiligthimern. 

Und Yahrhunderte hindurch jaß in den Chorftühlen des Mün— 
jters, der erjte in den Reihen der Stifisherren des Hohen-Chors, 
der Brälat, welcher des Königs oder Kaifers Pfründe genoß. Und, 
zum Andenken an die Stiftung, nannte man denfelben des Chores 
König und feine Pründe des EChorfünigs PBfründe im 
Münſter. 

301. 

Der Fronhof. 

Am Feſttage St. Johannis des Täufers, im Jahre 1007, 
kam ein ſchreckliches, gräuliches Wetter über Straßburg. Blitz fiel 
auf Blitz, der ganze Himmel ſchien ein endloſes Feuermeer, und 
furchtbar dröhnte der Donner hinten drein. 

In dieſem gräßlichen Unwetter ſchlug des Himmels Feuer in 
das Münſter und in St. Thomas Kirche. Beide Gotteshäuſer 
gingen auf in Flammen; beide brannten nieder, von Grund aus, 
mit mehr denn einem Drittheile der ganzen Stadt. 

Schwer ging dieſes namenloſe Unglück Biſchof Wernern zu 
Herzen. 
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Zuerſt errichtete er durch das ganze Land eine allgemeine 
Steuer und ein Almofen, um zuvorderjt die armen, durch die Feuers: 
brunft zu Grunde gerichteten Bürger und Einwohner in Stand zu 
fegen, ihre Häufer wieder aufzubauen, und um jodann Die ein- 
geäfcherten Kirchen durch neue zu erjegen. 

Hernach ertheilte Biichof Werner großen Ablaß und Vergebung 
der Sünden allen denen, welche durch Geld, durch milde Steuern 
und andere Beihilfe zur Wiederherjtellung der gänzlich zerftörten 
Kathedralfirche beitragen würden. 

Im ganzen Lande, und aud außerhalb des Bisthums, 
fammelte man Unferer Lieben Frauen zu ihrem Bau. Ueberall 
gaben die Gläubigen mit frommem Sinne und willigen Händen. 
Geiſtliche und Weltliche fteuerten in jo reichlichem Maafe, daß ein 
nambhaftes Gut zufammengebradht wurde, daß man anfing von 
einem überaus großen und koſtbaren Bau zu berathichlagen, und 
daß man die gejchicteften und berühmtejten Werkmeiſter, aus fernen 
Landen, herbeirufen Fonnte. 

Acht volle Jahre brachte man zu mit Einfammeln der nöthigen 
Hilfsmittel und mit Herbeifchaffung der Materialien zum beab: 
jihtigten, herrlichen Ban. 

Erjt im Jahre 1015 begann man das alte Fundament der 
urfprünglichen Kirche Chlodwigs hinweg zu räumen und jodann 
nad einem neuen, tiefen und guten Fundamente zu graben. Einer 
alten Sage zu Folge, wurde dasjelbe mit erlenen Pfählen befeftigt, 
welche mit einem gewaltigen hölzernen Hammer, der vor Zeiten 
auf dem ftädtifchen Zimmerwerkhofe aufbewahrt gewefen fein foll, 
in das Waſſer gefchlagen wurden, und darauf erjt fing man an, 
nah Spedlins Bericht, „von Haren, gehawen Quater bawen." 

Mächtige Steinblöde wurden aus Unferer Lieben Frauen 
Steingrube, im Kronthale bei Waffelnheim, herbeigeführt, um un- 
unterbrochen mit dem Werfe weiter fortzufahren. Das ganze Land 
fronte zu dem Baue. Bon nahe und fern, bis von zehn und zwölf 
Meilen, und noch von weiter her, famen die Fuhrleute und führten 
die Steine herbei, Gott zu Ehren und feiner lieben Mutter. Alle 
Welt wollte jelig werden an dem Baue und mit dem vom 
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Biſchofe verheißenen Ablaſſe der Seele Heil verdienen und 
ſichern. 

Neben der Bauſtätte, auf dem geräumigen Platze auf der 
Mittagfeite, jtunden große Hütten aufgefchlagen. Darinnen gab 
man allen Frönern zu eſſen und zu trinken. 

Und daher foll, jo erzählet es die Sage, jener Platz der 
Fronhof geheifen worden fein. 

302. 

Die drei fteinernen Beiter am Müniter. 

Zur Zeit, als man das Miünfter baute, da waren drei Könige, 
die waren gar mächtig und unfäglich reich an Gold und an Silber 
und an Schägen; und weit hinein in die Laude war feiner zu 
finden, der ihnen gleich gefommen wäre an Macht und an Reichthum. 

Weit reicher aber noch als an Schägen waren die drei Könige 
an Glauben und an Frömmigkeit und an guten Werfen. Ihr Herz 
hing feineswegs an dem eiteln, vergänglichen Glanze der Welt. 
Freudig gaben fie ftets ihr Gold den Armen und Hülflofen in 
hriftlicher Liebe und Demuth, und in vollem Vertrauen auf Die 
Schätze, welche ſie jich fammelten im Himmel. 

Und al8 man das Münfter zu bauen anfing, da brauchten 
die drei Könige wader ihr Gut. Mit vollen Händen ſpendeten fie 
ihr Gold der Himmelskönigin zu ihrer Kirche. 

Täglich wuchs ihr Eifer und ihre Liebe zu dem foftbaren 
Baue. Täglich gaben fie williger noch und mit freudigerem Muthe, 
in der bejeligenden Ausficht auf den ewigen Gewinn und auf die 
taufendfache Vergeltung im Himmel. 

Täglich ſchmolzen aber auch ihre Schäße, und def freueten jich 
die drei Könige unendlich. Ye mehr ihr Gold und Silber jchwand, 
deito höher ftieg ja Mariens Kirche empor, und dejto größer wurde 
ſomit der ewige, unvergänglihe Schag, der ihrer wartete im 
Paradieſe. 

Und ſo gaben die drei Könige fort und fort, ohne Zögern 
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und Zaudern. Bis zum legten Pfeninge fpendeten fie freudig ihre 
Schätze, und dann erjt, als fie ſich blutarm verbauet hatten am 
Münjter, gaben ſie ſich endlich zufrieden in ihrem einfältig-frommen, 
demuthsvollen Ehrijtenfinne. 

Und ihr Opfer, fie brachten es nicht vergebens. Taujendfältig, 
wie fie es gehoffet hatten, vergalt und lohnete es ihnen der Herr 
in der Ewigfeit. 

Und hienieden fchon, während fie noch wandelten auf Erden, 
ernteten die drei Könige den verdienten Lohn für ihre guten Werke 
und für ihre Aufopferung. Zum Danfe und zur Erinnerung jtellte 
man ihre Bilder, auf Triumphpferden reitend, vorn über den Por— 
talen des Minfters auf, in den Nifchen der Strebepfeiler, welche 
jie jo gewaltig und feſt begründet hatten. 

308, 

Das Beiterlein an der Säule. 

Eudlih, nad Tangwieriger, anftrengender Arbeit, jtund das 
Schiff des Münſters vollendet da. 

Allſobald beſchloß Bischof Konrad von Lichtenberg den Bau 
der Borderjeite zu beginnen. Meifter Erwin von Steinbad, 
der weltberühmte Werfmeijter, ftellte die Vifirung zu diefem pracht: 
vollen Wunderbaue. 

Dem Beijpiele feiner Vorfahren folgend, ertheilte Biſchof 
Konrad großen Ablaß allen Gläubigen, welche ihm durch Geldhülfe 
oder mit thätigem Antheile beijtehen wirden an dem Baue, der 
wie Konrad jelbjt in einem feiner Ablafbriefe jagt, der Frühlings: 
blume gleich, immer höher und blühender empor ſtieg und immer 
mehr das Auge des Beichauers entziickte. ! 

' « Quia opus ecclesie argentinensis, sicut flores maii, variis ornatibus 
consurgens in altum, oculos aspicientium magis et magis allicit et eisdem 
duleibus oblectaminibus alludit,> jagt Biichof Konrad in jeinem Ablahbriefe 
über die große Glode, vom Jahre 1275. 
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Und abermals, wie zu Biſchof Werners Zeiten, eilte wieder 
Alles herbei, von nah und fern, voller Eifer und Andacht. Bis aus 
Dejterreich, und aus andern fernen Ländern, famen die Fuhrleute 
nad; Straßburg, die da, um Gottes willen und Unſerer Lieben 

Frauen zu Ehren, die Steine aus des Werkes Grube holten und 
dem Bauplage zuführten. 

Im ganzen Lande gab man den Amtlenten und den Geijt- 
lichen Biüchjen, um die Steuern einzufammeln. An jedem der 
Feittage Mariä forderten die Pfarrherren, von der Kanzel herab, 
ihre Beichtlinder auf zur Steuer und mahneten jie mit folgenden 
Worten, je nach ihren Kräften, Unſerer Lieben Frauen beizuftehen 
an ihrem Baue, indem fie verficherten, daß die Mutter Gottes es 
ihnen taufendfältig vergelten witlrde im Himmel, und daß fie felbt 

geraubtes und unrechtmäßiges Gut nicht verjchmähen würde : 
„Lieben Fründt,“ jo redeten fie zum Volke, „teuren vnſer Framen 

zu irem Baw gan Strosburg, wehr iv Genad haben wil, es ſey 
gejtollen, gevanbt vnd vnfertig Gutt, das lege er darin, der hatt 
hiemit Vergebung der Sinden, es ift vnſſer Frawen ein qguttes Gutt 
(Spedlins Collect.)!“ — Und dicht rafjelte das Geld in die Büchſen; denn 

ein Jeder wollte ſich der Seele Heil fichern, indem ev beitrug zu dem 

Baue, je nach feinen Mitteln. Und wann die Büchjen voll waren 
da brachten fie die Geiftlichen auf Unfer Lieben Frauen Werk nad) 

Straßburg, wo der Schaffner die Sammler erquickte mit Speife 
und Tranf. Sodann fehrten ſie nad Haufe zurüd, mit den leeren 
Büchſen, um dieſe hernady abermals zu bringen, wann Sie neuer: 
dings gefiillet ſein wilrden. 

Ebenſo gediey der Ablaß allen denjenigen, welche um Pfingjten 
oder zu den vier Frauenfeſten Steine, Holz, Wein oder Korn her: 
beiführten zum Dombaue. Allen diefen, den Leuten, den Wagen 
und Pferden, eriheilte der Nath zu Straßburg Friede und Sicher: 
heit, zwei Tage vor und zwei Tage nad) den Feiten, zur Herreife 
und zur Heimkehr, die Mörder allein ausgenommen md diejenigen, 
welche ji in der Stadt offener Acht befanden. 

Und da war es dann auch jedesmal ein Drängen und Rennen 
und ein Jagen Rau quſſe InmitLeuten, Rofjen und Kärchen, daß 
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die Straße, von dem Kronenburgerthore an bis zur Steingrube 
Unferer Lieben Frauen im Kronthale, dicht angefüllet war. Auch 
diefes Mal wieder, wie zu Biſchof Werners Zeiten, wollte Alles 
jelig werden an dem Baue. Ein Jeder wollte es dem andern zuvor 
thun, ein Jeder wollte der Erjte fein in der Steingrube, und 

jodanı auch der Erjte zurüdfommen zum Münſter mit feiner 
Ladung. , 

Der Erjte aber, der aus dem Kronthale auf der Baujtätte 

anlangte, das war ein wadrer Müller. Hoch zu Roß ritt er auf 
dem Fronhofe an, mit jtolzer, triumphirender Miene, und ließ den 
gewaltigen Felsblock, den er herbeigejchleppt hatte, abladen bei 
der Steinhütte: | 

Lauter Jubel begrüßte den cilfertigen Müller. 
Und allfobald machte ji einer der Steinmegen ans Werk, 

und aus diefem erjten Quaderjtide jchnitt er zum Angedenken 
mit funjtgeiibter Hand, des Müllers ftattliche Geftalt, wie derjelbe 
jo eben auf feinem wiehernden Gaule beim Münfter angeritten war. 

Und heutzutage noch joll oben an einem der großen Pfeiler, 
welche die Borderjeite des Münſters und oben drüber den Riejen- 
thurm tragen, der wadere Müller prangen, mit feinem Eraufen 
Haare, im vothen Rode, auf feinem Schimmel jigend, den er mit 

zierliher Hand am Zügel hält und regieret. 
Und Jahrhunderte hindurch wies man den Fremden, unter 

andern fogenannten Wortzeihen im Innern des Miünfters, das 
Reuterlein droben an der Säule, und pries denſelben 
gebührend den frommen Eifer des braven Müllers, der einjt den 
erken Stein herbeiführte zu Erwins glowwilrdigem Vorderban. 

304. 

Das Dorn an ber Säule, 

Zu Erwins Zeit, als man am Münſter baute, und die Fuhr- 
feute herbei eilten von nah und fern, bis tief aus Dejterreih und 

aus andern weit entlegenen Ländern, um die Steine herbeizuführen 
zum Baue, aus Unferer Lieben Frauen Grube im Kronthale, da 
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fam auch Einer daher gezogen aus Ungarn, mit einem großmäch— 
tigen Büffel oder Auerochjen, jo groß wie man zuvor nie einen 
gejehen hatte in den Ländern am Rheine. 

Was aber mehr noch als die Eolofjale Geſtalt des Büffels 
jelbjt allgemeines Erftaunen erregte, das waren die gewaltigen 
Hörner, welche des Rieſenthieres Stirne trug. Starf gekrümmet 
in der ganzen Länge und ſcharf zugejpiget am Ende, jtund jedes 
der Hörner beinahe jieben Schuhe weit hinaus von dem Kopfe des 
Ochſen. 

Die Kraft und die Gewalt des Thieres waren ganz in Ber: 
hältniß zu feinem gigantifch-gegliederten Körperbaue. Allein für ſich 
zog der ungarifche Büffel eine weit jchwerere Ladung und Laſt als 
fonft ein Gejpann Bferde oder Ochjen zufammen. Mit bewun- 
derungswilrdiger Leichtigkeit fchleppte er die ſchwerſten Steinblöde 
davon, und endlos war die Zahl der Quaderftüde, die er, aus dem 
Kronthale bis auf den Fronhof, herbeiführte zum Domban. Auch 
fannte Jedermann zu Straßburg den gewaltigen ungarischen Ochjen, 
und um die Wette pries man die unvergleichliche Muskelkraft des 

jremdartigen Niefenthieres. 
Und als, nad vieljährigem Ziehen und Schaffen, der Büffel 

jtarb, da hing man das eine feiner gigantifhen Hörner auf im 
Miünfter, zum Andenken und zur Bewunderung der kommenden 

Geſchlechter. 
Und lange Jahrhunderte hindurch hing an einer Kette das 

Hlafterige, frumme, hohle und jpige Horn des ungarischen Auer: 
ochjen, an der Säule, welche die Gewölbdede des nördlichen Kreuz— 
armes trägt, ehemals der alten jteinernen Pfarrfanzel gegenüber 
und dem reichgejchmüdten Taufiteine. 

305. 

Die beiden Arbeiter. 

Es war im Yahre 1276, am Feſte der Lichtmeß, als man zu 
Straßburg ſich anfchidte, den Bau der prachtvollen, majeſtätiſchen 
BVorderjeite des Münfters, nach der durch Meijter Erwin von 

Steinbach gejtellten Bifirung, zu beginnen. 
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Konrad von Lichtenberg, reich geſchmücket im  bifchöflichen 
Ornate, hielt jelbft an jenem Tage die Meſſe von Unferer Lieben 
Frauen, auf dem Fronaltare im Münjter, und flehete zu Gott und 
jeiner lieben MDeutter, Patronin der Kathedralfiche und der Stadt, 
daß fie gnädig und huldreich Herabjehen möchten auf den Bau der, 
nun, zu ihrer Ehre, aufgeführet werden follte. 

Nach vollendeter Meſſe ging der Bilchof, gefolgt von den 
Domherren und den andern Geiftlichen, von dem Stabtrathe, dem 
Adel, der Bürgerfchaft und den übrigen Einwohnern, Männern, 
Frauen, Jünglingen und Jungfranen, in feierliher Prozefjion zur 
Kirche hinaus auf den Pla, wo die Facade mit ihren beiden 
Seitenthiirmen ſich reich geſchmücket erheben follte gen Himmel. 

Dreimal umwallte der Bischof und der ihm nachfolgende Zug 
die umſteckte Bauftätte. Sodann weihete er den Platz feierlich ein, 
nad) den BVorfchriften der Kirche. Hernadh ergriff Konrad eine 
Schaufel, jtach zu dreien Malen in die Erde und warf diefelbe auf. 
Eben jo thaten nad ihm die Domherren und die übrigen Geijt- 
lihen, Einer um den Andern. 

Voller Ungeduld harrten die Gräber bis der Lebte vollendet 
haben würde, um jodann die Arbeit zu beginnen, auf der nun 
Gott geweiheten Stätte, und nad dem Fundamente zu graben. 

Kaum hatte der legte Geijtlihe den dritten Stich gethan, da 
eilten die Arbeiter herzu voller Ehrfurcht und Eifer. 

Allen voran, zwei unter ihmen, die jich haſtig vordrängten, 
um, aus jonderbarliher Andacht, an der Stelle zu graben, welche 
Konrad betreten und wo der hochverehrte Biſchof felbft die Erde 
aufgejtochen hatte. Ein Jeder von ihnen wollte der Ehre genießen, 
Die Arbeit zu beginnen an diefer Stelle. Reiner wollte dem Andern 
weichen, und alljobald ſah man die zwei fich Schlagen in grimmer Wuth. 

Zornentflammt jchwangen fie die Schaufeln, und bald lag ber 
Eine, voth im Blute, niedergejchmettert zur Boden durch einen furcht- 
baren Schlag feines Gegners, im Beifein und im Angefichte des 
Biſchofes, der Geiftlichkeit und des ganzen Volkes. 

Ein Schrei des Entjegens erjchallte ringsum ob dieſer uner- 
hörten Frevelthat ! 
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Heftig erſchrack auch der Bischof... Allfobald kündete ev die 
Arbeit auf, für neun Tage, auf der durd den Todtichlag enthei- 

ligten Stätte. Erſt nachdem er dieſelbe aufs Neue geweihet und 
hiedurch die ob jener Gräuelthat erzürnte Mutter Gottes verjühnet 
hatte, begannen die Arbeiter, zum wiederholten Male, zu graben, 
Und diesmal gruben jie mit joldhem Eifer und folcher Andacht, 

daß Schon im folgenden Jahre das Fundament vollendet war, und 
daß, an St. Urbans Tage 1277, Bischof Konrad ſchon feierlic) 
den erjten Stein an Erwins glorreihem Werke Tegen konnte. 
welches jodann, von Jahr zu Jahr, immer höher und blühender 
emporjtieg, gleich der Blume des Frühlings, aus dem tiefen Schachte, 
den die Arbeiter gegraben hatten. 

306. 

Sabina, 

An St. Urbans Tag 1277 hatte Meifter Erwin von Stein- 
bad) des Münfters VBorderjeite, jein glorreichites Werk, begonnen. 

Raſch und gedeihlid jtieg dev Bau empor, unter des großen 
Meifters Leitung. Von allen Seiten eilten die Gläubigen herbei 
zur Hilfe, um den von Biihof Konrad verheigenen Ablaß zu 

erringen und hiemit die Vergebung der Sünden. Alle Welt, wie 
unjere Chronikſchreiber berichten, wollte jelig werden an dem Baue. 

Bei den Seinen jelbjt fand Erwin willfonmene, kräftige Unter- 
jtügung. 

Meifter Johannes, des großen Kinjtlers wirdiger Sohn, 
unterftügte ihm nicht allein am Dombaue. Auh Sabina, die 
fieblichjte der Töchter, jtund dem Vater hülfreich zur Seite. Aud) 

fie, die reine, Eunftfinnige Jungfrau, hatte, gemeinſam mit ihrem 
Bruder Johannes, des Baters hohen Genius ererbet und feine 
Kunft erlernet. In beider Bruſt glühte die heilige Flamme, und 
überglüclich jah fich der große Meijter verjingt in feinen Kindern 
wieder. 

Ohne Unterlaß war Sabina bejchäftigt, nach bejten Kräften 
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zur Ausſchmückung des Thurmbaues und des Miünfters beizutragen. 
Manches treffliche Meifterwerf entjtand unter ihrer Funftfertigen 
Hand. Manches Tiebliche Gebild erjchuf fie, die reine Jungfrau, 
mit dem Beijtande Gottes, aus dem rohen, Falten Steine. Aus 
dem Himmel jchöpfte ihr Genius, und die göttliche Gnade, welche 
die Künſtlerin unabläffig anrief, während ſie arbeitete, wachte 
getrenlich über ihr und gab ihren Bildwerfen die höchſte Weihe. 

Und fo geſchah es, als man zu gleicher Zeit mit Erwins 
majejtätifcher Vorderfeite, die beiden Portale auf den Gräten, 
dem bifchöflichen Palafte gegenüber, aufführte, daß hier, ganz ins 
Befondere, Sabina ihrem Vater auf das Eifrigfte beiftund mit all 
ihrer Kunſt. 

Beide Portale ſchmückte die Funjtfinnige Jungfrau mit den 
pradtvolliten Standbildern. 

Triumphirend ftellte Sabina die chriſtliche Kirche dar, ein 
fönigliches Frauenbild, mit Krone, Kreuz und Kelch, ihr gegen- 
über das Jüdische Gefeg, mit verbundenen Augen und zerbrochenem 
Hirtenftabe die Krone zu den Füßen und die Gejegtafeln Moſis in 
der ohnmächtigen Linken, welche diefelben nicht mehr zu halten 
vermag, das Geficht abgewendet vor Traurigkeit, gleich als ertrüge 
die Geblendete nicht den Blick des ihr fiegreich gegemüberjtehenden 
Chriſtenthums. Nahe bei diefen zwei Bildern, auf beiden Seiten 
in der Vertiefung der Portale, jtunden die Apoftel, die Gläubigen 
einleitend in die Kirche, als Zeugen des fiegreichen Chrijtenthumes, 
das fie verfündiget hatten und begründet. Zwifchen beide Portale 
jegte Sabina Salomo richtend auf dem Throne; über ihm jtrahlte 
himmlifch-verflärt des Heilandes Antlitz; und, zu beiden Seiten, in 
den Giebelfeldern der Portale, jtellte die Fromme Bildhauerin, in 
vier trefflichen Bildern, den Tod, das Begräbniß, die Himmelfahrt 
und die Krönung Mariä dar. 

Sp von Sabinas Hand. auf das Herrlichite ausgeſchmücket, 
prangten jeitdem beide Portale, Jahrhunderte hindurch in unver: 

gleichlicher Pracht, weithin gepriefen und bewundert, mit vollem 
Nechte, als ein wahres Meiſterſtück der Kunft. 

Und jeitdem auch erhielt fich der Tochter Ruhm vereinet mit 
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des hohen Vaters Glorie. Heutzutage noch gedenfet Niemand des 
großen Meifters, ohne zugleich auch feiner Lieblichen, kunſtfertigen 
Tochter zu gedenken, welche feine Werke jo wunderherrlich ausge: 
ſchmücket. Mit des unfterblichen Meifters glorreichem Namen wird 
nun fernerhin Sabinas Name forttönen, unzertvennlich, von Gejchlecht 
zu Gejchlecht, von Jahrhundert zu Jahrhundert, bis zu der ferneften 
Nachwelt. 

307. 

Das Heilige Grab, 

Auf der Mittagjeite des Minjters hatte Bischof Berthold II., 
ein geborener Graf von Bucheck, eine jchöne, geräumige Kapelle 
erbanet und, im jahre 1349, in der Ehre der H. Katharina geweihet. 

Dahin verordnete er fein Begräbniß. 
Dem rührenden, großartigen Gebrauche des Mittelalters gemäß, 

ließ der Bifchof, bei jeinen Lebzeiten, jich jelbjt fein Grab, in der 
von ihm gegründeten und eingeweihten Kapelle, aufrichten. 

Wader arbeiteten die Steinmegen an dem Gruftjteine. 
Da kam, eines Tages, der Biſchof denjelben zu bejchauen. 
„Gott grüß’ Euch!" — fagte er hereintretend zu dem Meijter 

— „wie jtehet e8 mit meinem Grabe ?" 
„„Dank' Euch Gott! Gmädiger Herr!"" — erwiederte der 

Werfmeijter — „„Euer Grab wird jchön! Den Heiland felbjten 
könnte man hinein legen !"" 

Berthold aber, als er jolches hörte, und den prachtvoll gear- 
beiteten Gruftjtein erblidte und ſah, daß derjelbe weit fchöner war, 
als das heilige Grab, jagte himwieder: 

„Das joll nicht fein, daß mein Grab Gottes Grab übertreffe !" 

Und alfobald übergab er fein Grab unſerm Herren Gott, daß 
man forthin den Heiland am Charfreitage darein lege. 

Und jegt erjt befahl er dem Meijter, daß er es vecht jchün 
machen folle, noch weit jchöner und reicher, als es zuerjt werden follte. 

Sich jelbjten aber ließ der demüthige Bischof ein anderes, 
einfacheres Grab bereiten. 



308. 

Das „Grüſelhorn“ und der „Judenblos“. 

Im Sommer des Jahres 1349 fam in das Elſaß das grö- 

hejte, ſchauderhafteſte Sterben, das bis dahin die Nheinlande heim- 
gejuchet hatte. 

Aus Aſien und Afrifa herüber fam die Peſt nach Europa und 
würgte, in der Chrijtenheit, gleihwie in der Heidenſchaft, die 
Menſchen zu Taufenden, denn, nad dem Berichte der gleichzeitigen 
Chronitjchreiber, herrichte Ddiejes Sterben von einem Ende der 
Welt bis zu dem andern, jenfeits wie diesſeits der Meere. 

Den fhwarzen Tod nannten die von Schreden und Ent- 
jegen ergriffenen Völker dieje graufame Peſt. 
Gräulich wiüthete diejelbe, zu Straßburg wie allenthalben : 

bei jechszehntaufend Menjchen gingen zu Grabe, und namenlos 
war der Jammer und das Elend! 

Die Juden allein blieben verfchonet von dem Tode, zu Straß- 
burg wie auch an andern Orten; und bier, wie anderswo, den 
ganzen Rhein entlang, erjcholl die unheilvolle Kunde, daß fie Gift 
in die Bronnen geworfen und aljo das Wajjer verdorben und das 
granfame Sterben hervorgerufen hätten. 

Und weithin, in vielen Städten, vom Meere hinweg bis in 
die bdeutfchen Lande, wurden die Juden verbrannt von den er- 
grimmten Völkern... 

Den ganzen Rhein entlang loderte Flamme an Flamme, droben 
von Bafel bis hinunter in die Niederlande. 

Zu Straßburg entdedte man noch einen fernern, nicht minder 
unheilvollen Plan der Juden, der mit der Vergiftung der Bronnen 
in Verbindung jtund. 

Die Juden nämlich wollten das Entjegen des Volkes benügen, 
um dem Feinde die Stadt zu übergeben, durch Verrat. Das 
Ertönen eines Hornes follte das Zeichen fein, für den Feind, zum 
Einbruche. Alſo war der Anjchlag von ihnen gemacht worden. 

Ihr Plan aber wurde ruchbar, und wuthentbrannt ftürzte fich 
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auf fie das von dem ſchwarzen Tode erbarmungslos gemar: 
terte und überreizte Volk. Samjtags, am Feſttage des H. Valentin 
1349, wurden die Juden verbrannt, wohl ihrer zweitaufend, auf 
ihrem Leichhofe, auf einem hölzernen Gerüſte. 

Und zur Erinnerung an ihren Verrath, und weil fie mit einem 
Horne dem Feinde das Zeichen hatten geben wollen, zum Ein- 
dringen in die Stadt, verordnete der Rath, daß fernerhin, auf 
ewige Zeiten, droben von dem Münſter herab, zweimal in jeder 
Nacht das „Grüſelhorn“ geblajen werden jollte, den Juden zur 
Schmad und zur Schande. 

309. 

Des „Koraffen“ und bes Bahnen Streit, 

Es war einjt eine Iujtige Zeit, als der Roraffe, unten an 
der Orgel, alleine herrjchte im Münſter. 

Welch ein Jubeln und Frohlocken war es da nicht, im Gottes: 
haufe wenn am BPfingitfefte die Landleute, von nah und fern, 
hereinzogen ins Münfter, mit ihren Neliquien und Heilthü— 
mern, mit Kreuzen, Fahnen und Kerzen; und dann, droben an 
der Orgel, irgend ein pfiffiger Gejelle, ob Pfaff oder Laie, je 
nachdem es ſich eben traf und jchiedte, jich hinter den Noraffen 
ftedte, und während des Gottesdienjtes, während Mejje, Amt, 
Veſper und Komplet, jich nicht jcheute, laut auf zu lachen, zu brüllen 
und zu fchreien, und jogar allerlei ſchandbare Lieder herabzufingen, 

gegen die Gläubigen unten im Schiffe, und ihrer und insbejon- 
dere ber Landleute Einfalt zu fpotten und zu ſchmähen ohne Ende, 
ja jelbjt der Stiftsherren und Pfaffen nicht ſchonte, die da andachts- 
voll fangen im Chore. 

Wohl jtund dann manch Bänerlein da, verblüfft und verdugt 
und fragte verlegen Hinter dem Ohre und wagte es faum empor 
zu Schauen zu der Orgel; wohl entjegten ſich auch jonjt viele 
Gläubige über die fchandbaren Lieder und das rohe Gebrüll des 
Roraffen und noch mehr über die unerhörten, ſündbaren Läjterungen 
und Schmähungen, welche der loje und freche Geſelle ſogar gegen 
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die Kirche und die Pfaffheit auszuſtoßen ſich nicht fürchtete; wohl 
machte_Mancher, betroffen und erſchrocken, des Kreuzes Zeichen und 
ging Eopfichiittelud von dannen, aus dem jchmählich verhöhnten und 
entheiligten Gotteshaufe. 

Doc Viele waren and drunten im Schiffe, die da Gefallen 
fanden, an des Noraffen Brüllen, Gejängen und Läjterungen, und 

die hell auflachten, aus vollem Halje, über die jündhaftejten Spott: 
fluthen, welche der pfiffige Gejelle an der Orgel droben, ohne 
Unterlaß, hberniederjchüttete über die Pfaffen im Chore drunten 
und über die dummen, arglofen Bäuerlein im Schiffe, die da ihren 
Geſängen horchten in ihres Herzens Einfalt. 

Und jedes Jahr war es eine neue Freude fir den Noraffen 
und feine Gefährten, wann Pfingſten wieder nahte. Boll Ungeduld 
bereitete er, alljährlich, feine Lieder und Späße und fonnte jedes- 
mal faum den Feittag erwarten, wo die armen Bänerlein, in ihrer 
heiligen Einfalt, wieder emporjehen würden zu ihm, mit ihren 
dummen, verblüfften und verdugten Gefichtern und mit ihren vor 
lauter Erjtaunen weit geöffneten Mäulern. 

Seit Jahrhunderten genoß er ja alljährlich diefe Freude; und 
nie wäre ihm, auch nur im Entferntejten, in den Sinn gekommen, 
daß jemals eine Zeit erfcheinen könnte wo ihm, am Pfingitfejte, die 
Herrſchaft wirde ftreitig gemacht werden im Münſter! 

Anders ward es jedoch plöglich, als einmal der „Sufler“ oder 
„Göcker“ droben auf dem Uhrwerfe ftund, und jedesmal warn «8 

zwölfe jchlug, zur namenlofen, freudigen Verwunderung der dicht: 
gedrängten Menge, mit den Flügeln fchlug und darauf krähte, 
einem lebendigen Hahne gleich, daß es weithin durch die Kirche 
flang, gerade wie zur Zeit fein Vorfahre zweimal gefrähet hatte 
zu Jeruſalem, als Petrus zu dreien Malen feinen Herrn und 
Heiland verleugnete. 

Von da hinweg, leider! erging e8 dem Roraffen im Münſter, 
wie es, vor und nad) ihm, Vielen fchon ergangen ift, und wie es, 
auch fernerhin, noch Vielen ergehen wird auf Erden! Auch er, der: 
jo lange und jo hoch Gepriejene und Bewunderte, mußte noch am 
Ende der Menjchen Undank erfahren ! Si 
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Tief aber ſchnitt diefer Undanf dem Noraffen in die Seele! 
Er fonnte es nicht begreifen; er konnte es nicht ertragen, fo zu 
jehen wie Alles nun dem Hahne zulief und fich erluftigte an feinem 
einförmigen und einfältigen Gejchrei. Er felbft aber mochte fingen 
und jubeln und Wise herabfchreien und Schmähnngen ohn' Ende; 
ja er mochte Hagen fogar und jammern und jtöhnen und feufzen 
und ſodann wieder brülfen aus Leibeskräften, jo laut und fo lange 
er auch wollte, um den Hahn zu übertönen: es gelang ihm nim— 
mermehr. Ohnmächtig verhallte all fein Toben und Zürnen in des 
Miünfters weiten, hochgewölbten Gängen, und nichtsdejtoweniger 
drängte fi) immer aufs Neue wieder Alles dem verhaßten Hahne 
zu, als wäre niemals ein Roraffe gewefen droben an der Orgel! 

So leichten Raufes jedoch konnte Legterer nicht eimwilligen, 
nach vielhundertjähriger alleiniger Herrichaft und ausſchließlich be: 

ſeſſener Volksgunſt, Krone und Szepter niederzulegen und einem 
verachteten, einfältigen Guller den Thron einzuräumen und Die 
ungetheilte Huldigung der gaffenden, Beifall klatſchenden Menge. 

Laut jchrie er hernieder im die Kirche und rief dem Volfe all 
die herrlichen, genußreichen Tage zurüd, die er ihm und deſſen 
Vorfahren jeit Jahrhunderten gegeben und noch auf lange Yahr- 
hunderte hinaus vorbereitet hatte. Mit tiefbewegter Stimme Flagte 
er über den fchwarzen Undant, womit er nun bezahlt werden follte, 
und jchmählte gewaltiglich und ohne Rückhalt gegen den abge: 
Ihmadten Göder am. Uhrwerfe droben. Alle feine Beredfamkeit war 
jedody vergebens. Umſonſt berief er fich zu wiederholten Malen 
auf jeine ruhmvolle Vergangenheit, auf feine vor Kurzem noch fo 
glänzende Laufbahn, auf die Erinnerung und das Gerechtigfeitsgefithl 
der Menge und forderte laut die verfammelten Bürger auf, den 
Streit zu entfcheiden zwischen ihm und dem Hahne. 

Diefer, feinerjeits, berief jih mit hochmithigen Worten auf 
die glorreich erworbene Volksgunſt und ließ fich fogar ganz ver: 
üchtlic) gegen den Noraffen aus, es ſtehe dem Bolfe gänzlich 
frei, lieber feinem täufchenden Gefange zuzuhören, und dem wunder: 
vollen Uhrwerfe zuzulaufen und beim Schlagen ber Uhr die hei- 
ligen drei Könige fich beugen zu fehen vor der Mutter Gottes mit. 

17 
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Born an dem Pfeiler ſteht finnend und träumend der Werf- 
meijter des Minfters, den Plan des Letzteren vor ſich Hinhaltend 
und hinaus ftarrend in die weite, blaue Ferne. 

Ihm zur Seite, etwas rückwärts am Pfeiler, ftehet fein Sohn, 
geftügt auf den Meijterftab in feiner Linken und hinauffchauend 
zu der Thurmfpige, indem er, mit der Nechten, ſich das Auge 

fchüget gegen der Sonne blendende Strahlen. 
Wie befeligt ſchaut der Vater vor fich hin, als fuche und fähe 

er Schon, in der Ferne, den majeftätifchen Bau, den fein Genius 
erichaffen : die zwei riefenhaften Thiirme emporragen, hoch in bie 
Lifte. 

Stolz auf des berühmten Vaters Ruhm fchauet der Sohn 
unverwandten Blickes hinauf zur Thurmfpige, mißt und bewundert 
und mißt und bewundert immer aufs Neue wieder des gigantischen 
Thurmes Schwindlichte Höhe ; fieht, wie jebt die nadelfeine Spike 
iharf und Fed die Luft durchjchneidet und franf und frei ſich ab: 

hebet von des Himmels tiefem Blau ; wie fie dann wieder ihre 
reiche Krone in die dunkeln Wolfen birgt, und dann wieder die 
Pyramide empor ftrahlet im Mondesjcheine durch die Nacht, gleich) 
als belaufche fie der goldnen Sterne Glänzen und Flimmern. Und 
auch er denkt ſich jchon im Geiſte den zweiten Riefenthurm, der 

ſich, neben dem einzig ausgeführten, kühn und kräftig wie dieſer 
erheben follte gen Himmel. Und immer wieder, ohne Unterlaffen, 
mißt er des Thurmes endloje Höhe und bewundert feines Baters 
Genius und Kunft. 

Einzig aber, wie verlafjen, jtehet der allein ausgeführte Thurm 
da und ftarret, wie wehmiüthig, empor in die Lüfte. 

Und vergeblid ftarret auch der jüngere Meifter unabläffig 
hinauf zur Spite am zadigen Helm empor. Gejchlecht um Gejchlecht 
gehet zu Grabe, Yahrhundert verfliefet um Yahrhundert, und 
immer verwandeln ſich des Vaters Träume nicht in Wirklichkeit: 
leer bleibt immerdar die Stelle, wo der zweite Rieſenthurm jtolz 
neben dem allein ausgebauten die Luft durchichneiden follte. 

Und Viele find jchon vorübergegangen, und Viele werden od) 
vorübergehen droben an dem Thurme, und die beiden -Meifter 
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Man wollte in demjelben dasjenige eines Einhorns erkennen, 
welches der fränfiihe König Dagobert um das Jahr 640, nebjt 
andern Kleinodien und Heiligthümern, der Straßburgifchen Kirche 
verehret hatte; und von diefer Schenkung wollte man ferner den 
Ursprung des Wappens der ehemaligen bifhöflihen Haupt: und 

Nefidenzftadt Zabern herleiten, welche befanntlih ein Einhorn in 
ihrem Schilde führet. 

Gewiß iſt jedenfalls, daß Ddiejes Horn Jahrhunderte hindurch 
für eine der koftbarften Seltenheiten Straßburgs galt, und daß e8 
mit äußerjter Sorgfalt im Domſchatze aufbewahret wurde. 

Bis gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts war es dort 
ganz unverfehrt geblieben. 

Da geſchah aber, im Jahre 1380, daß Herr Rudolf von 
Schauenburg, einer der Dombherren des Hohen-Stiftes, dem Horne 
eine ganz abjonderliche Verehrung gewidmet hatte, Als ein Wun— 
derhorn, als ein wahres Heiligtum verehrte er dasjelbe, und als 
einen ſchützenden Talisman gegen Peſt und Gift. 

Um fich ficher zu jtellen gegen beide Uebel, brad Herr Rudolf 
des Hornes Spige ab und trug fie ſtets bei ſich als ein untrüglich 
wahrendes Schugmittel gegen jegliche Krankheit und gegen alle 
mögliche bösartige Einwirkungen, denen er ausgejegt werden fünnte. 

Die übrigen Domherren aber entdedten den frommen Dieb- 
jtahl und jchloffen zur Strafe Herrn Rudolf aus ihrer Mitte aus. 

Zu gleicher Zeit faßten fie noch den fernen Beſchluß, vermöge 
dejjen Jeglicher unter ihnen jchwören mußte, in Zukunft nie mehr 
einen Abkömmling des Stammes des Herren von Schauenburg an 
dem Hohen-Stifte Straßburg aufzunehmen. 

311. 

Der Werkmeijter am Thurme. 

Droben am Münjterthurme, an dem Pfeiler zur Rechten des 
Beſchauers, dem Wächterhäuschen gegenüber, find zwei Standbilder 
aufgejtellt, welche Einem ftrad entgegenjehen, wenn man aus der 
Wächter-Stube auf die Plattform hinaustritt. 
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Das traurige, ſtreuztragende Chriftugbild, 

Es war im Jahre 1410, in der Charwoche. Mehr nod als 
es ſonſt im diefer heiligen Woche zu gejchehen pflegte, eilte und 
drängte das Volk dem Münfter zu. Dorthin jtrömte Alles, Yung 
und Alt, Weiber und Männer, daß der damals enge Raum vor 
der Kirche bei weitem nicht all die Neugierigen und Schaufuftigen 
zu faſſen vermochte, welche unaufhörlich heranflutheten wie Die 
Wogen eines ſtürmiſch aufgeregten Meeres. 

Born, bei dem großen Portale, ehemals die Shappelthüre 
genannt, war das Gedränge am dichteften. Dort befand fich der 
Gegenftand, der all diefe zahllofe Menge herbeizog: dort, inmwendig 
bei dem Hauptportale, war nämlich das vielbejprochene, berühmte 
hölzerne Kreuz aufgeftellet zum Verkaufe, damit es mänmiglich 
bejchauen möge. 

Es war auch eine fonderbare, wundervolle Gefchichte, diejenige 
der Entjtehung diefes hochgefeierten traurigen EChriftusbildes. 
Ein eder, der da fam es zu fehen, wußte diefelbe, und dennoch 
erzählte fie ein Yeder neuerdings dem Andern wieder, als hätte fie 

Keiner gekannt. 
Zuvor war diefes Kreuz ein frummer, ungeſchickter Wilgenftod 

oder Weidenjtamm gewejen, der lange Zeit hindurch, als jolcher, 
in der Hirtzlache gelegen hatte und von ben Wellen und dem 
Winde von einem Orte zu dem andern war hin und her getrieben 
worden. Niemals aber hatte der Stamm aus dem Wajjer gezogen 
werden fünnen. Wie Viele dies zu thun auch verfucht hatten. Keinem 

war e8 gelungen. 
Da gedachte ein Feder, es ſei nicht ohne Urſache und es müſſe 

dies wohl etwas mehr zu bedeuten haben. 
Alfo wurde Meijter Michel Böhem, ein äußerſt geſchickter und 

allgemein beliebter Bildhauer, aufgefordert, den Wunderblod zu 
befehen, ob er etwa ein Bild oder fonjt etwas daraus fchneiden fünne. 
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Und alffobald nahm Meifter Michel fein Werkzeug und ging 
hinaus zur Hirtzlache. Ihm nach die ſtets eilfertige, gaffende, neu— 
gierige Menge. | 

Ohne Zaudern machte ſich der Meijter ans Werk und wollte 
den Stamm herausziehen aus dem Waffer. Alfein auch ihm wollte 
dies nicht glüden. Der Meijter überhob ſich an dem jchweren 
Blocke und ließ ihn vor Schmerzen zurücgleiten in die Fluth. 

Da gelobte er, wenn er den Stamm heraus brädte aus dem 
Waſſer, ein Erucifir daraus zu formen. 

Und fiehe! der Baum, der bis dahin den Fraftvolliten An— 
jtrengungen getroget nnd Aller Mühe und Arbeit zu Schanden 
gemacht hatte, erweist fi mit einem Male gewillig und gehorjam 
wie ein Lamm, läßt mit fich handeln und umgehen, läßt ſich drehen 
und wenden, nad dem Wunfche und Willen des Bildhauers... Jetzt, 
zum Erftaunen Aller, Tiegt er fchon am Lande! Und ringsum an 
der Hirglache ertönet ein Schrei der Freude und der VBerwunderung. 

Wohl Hatte der Meijter Schaden genommen über der Arbeit 
“und hatte ſich überhoben an der ungeheuern Laſt des Wilgenjtanımes, 
dag er gebrochen war; er achtete aber deſſen nicht: mur feines 
Gelübdes war er eingedent, es getreulich zu erfüllen. 

Voller Zuverficht, mitten in den Schmerzen, begann er umver: 
züglich jein Werk und Leicht ging es ihm von Handen. Splitter 
um Splitter flog hinweg vom Stamme; jeder Streich brachte den 
Meifter fichtbar voran mit Niejenfchritten, daß er es felbjt nicht 
begreifen konnte. Bald war ein Theil des Wunderjtammes umge: 
jtaltet zu einem Kreuze. Da fiel Meifter Böhem nieder auf die 
Kırie, am Rande der Hirklach, in Gegenwart der zahllojen Menge, 
und rief empor zu Gott dem Allmächtigen um Hilfe und um Be: 
freiumg von feinem Uebel: und allfobald genaß ev von demjelben, 
und jeine Glieder waren wieder gerade und gelenfig wie zuvor. 

Ohne Verzug führte er jodann fein Werf weiter fort in feiner 
Werkſtätte. 

Vollendet hatte er bald. 
Vor ihm ſtehet der Chriſt, das Kreuz auf der Schulter, auf 

dem Wege mac) Golgatha, die Dornenkrone auf dem blutigen 



— Di 

Haupte, das Antlig voller Schmerz, zugleich aber auch voll himm— 
lifcher Liebe und Ergebung, den edeln, göttlichen Leib gedrückt und 
gebogen unter der Laſt des Kreuzesſtammes, als müſſe er nieder: 
jinfen, unterliegen ! 

Und als der Meifter des leidenden Heilandes Bild anjchaut, 
das, ihm jelbjt ein Wunder, jo rajch aus feiner Funftfertigen Hand 
hervorgegangen, da fniet er nieder auf die Erde und betet voller 
Inbrunſt zu Gott um Vergebung feiner Sünden. Und jiehe! cs 
jchien ihm als überflöffe Jeſu Antlig von Verklärung, und als 
jchaute der Erlöjer mild zu ihm hernieder, Erbarmen und Gewäh— 
rung im Blide ! 

Daher die allgemeine, ehrjurchtsvolle Verehrung des Volkes 
für diefes Wunderkreuz. 

Meijter Hans Better, ein ehriamer und frommer Küfermeifter, 
erſtund dasfelbe, um e8 an St. Martin, wohin er verpfarret war, 
zu verehren. 

Allein, ſiehe! ein neues Wunder gibt ſich fund vor allem Volfe! 
Umfonjt machen ſich die Werfleute an das Kreuz, es hinweg zu 

heben und nach St. Martin zu überſetzen; umſonſt bemühen jie ſich 
mit Winden, Stangen und Brecheifen: auf Feine Weiſe bringen fie 
das Kreuz zum Weichen. Gleich wie zur Zeit, als es noch, ein 
roher Wilgenjtamm, umher trieb in der Hirklache, troget es allen 
ihren Anjtrengungen. Wie Viele and) ihre Kräfte und ihr Glüd 
daran verfuchen, das Wunderfreuz war nicht von der Stelle zu 
bewegen. 

Da erkannte der fromme SKüfermeijter des neuen Wunders 
Sinn und gebot, daß man das Kreuzesbild an diefem Orte jtehen 
laffe. Kein Zweifel konnte ja mehr obwalten: es follte nicht aus 
der Münjterfirche hinaus. 

Dahin ftrömten fofort die Gläubigen und fnieten nieder vor 
dem Wunderfreuze und vollbrachten in dejjen Anblide ihre Andacht 
und ihre Gebete. 

Da jah man auch oft den frommen Kifermeijter, das Auge 
voller Thränen auf den traurigen, bis zum Tode betrübten 
Ereuztragenden Heiland geheftet ; bis eines Tages ein Sarg 



— 265 — 

vor dem Bilde niedergeftellt uud im Beifein einer zahllofen Volks— 
menge zu dejjen Füßen in die Erde verſenket wurde: Meijter Hans 
Better hatte verordnet, daß er im Münſter, vor feinem Heiligthume, 
zur Ruhe bejtattet werde. 

314. 

Das Männlein oder Wäuerlein auf dem Geländer bei der 
Engelfäule, 

Ein Jeder, der im Münſter gewejen, kennt das Männlein, das, 

nahe bei der Uhr, oben über der St. Andreas:Kapelle, von dem 
Geländer der St. Niklaus-Kapelle emporfchaut zur prachtvollen 

Engelfäule, welche das Gewölbe des ſüdlichen Kreuzarmes trägt. 
Sp, wie es da ausgehauen iſt in Stein, mit feinem fpigfindi- 

gen, krummgezogenen Bauerngefichte, fo ſtund es eines Tages, vor 
vie’en Jahrhunderten, unten in der Kirche bei der Engelfäufe und 
ſchaute an dieſer Legtern auf und nieder, mit feinem SKennerblide, 

vom Bafamente bis hinauf zum SKapitäle und dann wieder her- 
nieder vom Knaufe, die fchlanfe Säul’ entlang bis zum Fuße; 
dann bog es feitwärts den Kopf und biinzelte mit einem Auge 

die Säule abermals empor ; dann wieder maß es die Dide des 
feingegliederten Säulenftanımes und jchien fie zweifelnd gegen der 
Höhe zu berechnen; jedesmal jchüttelte es bedenklicher das Haupt 
und ſah ſodann immer wieder hinauf zur Gewölbdecke mit noch 
bedeutjamerem, bedenfliherem Mienenfpiele. 

Da kam gerade der Werfmeifter einher gejchritten durch die 
Kirche und jah das Männlein fo mit forfchenden Blicken vor der 
Säule ftehen, wie es, augenjcheinlic, die Höhe gegen der Dice 
abmaß. 

Erſtaunt über des Mannes Benehmen, ſchritt der Werkmeiſter 
geraden Weges auf ihn zu und fragte ihn, was er da zu ſehen, 
und ob er wohl etwas auszufegen habe an der Säule ? 

Bejahend nicdte der Fremde mit dem Haupte und lächelte dazu 
mit jelbjtgefälligem, vieljagendem Blide. 
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„Wohlan denn, mein Freund! — fagte ihm ſodann auffor- 
‚bernd dev Werfmeifter, indem er dem Manne leicht und vertraulich 

auf die Achſel klopfte — „Wohlan denn, jo theilet mir nur unver- 
holen Eure Bedenklichkeiten mit!" 

„Schön ift die Säule allerdings!"" — entgegnete drauf der 
Befragte — „„ Schön ift fie, das ift gewiß! Sehr ſchön und kunſt— 
reich erbaut, ein wahres Meifterwerf der Kunjt! Schön find auch 
die Bilder alle dran! Schön die Evangeliften, ſchön die Engel 
drüber und oben der richtende Heiland! Zu ſchwach aber iſt die 
Säule! Nicht lange Zeit wird der fchlanfe Stamm das jchwere 
Gewölbe tragen! Bald, bald wird fie, von dem gewaltigen Drude, 
jeitwärts gejchoben, und dann wird fie wanfen und rettungslos 
einjtürzen !““ 

„So, jo!" — erwiderte himmwiederum der Werfmeifter und 
jchaute ebenfalls, mit fragendem Blicke, an der Säule empor, gleich 
als ob er jehen wolle und fich überzeugen, ob des Fremden Be: 
fürdhtungen in der That begründet jeien. — Sodann fragte er 
wieder: „Seid Ihr aber auch ganz ficher von der Wahrheit Eurer 
Ausjage ?" 

Und forſchend befchaute der Meifter abermals die Säule ab- 
wechjelnd und den fremden, dreijten Kunftrichter. 

Ohne Zögern bejahte abermals der Letztere und wiederholte 
unverholen feine frühere Behauptung. 

„Wohlan denn!" — fagte drauf der Meifter, indem er das 

Miünnlein noch fchärfer ins Auge fahte — „Wohlan denn! So 
ſollt Ihr fo lange emporfchauen an der Säule, bis fie, vom Ge— 
wölbe erdrückt, jich bieget und zu Boden ſtürzet!“ — 

Und fogleih ging er in die Steinhitte, ergriff Meißel und 
Hammer, und mit fichrer, Eunftfertiger Hand formte er das Männ— 
fein wie er es, jo eben, gejehen hatte emporjchauend an der Engel: 
ſäule, mit pfiffigem Gefichte und bedeutſamem Kennerblide. 

Oben ftellte er es dann hin, der Säule gegenüber, in Die 
Ede, mit beiden Armen auf das Geländer der St. Niklaus-Kapelle 
geftigt, das gerade zu jener Zeit gehanen und gejeget wurde, auf: 
blidend zu der Säule. 
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Und jo lehnet nun das Männlein jeit Jahrhunderten dort 
oben und jchauet und fchauet umverdroffen empor, mit unver- 
wandten, fragenden Blide und harret der Stunde, wo die Säule 
einftürzen müſſe. 

Noch jtehet aber die Säule felfenfeit, und ohne allen Zweifel 
wird fie noch lange Zeit unbeweglih da jtehen und dem guten 
Männlein wohl noch Langeweile machen und feine Geduld auf eine 
harte Probe jtellen. 

Recht dankbar muß erjt noch das Eunftjinnige, vorlaute Männ: 
lein dem Werfmeifter fein, daß er es jo bequem mit beiden Armen 
auf das Geländer geftüget Hat, font könnte es dennoch am Ende 
gar zu müde werden von all feinem Schauen und Schauen. Sp 
jedoch, dank des Meijters wohlgemeinter und gefälliger Fürſorge, 
mag es ſich noch glücklich ſchätzen, wenn es blos mit einem ſteifen 
Halſe und Genicke davon kommt. 

315. 

Das Uhrwerk im Münſter. 

1. Seit lange jchon war das alte, urjprüngliche Uhrwerk im 
Münfter in Abgang gefommen. 

Da liegen Meijter und Rath dasjelbe durch ein noch viel 
füinjtlicheres erjegen. 

Ein Uhrmacher, dev nirgends feines Gleichen fand, erdacdte 
und vollführte das Wunderwerf. 

Nirgends, weit und breit, nirgends auf der großen, weiten 
Welt, war ein Uhrwerk zu fehen, das man aud nur von Ferne 
diefem unvergleichlichen Meifterjtüde der Kunſt hätte zur Seite 
jtellen können. 

Auch war's ein Jubeln, Rühmen und Loben in der ganzen 
Stadt, als das wundervolle Uhrwerk vollendet da ftund im Mün— 
jter, als die Glödlein ertönten, als der Tod die Stunden flug, 
die Apoftel vorbeizogen und ſich neigten vor dem Heilande, als die 
beiden Löwen, die das Stadtwappen halten, zu brüllen anfiengen, 
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daß es das ganze Münſter hindurch nachtönte und dröhnte, und als 
gar auch der Guller droben auf der Spige die Flügel jchlug und 

zweimal frähete, gleich wie der Hahn im Evangelium zur Stunde, 
als Petrus jeinen Herren und Meijter verleugnete im Vorhofe des 
Hohenpriejters Kaiphas. 

So wundervoll war das neue Uhrwerk, daß der Rath, von 
eitler Ruhmbegierde verführet, jich bis zu der unerhörten Grau— 
ſamkeit hinreißen ließ, dem berühmten, unvergleichlichen Künftler die 
Augen ausftehen zu lajjen, damit der Meifter nicht anderswo ein 
ähnliches oder gar ein noch Fünftlicheres Uhrwerk aufrichten fünne ! 

Als aber ewige Nacht des unglüdlichen Künſtlers Augen um- 
hüllte, da bat er und flehete, daß man, nur einmal noch, ihn hinauf: 
führen möge zu feiner Uhr, damit er jie noch vollfommener mache. 

Die Bitte wurde ihm gewähret. 
Als aber der Künjtler oben war, bei dem Räderwerke, da griff 

er raſch, mit gewaltigen Händen, in eines der Näder, und jtille 
jtund das Rad und bewegungslos von derjelben Stunde an. 

Und ſeit dem Augenblide hörten die Löwen zu brüllen, und 
auch der Hahn hörte fortan auf zu Frähen für immer. 

2. Seit langen Jahren jchon war das Uhrwerk angefangen im 
Münfter. Der Meijter aber, der es erfunden und entworfen hatte, 
war bald gejtorben, und, nach feinem Tode, fand fich Fein Anderer 
mehr vor, der im Stande gewejen wäre zu vollenden was Jener 
begonnen hatte. 

Jahre um Yahre verjtrichen, und unbeendet ſtund das Wunder: 
wert immerfort noch da. 

Endli nad) langen, langen Yahren, da Fam wieder nad) 
Straßburg ein Kinftler fonder Gleichen, der es unternahm, die 
längjt begonnene Uhr vollends auszuführen. 

Zu männiglihs Verwunderung und Erjtaunen gelang ihm das 
Meiſterſtück Hoch über alle Erwartung. Für ganz Straßburg war 
es ein Tag des Nuhmes, des Stolzes und des Jubels, als num, 
endlich einmal, das Uhrwerk dajtund in feiner vollen Pracht und 
Herrlichkeit und in voller Bewegung. 

Meijter und Rath theilten volljtändig die allgemeine Freude 
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und das Entzüden des Volkes über die glücliche Vollendung des 
wundervollen Uhrwerkes. Dasjelbe war ja jo über alle Maßen 
glücklich ausgefallen, daß die Gelehrteften und Gejchidtejten auch 
nicht das Mindejte daran auszufegen gewußt hätten. 

Ein Gedanfe nur trübte des NRathes Freude: es war die 
Beſorgniß, der Meijter möchte fonft irgendwo noch ein ähnliches 
oder vielleicht gar noch ein weit jchöneres und wunderjfameres 
Wert vollbringen. 

Um einer jolchen Widerwärtigfeit zuvor zu kommen, faßte der 
Rath den Entſchluß, den Künftler daran zu verhindern, damit Straß: 
burg allein folch ein wundervolles Meiſterwerk befigen möchte. 

Und um dieſen Zweck zu erreichen, ließ er dem berühmten 
Uhrmacher die Augen ausjtechen. 

Der Rath aber mußte allfobald die bedauernswürdigen Folgen 
diefer von ihm in einer böfen Stunde begangenen fchauderhaften 
Sreuelthat empfinden und entgelten ! 

Schon bei des armen, erbarmungslos geblendeten Künftlers 

Leben begann das Uhrwerk theilweife jtille zu jtehen ! 
Und als der Meijter jtarb, da Tief vollends ein Räderwerk 

aus nad) dem andern: die Glödlein hörten auf zu jchlagen ; die 
Apoftel hielten jtille und bewegungslos; der Herr erhob nicht mehr 
die Nechte, um fie zu jegnen beim Vorübergehen ; die Löwen ver: 
ftummten und brüllten nimmermehr, und am Ende hörte aud) der 
Hahn oben auf dem Seitenthürmchen auf, mit den Flügeln zu 
ſchlagen und zu frähen! — Und fo jtund es da fchließlich, das 
ehemals unvergleichliche Meijterwerf, vegungslos erjtarret und aus— 
gelaufen immerdar ! — 

Und niemehr fand ſich ein Künftler vor, dev geſchickt genug 
gewejen wäre, das chedejjen jo wundervolle Uhrwerk wieder in Be: 
wegung und in Gang zu bringen, wie zuvor bei des Künftlers 
Leben, der es aufgerichtet hatte. 

Und jo wurde der Rath und die ganze Stadt bejtrafet fir 
die graufame Frevelthat, welche der Erjtere, von eitler Ruhmbe— 
gierde und Ehrfucht bethöret, an dem Gründer des Uhrwerfes 
begangen hatte. 
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316. 

Der jingende Yinabe auf der Uhr. 

Folgende, jedenfalls merkwürdige Begebenheit, welche Dr. Hedler 
in feinem handjchriftlichen Werke auf Seite 192 über das Münfter 
mittheilt, dürfte wohl hier eine durchaus geeignete Stelle finden. 
Hier iſt diejelbe, wie jie Dr. Hedler feinem Vater, dem Münſter— 
werfmeifter, nacherzählet, welchem jene Begebenheit jelbjt wider: 

fahren: ijt. 
„Ehe und bevor aber, wir dießes Capitel endigen, wollen wir 

das Nachgeſetzte dem ohnpartheyischen gütigen Leſer zu einer Be- 
trachtung und freysbeliebigen und ohngezwungenen judicio über— 
laßen, und hierbey ein dendwürdiges nicht verjchweigen, welcher 
Geftalte viele Perfohnen in specie ih auf dem Munde des offt- 
und wohl befagten Herren Natherren Joh. Geörg Hedlers, dei 
Frauenhauſes Werdmeijters, alfo auch Herren Iſaac Habredten 

dep weirberühmten Uhrenmachers und Inspectoris dei Uhrwerds 
im Münfter, alß wahrhafftige glaubwürdige Herren, und eines 
Wüchters jo in dem Stübel in der Kirchen wo mann auff das 
Münſter gehen will, zu Nacht gelegen hat, betheürlich wahrhaftig 
geichehen zu jeyn vernommen, welcher Gejtalt Sie beyde berührte 
Herren Anno 1680 im Pbri, den Tag haben Sie vor fid) auffnotiret, 
am Sonntag früh vor Tag umb 2 Uhr im Münfter die Glöcklein 
dep Uhrwerds, alß gang ungewöhnlich, und wieder Herfommen, 
haben jchlagen hören, da dann Beyde vff Vernehmen auf; den Betten 
auffgeftanden, ahne das Fenſter gegangen, der Saden zugehört, 
Sie Beyde alf nechſte Nahbahren einander zugeruffen, was das 
im Münſter Newes wäre, ob Jemandt Frembdes darüber, der jich 
die Glöcklein zu ſchlagen unterflünde, da dann Beyde ſich entjchul- 
digten, daß Sie von nichts nicht wüßten, darauff den Schluß ge- 
macht, mit einander in das Münſter zu gehen, und den Augen: 
ſchein in der Stille einzunehmen: da dann gleichhien, mit einem in 

der Laternen habenden Liechtern in das Leichthöfflein zu der Heinen 
Thüren bei dem Bronnen hinein gewandert, folche hinter jich zuge- 
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macht, und gleich fjobalden die Glödlein gang clar fchlagen, und 
nicht allein die Melodie deg Kirchen Geſangs: „Wo Gott der 

Herr nicht bei unß halt, wann unfere Feinde toben" ꝛc. gründt— 
lichen vernommen, fondern auch noch mehr eine Heft Leichtende junge 
Knabens Stimme darzu fingen hören, fonderlich die legte Wort in 

dem dritten Geſetz: „Nah Leib und Leben jie uns jtahn; dei 

wirdt ſich Gott erbarmen“: warüber diege Männer jich zur rechten 
Handt zum Uhrwerd gewandt, und alß der Knab das 4te Gejep : 
„Sie jtellen uns wie Kegern nad, nad ungerm Blut fie trachten“, 
weiters zu fingen fortgefahren, und die beyde Männer die vortreff: 
lihe und holdjelige Stimme, nechjt über denen thönenden Glöcklein 
gar verjtändtlihen von oben herunter vernommen und auff das 
verfchloßene Gegitter zu gegangen, und aufgeſchloßen, um hinauf 
zu gehen, hat alles zumahl auffgehöret. In der fejten Hoffnung 
aber das was menjchlih obiges Uhrwerk gubernirte, und das 
Gejang darzu führte, waren auch beyde ermeldte Perjohnen hinauff 
gegangen, und ſowohl von unten alles biß oben hinauff, nach dem 
Knaben, jo gejungen, aller Orten und Endten nachgefehen, aber 
von ihme nichts erbliden mögen, worüber Sie eine nicht geringe 
Fort angekommen, und gleichjahm gang verftarrendt und ver: 
jtumbt ihren Weg wieder zurüc gefehret und gefucht, einander an- 
sejchen, nad hinauf gegangen, und diß große Geheimbnuß Gott 
dem Höchſten überlaßen.“ 

„Nun bald hernach“ — fügt Heckler noch hinzu, wegen der 
muthmaßlichen Bedeutung dieſer geheimnißvollen Begebenheit — 
„nun bald hernach, in Anno 1680 und 1681, hat der Eventus 
deßen Bedeutung nad etlicher PVerfohnen Meinung nad) fich er: 
geben, da nicht allein die Statt Straßburg das Römiſche Reid) 
quittieret, und ahne Frandreich übergangen, jondern auch ihre vor- 
nehmbſte und Tiebjte Mutter-Kirch, wegen Entheiligung deßen, und 
andern übermachten Sinden die in Straßburg im Schwang giengen, 
auch in jrembde, nady fonderbahrem gerechtem Raht Gottes, Hände 
gerathen, und ihres Gottesdienft, den fie darinnen befer hätten 
jollen halten, und dem Wort Gottes nach chriftlicher fich aufführen, nach 
Wygand Rysgen gethaner Bropheceyung nach entzogen werden müßen.“ 



317. 

Der fremde liavalier und fein Bund, 

Unter allen verwegenen Männern Straßburgs war ehemals 
Herr Simphorianus Pollio — bei Beginn der Reformation 
Leutpriefter oder Pfarrherr zu St. Stephan, und hernach, von 1521 
bis 1523, Widgrams Nachfolger in der Predicatur des Münſters 
und zugleich Pfarrherr zu St. Martin, und einer der Straßburgi- 
schen NReformatoren und der erjten proteftantifchen Liederdichter, — 
der Allerverwegenften Einer. Eines Tages, jo wird unter Anderem 
von ihm erzählt, jtellte er fich mit einem Beine auf das Geländer 
der großen Rheinbrüde, bog ſich mit dem ‚ganzen Obertheile des 
Leibes weit hinaus über den Thalweg des Stromes und jtredte 
das andere Bein hinter ich weit hinaus. Ebenfo war es ihm ein 
Kleines, oben auf der Plattform des Miünfters ſich aufrecht 
und geraden Leibes auf das Geländer zu stellen, frei herum zu 
Ihauen, in die Ferne und hinab in die Straßen auf die zahllofen 
Zufchauer, die ſich drunten wegen feiner zufammenschaarten und 

fich ob feiner Kühnheit und Vermefjenheit verwunderten, und. ſodann 
vings herum zu fpaziren auf der fchmalen Brüftung. 

Lange Zeit hernad erzählte man noch zu Straßburg von den 
Inftigen und verwegenen Schwänfen und Stüdlein des Herrn 
Zimprian, dem jo nannte der gemeine Mann den wirdigen Pfarr: 

herren, der, immer guter Laune und froher Dinge, .bei dem Volke 
gar fehr beliebt war und fehr oft durch feine Wige und Späße 
die Leute alfo zum Lachen, brachte, daß ſich Alles den Leib halten 
mußte. 

Eines Tages — es foll zu Anfang des verflofjenen Fahr: 
hunderts gewejen fen — war ein vornehmer fremder Kavalier auf 
das Münſter hinauf geftiegen und hörte droben von Herrn Zim— 
prians verwegenen Stidlein erzählen. Dem Fremden gefiel des 
frommen Bfarrheren vielgepriefene Beherztheit und Behendigfeit. 
Zu gleicher Zeit veizten diefelben aber auch feine eigene "Ber: 
meſſenheit. | 
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Eine Schande wäre es doch für einen Edelmann, ſagte ſich 
der fremde Herr in ſeinem Innern, wenn er nicht vermöchte es 
einem Pfaffen gleich zu thun. 

Auch er, ſo rühmte er ſich, wolle thun, was einſt Herr Zimprian 
gethan und machte keck die Wettung, daß er dreimal, ohne allen 
Schwindel und ohne die mindeſte Angſt oben auf dem Geländer 
rings um das Münſter herum gehen würde. 

Geſagt, gethan! Ein Satz ... und droben ſtund der Ver— 
wegene auf der Bruſtwehr, beſah ganz ruhig das ſchöne Aheintha/ 
und die Stadt zu feinen Füßen. 

Sodann unternahm er den gefährlichen Gang, und mit Schreden 
fahen alle Anweſende ihm leichten und fichern Fußes dahin gleiten 
auf der jchmalen Brüftung, am fchwindlichen, furchtbaren Abgrunde 
hin, gefolgt von feinem treuen Hunde, der niemals feinen Herrn verließ. 

Zu zweien Malen fchon war ihm das gefahrvolle, frevelhafte 
Wageſtück geglüdet. 

Zum dritten Male unternahm er den Gang, und behenden 
Schrittes glitt er abermals dahin auf der fchmalen Oberfläche des 
Geländers, am ſchroffen Abhange. 

Bereits nahte er wieder dem Punkte, von welchem er ausge: 
gangen war. 5 

Nur wenige Sceitte noch, und das Ziel war erreiht!... 
Schon glänzte dem Verwegenen die Siegesfreude in dem Auge, 
und Allen, die das Wageſtück mit anfahen, wurde das Athmen 
wieder leichter. 

Da ergriff mit einem Male jäher Schwindel den unglüd- 
lichen Fremdling und ſtürzte ihn hinunter, vettungslos verloren, in 
den fchauderhaft gähnenden Abgrund, -über dem er fo eben noch 
mit jo zuverfichtlichem Uebermuthe dahin eilte ! 

Und fiehe! ihm nach ſchwang ſich mit gewaltigem Sprunge 
der Humd, Hinumter in die Tiefe! Das treue Thier! Zerſchmettert 
lag es doch noch drunten bei feinem Herrn, den es im Tode, wie 
im Leben nicht verließ! 

Zum Andenken an. diefe Begebenheit ift an der verhängniß- 
vollen Stelle ein Hund in Stein ausgehauen. 

18 
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318. 

Die Johannisnacht im Münfter. 

Am Tage Johannis des Täufers, im Fahre des Herren 1007, 
fiel des Himmels Feuer auf das Miünfter und brannte e8 nieder 
bis auf den Grund, mit der Kirche des heiligen Thomas und bei- 
nahe mit der Hälfte der Stadt, zu Schutt umd Aſche. 

In der Woche Yohannis des Täufers, im Jahre des Herren 
1439, ward des Thurmes wundervolle Spige vollendet und ber 
Mutter Gottes Bild darauf geftellet, um fernerhin in die deutſchen 
Gaue den Völkern zu verkünden, daß nun endlich das riejenhafte, 
vor Jahrhunderten durch die Väter begonnene Werk des Glaubens 
und der Sühne, glücklich und ruhmvoll vollendet fei. 

Auch war von jeher der Kohannistag ein hoher Feſttag auf 
und in dem Münfter, und zwar nicht fir die Lebenden allein, fon- 
dern auch für die Todten. 

In der Johannisnacht, wann es Mitternacht hallet hernieder 
von dem Thurme, da regen ſich in den Gräbern die alten Meifter, 
welche das Münſter erbaut, und alle Künftler, welche an dem 
Dombau oder au deſſen Ausſchmückung Antheil genommen haben. 
Nings um das Münfter und inwendig den ganzen Dom entlang 
wogt dann ein buntes, vielbewegtes, vermorrenes Schweben und 

Schwirren. 
Den Meiſterſtab und den Zirkel in den Händen eutſteigen 

die alten Werkmeiſter aus ihren Grüften. Dicht um ſie her ſchaaren 
ſich ihre getreuen Steinmetzen, mit dem Richtſcheite in der Hand. 
Auch die Bildhauer und Maler fehlen nicht in der Reihe. Und 
Alle begrüßen ſich mit innigem Blicke und traulichem Handdrud, 
und Alle freuen ſich des minniglichen Wiederſehens. 

Und drauf woget und wehet und ſchwebet und kreiſet und 
ſchwirret und ſauſet es Hin und Her und auf und nieder im 
Dome, alle Gänge hindurch, ein unendliches Geiftermogen ! 

Hernach zieht der Zug hinaus zum Portale, und abermals 
woget und wehet und braujet und jchwebet und jchwirret amd 
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drehet es hin und her umd auf und nieder, rings um das Müniter, 
bis hinunter zum Chore, ein umendliches Geifterwogen und Wehen. 
Um die Portale, um Giebel, Fenfter, Gänge, Streben und Bogen, 
überall, leis und geheimnißvoll, tönen und flüftern Geifterflänge 
durch die ftille Nacht. 

Und immer höher jteigt der Mond auf feiner nächtlichen Bahn. 
Ymmer mehr neigt die Stunde fich zu Ende. 

Da jchwirret es empor, janft, aber rajch, vom Portale drunten 
auf den Gräten, das Schiff entlang, hinauf an Erwins Vor— 
derbau, bis hinauf zu des hohen Thurmes Iuftiger Spige; und 
eine Jungfrau, rein, im weißen Gewande, den Meifel in der Linfen 
und den Hammer in der Mechten, jchwebet auf und nieder und 
umfreifet die Spipe, verfläret im filbernen Lichte des Mondes. 

Und immer höher noch jteigt dev Mond empor. Nur kurze 
Augenblide noch, und die Stunde ijt zu Ende. 

Da jchwebet die weiße Jungfrau allmähliglih hernieder vom 
Thurme, dem Chore zumogend mit leifem Geijterbeben. 

Horch! Fest jchallet es Eins droben vom Thurme durd) bie 
Nacht. 

Und, huſch! Wie es woget und wehet! Nur ein Geſauſe, nur 
ein Gebrauſe! Und entſchwunden iſt all das Wogen und Schwirren 
der Geiſter. 

Drunten im fühlen Grabe ſind Alle wieder, ſtille ſchlummernd 
und friedlich, bis übers Jahr die hallende Glode jie aufs Nene 
wedet und rufet, warn es wieder Zwölfe jchlägt hernieder vom 
Thurme, in der Johannisnacht. 
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1. Schlettftadt3 Urjprung. 

Dorlan, Notices historiques sur l’Alsace et principalement sur 
la ville de Slestadt. Colmar 1845 I. ©. 25. — Morville de Rouvrois, 
Voyage pittoresque en Alsace. Mulh. et Paris 1844. S. 129. — Kentzinger, 
Mömoire historique sur la ville de Schlettstadt, publi& par Jos. Geny. 
Schlettstadt 1690. 5.7. — Revue d’Alsace, Il" année, Colmar 1881. 

©. 49: Stoeber, Aug., Les temps fabuleux.de l’Alsace d’aprös la tradition 
populaire. S. 54. — Revue alsacienne, XII* année, 1838/89. Paris. S. 244: 
A. L/aquiante). Lögendes, moeurs et coutumes de l’Alsace. Les G&ants, 

©. 246, — vgl. auch: Beatus Rhenanus, rerum germanicarum libri tres, 
Basileae 1551. ©. 170. — Athanasii Kircheri, Mundi subterranei tomus II. 
Amsterdam 1664. ©. 53: De ossium et cornuum subterraneorum genesi. 

Unter dem Thore des Spitald zeigte man früher das Bruchftüd eines 
riejenmäßigen Gerippes, welches das Volk dem Niejen Schletto zuerkannte. 
Bei genauer Unterfuhung fand man, daß e3 die fojjilen Ueberrefte eines 
Sauriers jeten. Dasjelbe befindet fich jegt in der Stadtbibliothel über der 

Eingangsthür des Leſezimmers. 
Es war in alten Zeiten Sitte, riefenmäßige Gerippe ald Denfzeichen in 

Kirchen, an Rathhäufern oder anderen öffentlichen Gebäuden aufzuhängen. 
Bol. Fiſchart, Affentheuerliche, naupengeheuerlihe Geſchichtsklitterung: Von 
Thaten vnnd Rahten der vor furken, langen und jeweilen Bollenmwolbe- 
ſchreyten Helden unnd Herrn: Grandgoſchier, Gorgeblantua, ꝛc. 1690. cap. III 

S. 27.: „von Rifen und Haunen, zeigt jhr Gebein inn den Kirchen, unter 
den Rathhaufern, jhre Nimrotifche Spiß, Stälin Stangen, Goliatifhe Weber- 
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bewm, Stardarteriih Degen, Palladiſch Schaflein, Hornenieifrige Wurm- 
ftecher, Durandal, Rolanden, ꝛc. — Grimm, Mythologie, 4. Aufl. II. ©. 460, 

Anm.2. — Argovia, Zeitichrift d. Hift. Gefellichaft des Kantons Yargau 1862/63: 
Rochholtz, E. S. Der Steincultus in der Schweiz, S. 30. — Uhland in 
Pfeifferd Germania J. ©. 306. 

Der Name Schlettjtadt erklärt fih aus dem ahd. Worte släte — 

Ried darin, aljo Stätte (Hof) im Ried; befanntlih war dajelbt ein könig— 
licher Hof ſchon zur Meromwingerzeit. 

2. Die Kirche und das Kloſter Gt. Fides. 

Dorlan, Notices historiques sur l’Alsace et principalement sur la 
ville de Slestadt I. ©. 48., giebt den lateinifchen Tert und franzöſiſche Ueberſetz- 
ung diejer aus dem XII. Jahrh. ftammenden Legende, die fich handjchriftlich auf 

einem eingejhobenen Blatte des liber miraculorum St. Fidis, einer Hand— 
ihrift (von c. 1160), in der Schlettftadter Stadtbibliothek befindet (Mittheilung 
deö Herrn Abbé Geny in Schlettſtadt). — Mone, Frz. Joſ. Anzeiger für 
Kunde der deutichen Vorzeit. VII. Jahrg. 1838, Karlöruhe S. 581.: Legende 
der heil. Getrume (d. i. Fides). (Mus einer Pergamenthandichrift des XIV. 

Jahrh. Nr. 1080 im Klofter Neuburg bei Wien.) — La Tradition. Revue 
generale des contes, legendes, chants, usages, traditions et arts populaires 
Tom. III année 1889. Paris 1889. S. 333: Ristelhuber, P. Contes al- 

saciens VIII: Walther von Dubelsheim. 
Bgl. au: Fritsch J. Th. M., L'église de St-Georges à Schlestadt, 

ou notices historiques et arch&ologiques sur le moyen-äge. Mulhouse 
1856. ©. 32. 

3. Der Schimmelreiter bei Schlettſtadt. 

Meier, Ernjt. Deutiche Sagen, Sitten und Gebräude aus Schwaben. 
I. Theil, Stuttgart 1832. S. 124. („Mündlich von einem Weber aus Wurm: 
fingen, der mehrere Jahre lang im Elſaß gearbeitet“) — Bol. auch: Zeitichrift 
für deutſche Mytholog’e und Sagentunde begr. von 3. W. Wolf, herausgeg. 

von W. Mannhardt. IV. Bd., S. 150: Zingerle, Jg. Weshalb gehen Geiſter 
ohne Kopf um? 

4 Die Glode von Keftenholz. 

Hiftorijche Meerfwürdigfeiten des ehemaligen Elſaſſes aus den Silber- 
mann’shen Schriften gezogen von dem Berfaffer der Vaterländifchen Ge- 
ihichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elſaſſes (Joh. Frieſe). 

Straßburg 1804. ©. 76, 
In Keftenholz wird jeden Morgen das erfte Zeichen des Aveläutens 

mit der jogenannten Heinen Glocke geläutet, dies geichicht Mittags und 
Abends nicht, und an diejen Gebrauch hat fich die Sage gefmüpft (Mit- 
theilung des Herrn Abbe Gem in Schlettjtadt). 
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& Die drei Kröten in Chlodwigs Wappenſchild. 

Les collectanses de Daniel Specklin. Chronique strabourgeoise da 
seiziöme siöcle. Fragments recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 1890. 

S. 27 u.32. — Hiftorische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaſſes, aus 

den Silbermann’shen Schriften gezogen von dem Berfaffer der Baterländijchen 
Geichichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elſaſſes. (Joh. Frieſe) 
Straßburg 1804. ©. 74. — [Reber], Frankenburg, Markirch 1806. ©. 1. — 

Schweighaeuser, Antiquitös du Bas-Rhin, S. 47. — Ueber die Lilie auf 
Straßburger Münzen vgl: Hermann, Notices hist. statist. et litt. sur la 
ville de Strasbourg. Tome II. Strasbourg 1819. S. 66. — Hertzog, 
Edeljafjer Chronik, S. 32. — Tutjchland Jacob Wympfflingers von Schlett- 
ftadt, zu Ere der Stadt Straßburg vnd des Ninftroms Jetzo nach 147 
Jahren zum Trud gegeben durch Hans-Michel Mojcheroich. Straßburg 1648, 
[S. 15]. — Grandidier, Histoire de l’&glise et des &vöques-princes de 
Strasbourg. II. Strasbourg 1778. S. 107. — Germania von Jacob Wimpfeling 
überjegt und erläutert von Ernft Martin. Straßburg 1885. ©. 15. 47. 104. — 
Levrault, L, Essai sur l'ancienne monnaie de Strasbourg et sur les 
rapports avec l'histoire d’Alsace. Deuxiöme &dition. Paris 1874. S. 254. 
(Nahmeifungen.) — Bleſſig, Joh. Lor., Kleine Straßburger Chronik, verbunden 

mit Jubelrede 1781. Straßburg. S.7. Aum. b — Berftett, Aug., Freiherr von, 

Verſuch einer Münzgeichichte des Eljaffes. Mit 14 Kupfertafeln. Frei— 
burg i. Br. 1840 ©. 67. — Bgl. auch: Spedlin® collect. rec. par Reuss, 
©. 364. 467. 634. — Archiv für Litteraturgeichichte, herausg. von Rich. 

Goſche. Bd. II. Leipzig 1872. S.94: Gojche, Rich, Die Lieder und Reime 
von Straßburg, S. 151: Das lied von den gilgen von Jörg Kienaft. 

Auf dem alten Stadtbanner der Stadt Straßburg hält das Jeſuskind, 
das auf dem Schooß Marias figt, eine Lilie in der Hand, 

6. Die Heilige Odilia in Schermweiler. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäſſ. Gefchichte, Sage ze. herausgegeben von 

Aug. Stöber 1858 —1851. Mülhaujen S. 249: Eljäjfiihe Sagen und Mär- 

hen Nr. 19 (Mittheilung von Friedr. Ehrmann). — Auch abgedrudt im 
Elſäſſ. Samjtagsblatt, herausg. von Fr. Dtte, Jahrg. 1850. ©. 3, 

Bol. über die DOdilienlieder: Deutjcher Liederhort. Auswahl der vor» 
züglicheren Deutichen Bolfslieder, gefammelt und erläutert von Ludwig Erf, 
neubearbeitet und fortgejegt von Franz M. Böhme. Leipzig 1894. Bd. II. 
S. 894 u. ff. Vgl. außer den dort angegebenen Nachweiſungen noch: Schnepler, 
Badiſches Sagenbuch. I. S. 389. 391. 394. — Germania Bierteljahräheft 

für Deutſche Alterthumskunde. V. Jahrg. 1860, S. 273. 

7. Hand Marr von Edwersheim. 

(Schneegans, Ludwig.) Straßburgiſche Geſchichten, Sagen, Dentmäler, 
Inſchriften, Künftler, Kunftgegenftände und Allerlei. 1847 —1858. Straßburg 
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1855. S. 20. — Schweighaeuser, J.-G ‚Antiquit6s de l’Alsace: ou chäteaux, 
eglises et autres monuments des d&partements du Haut- et du Bas-Rhin. 
II* söction: Döpart. du Bas-Rhin. ©. 23. 

8. Hand Marr von Edwersheim und Anton von Wilsperg. 

Les collectanses de Daniel Specklin. Chronique strasbourgeoise du 
seizième sitcle. Fragments recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 

1890. 5. 464. (1480.) — Schweighaenser,. J.-G. Antiquitös de l’Alsace. 
II* section: Depart du Bas-Rhin. S. 23. — (Schneegans, Ludwig.) Straß: 
burgijche Geichichten, Sagen x. Straßburg 1855. S. 23. — Graeſſe, 3. ©. Th., 
Beichlechts-, Namen- und Wappenjagen des Adels Deutſcher Nation, Dres- 
den 1876. ©. 42. — Elſäſſ. Samjtagsblatt, herausg. von Fr. Dtte, Jahrg. 
1864. S. 13: Stöber, Aug., Das Laden vor Gericht ind Thal Yojaphat. 

Der Hohenfteg in Straßburg war die Trinkſtube der Zorns, vrgl. 
Elſäſſiſche Sagen Bd. II S. 205 und ©. 212, der Mühlſtein die der Müllen- 
heims. vgl. Eläffishe Sagen S. 207 u. S. 200. 

Ueber die adligen Trinkſtuben Straßburgs vgl.: Schöpflin, J. D. 
Alsatia Illustrata etc. 1761. Bd. II. ©. 333. Anmerfg i. — Chronifen 
der oberrhein. Städte. Bd. VII. Straßburg, Bd. I. Fritiche Cloſener 
Ehronif 1352. ©. 125. Vgl. auch: Zeitfchrift für deutiche Kulturgeſchichte, 
herausg. von Johannes Müller und Yoh. Falke, Jahrg. 1857. ©. 239,.619, 
719, 777: Müller, 3. Ueber Trinkſtuben. — Roth von Schredenjtein, E. 
9. Freiherr. Das Patriziat in den beutfchen Städten, bejonders Reichsſtädten. 

Tübingen 1856. ©. 272. — (Bartholdy) Curiositös d’Alsace. II annöe 
Eolmar 1863, ©, 56: Notice sur la société de Wagkeller à Colmar. — 
Zeitſchrift für die Gejchichte des Oberrheind. Neue Folge Bd. VI (oder ganze 
Reihe 45. Band), Freiburg i. B. 1891. ©. 283: Gény, Joſ. Aus. dem 
Sclettftadter Bürgerleben des 16. Jahrhunderts. 

9. Die treue Gattin. 

Schweighaeuser, J.-G., Antiquitös de l’Alsace ou chäteaux, 6glises et 
. autres monuments des d&partements du Haut- et du Bas-Rhin. II* s6ction: 

10. 

Depart. du Bas-Rhin. Mulhouse 1828. ©. 29. 

Nidles, N, Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed nebft 
den Sagen diefer Gegend (Mbdrud aus d. Samijtagsblatt). Mülh. 1866. 
©. 7. giebt die Lage des Heidenjchlofjes an; vgl. aud): Bulletin de la société 
p. 1. conservation des monuments historiques d’Alsace, Ile serie, Ile vol. 
Ile partie, M&moires, Strasbourg 1864. ©. 127. 

Der Sturm auf dem Rheine 

Alſatia. Jahrbuch für elſäſſ. Gefchichte, Sage zc. 1854 u. 1855. Frank⸗ 
furt a. WM. 1855. S. 195: Elſäſſiſche Boltsjagen Nr. 16. (Mittheilung von 
Aug. ‚Stöber.) 5 
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Dad Muttergottesbild in Neunfirden. 

Bacquol-Ristelhuber. l’Alsace ancienne et moderne ou dictionnaire 
topographique, historique et statistigque du Haut et du Bas-Rhin, Stras- 
bourg 1855. S. 144. — Grandidier, Th -Andr, Oeuvres historiques in&- 

“ dites, Colmar 1858. Bd. VI. ©. 103. 
Daß Marienbilder und andere Heiligthümer jelbft den Ort angeben, wo 

- fie zur Verehrung ausgeftellt fein wollen, fommt häufig vor. 

12. Das verjunfene Klofter zu Rheinau. 

Mündliche Ortsjage. — Specklin collect. rec. par Reuss. S. 144. im Jahre 
1290 (Honau) a. ©. 342 (Rheinau). — Bgl. auch: Fragments des anciennes 
chroniques d’A!sace publ. par Dacheux. I: Sebald Bühelers Straßburgifche 
Ehronif. S. 44. 91. 92. — Chroniken der oberrheinifchen Städte. hrag. v. Hegel. 
Straßburg J.: Fritihe Cloſeners Chronik. 1362. S. 130.8. II.: Chronif 
des Jacob Tmwinger von Königshofen 1409 (1415). ©. 640. 731. 91. 
1049, (Schilter-Königshoven I. 239. IIL 1139 —1153.) — Strobel, Adam, 
Walther, Gejchichte der Kirche zum alten St. Peter. Straßburg 1824. 
©. 7. — Grandidier, Ph.-Andr. Oeuvres historiques in&dites, Colmar 

. 1866. Tome IV. S. 72 n. S. 284. — Monumenta Germaniae bistorica. 

Scriptorum tom. XVII. Hann. 1861: Ellenhardi Argentinensis annales 
a. 1228-1264. S. 103, — Grandidier, histoire de l’öglise et des &vöques- 
princes de Strasbourg depuis la fondation de l’Evöch& jusqu'â nos jours. 
Strasbourg 1786. I. ©. 398. — Zeitichrift für die Geſchichte des Oberrheines, 
herausg. von F. I. Mone. Bd. IV. Karlsruhe 1853. ©. 276. (Urkunden 

‚über die Ortenau und das Elſaß. Nr. 3) — Hiftoriihe Merkwürdig- 
feiten de3 ehemaligen Elſaſſes aus den Silbermann’ihen Schriften gezogen 

von dem Verfaſſer der Baterländ. Gejchichte der Stadt Straßburg. (Joh. Frieie.) 
Straßburg 1804. ©. 85. — Album alsacien 1838. Ne. 38. (2 dee.) ©. 601. 

— Litterar. Beilage zur Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen. 1882, Nr. 6. 
©. 22: D. S(dwebel), Born und See in der Sage des Eljafjed. — Revue 
d’Alsace. U* annde. Colmar 1851. &. 329: Stoeber, Aug., Culte du Rhin 

et lögendes populaircs qui s'y rattachent. S 337. 

Ueber das Sihtbarmwerden von Mauerreften der alten Wbtei 

a dgl. Bulletin d. 1. Sociöt& p. l. conserv. des monuments hist. d’Alsace. 

18. 

Il® vol. 1857-1858. ©. 219. Die Mauerrefte waren fihtbar in den Jahren 
1749, 1858, 1882; 1893 waren diefelben von einer großen Sandbank überdedt. 

Das weiße Pferd bei Roßfelden. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, heraudg. von Fr. Dtte. Jahrg. 1866. 
S. 136: Nidlös, Nap., Das römijhe Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed, 
S. 137. 
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Königsherberg bei Friejenheim. 

Elſäſſiſches Samftagablatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 1866. 
Nidies, Nap., Das römiihe Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed. 

136: 

. 137. AR 

Das QDueermännel. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 1866. 
Nidied, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed. 

Der Stubenhanfel von Benfeld. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, heraudg. von Fr. Otte. Jahrg. 1866. ©. 136: 
Nidies, Nap., Das römiiche Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed. S. 139. — 
v. Schönfeld, Friedrich Leopold gen. Schmidt. Der Flüchtling; feine 

Schidjale und Erfahrungen in der Schweiz und im Elſaß nebſt pafjenden 
Gedichten. Hagenau 1811. ©. 82, 

Der Ueberfall Uri von Würtemberg fand 1331 ftatt. 

. 185; 

. 189. Aa 

Der Heidengott von Ehl. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, herausg. von Fr. Otte Jahrg. 1866. ©. 136: 
Nidies, Nap., Das römiſche Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed. — Elſ. 
Samftagblatt heraudg. von Fr. Otte 1858. ©. 5. 

Die Legende des Heil. Maternus, Apoftels des Elſaſſes. 

Chroniken der oberrheiniichen Städte, hrsg. dv. Hegel II.: Chronik des Jacob 
Zwinger von Königshofen 140) (1415). Leipzig 1870. S. 709 u. ff. (Schilter- 
Königshoven, S. 269.) — Strobel, Ad. Walther. Geichichte der Kirche zum 
alten St. Peter. Straßburg 1824. S. 1. — Schoepflin, J.D., Alsatia 
illustrata celtica romana francica. Colmar 1751. Bd. I S.339. — Glödfer, 

2. G. Sanct-Maternus, oder Urjprung des Chriſtenthums im Elſaß und in 

den Rheinlanden. Rirheim 1884. ©. 101. 225 u. ff. (wo die ältern Quellen 
angeführt werden.) — Revue catholique d’Alsace.. Nouv. Serie. III“ annde 
1881/85. S. 453: Delsor, la nouvelle histoire de St. Materne et de 

l’etablissement en Alsace (Beiprehung des vorftehenden Werled von 
Glöckler) — Grandidier. Histoire de l'eglise et des &vöques-princes 
de Strasbourg depuis la fondation de l’&vöch& jusqu’ä nos jours. 
Strasbourg 1776. I. S. 45: Dissertation sur l’apostolat de St. Materne 
en Alsace, (Mbgedrudt in Schoepflin, J.-D., l’Alsace illustree. Tra- 
duction de L.-W. Ravenöz, Mulhouse 1849. II. ©. 275.) — Grandi- 
dier. Histoire ecclösiastigue, militaire et littöraire de la Province 
d’Alsace. Strasbourg 1787. S. 191. — Elſäſſiſches Samftagsblatt, 
herausg. von Fr. Otte 1858: Stöber, Aug., Der Weiler Ehl bei Benfelden. 
©. 5. — Schweighaeuser, J.-G., Antiquitss de l’Alsace, etc, II* sect. 
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D£part du Bas-Rhin. Mulh. 1823. S. 37. — Dorlan, A., Notices historiques 
sur l’Alsace et .principalement sur la ville de Slestadt. I. Partie, 
Colmar 1843. ©. 20. — Helmer, M., Sammlung von geihichtl. Notizen der 
Umgegend von Wafjelnheim und Molsheim. Waffelnheim 1851. ©. 18. — 
Mone, F. J., Lateinijhe Hymnen des Mittelalterd, Bo. III Freiburg 1855. 
S. 435. — [Strobel.) Elſäſſiſche Sagen und Hiftorien, M3. der Univerjitätd- 
und Landes-Bibliothef zu Straßburg. fol. 3b. — Elſäſſiſches Samjtagsblatt, 
herausg. von Fr. Dite. 1866. S. 133. — Servais, Adolphe. Etude 
historique et ceritique sur St. Materne, sa mission et son culte. Namur 

1890. &. 207 u. 256. 
Specklin collect. rec. par Reuss, 8.26: „Der Stab (des heil. Maternus) 

ſoll Halb zu Trier und halb zu Cölle ſein.“ 
Ueber die Glaubwürdigkeit diejer Legende, jomwie ber des heil. Amandus, 

Arbogaft ꝛc. vgl. Chroniken der oberrh. Städte. I ©. 11. 
Ein Hügel bei Ehl heißt Maternusbudel oder Heidenfanzel, von 

dem Maternus gepredigt haben joll, eine benachbarte Duelle heißt Maternus- 

quelfe, aud jollen 3000 Heiden durch die Predigt des heil. Maternus be- 

fehrt und getauft worden fein. — Bgl. Nidies, Nap., Das römische Ehl, Hohen- 

burg und Hohengeroldded ꝛc. (Abdrud aus dem Elſäſſiſchen Samftagsblatt) 
1866. Mülh. 1866. ©. 35. — Nicklös, Nap., Helvetus et ses environs 

(Extrait du Bulletin d. J. Société p. l. conserv. des monuments hist. 
d'Alsace II Serie II vol. Mömories ©. 145). S. 23. — Elſäſſiſches Samftag3- 
blatt, herausg. von Fr. Dtte, 1853: Stöber, Aug, Der Weiler Eh! 
bei Benfelden. ©. 4. — Der Maternusbudel liegt 11 km ſüdöſtl. 
von Ehl. Auf ihm wurde 1883 dur die Gemeinden Sand und Benfeld 
eine Kapelle erbaut, die Maternusfapelle; BU m nördl. die Maternusquelle, 

eine ca. 3—4 Ur großes Wafjerbeden am Saume des Waldes. (Mittheilg. 
des Herrn Oberförſters Bargmann, früher in Erftein.) 

Doktor Fauft in Sand bei Benfelb. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, Herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1862. S. 12. 
(Mittheilg. von N. Nidtes.) 

Der ihmwarze Klaus bei Wefthofen. 

Elſäſſiſches Samſtagsblatt, herausg. von Fr. Dtte, Jahrg. 1866, ©. 136: 
Nidies, Nap., Das römijche Ehl, Hohenburg und Hohengerofdsed. S. 139. 

Vie der Name der Edlen von Mapenheim feinen Ur- 
jprung dem Wirthshauſe zu verdanfen habe. 

(Schneegang, Ludwig.) Straßburgiihe Geſchichten, Sagen, Denfmäler, 
Inschriften, Künftler, Runjtgegenjtände und Allerlei 1847— 1853, Straßburg 

1855. &. 102. — [Pfarrius.]) Das Weinland Elſaß. Straßburg 1879. ©. 20. — 
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Graeſſe, J. G. Th., Sejchlecht3-, Namen: und Wappenjagen des Adels Deuticher 
Nation. Dresden 1876. ©. 104. 

Beichreibung und Abbildung des Wappens bei Herkog, Edelſaſſer 
- Ehronit. Buch VI. S. 193. 285. 

. Die Gräfin von Geroldded und Shmwanau. 

Edeljaffer Chronik und ‚ausführliche Beichreibung des unteren Eljafjes 
am Rheinſtrome a. durch den ehrnveſten hochachtbaren Herrn Bernhart 

Hertzog. Straßburg 1592. Buch V. S. 111. (auch abgedruckt in Litterar. Beilage 
zur Gemeindezeitung f. Elſaß-Lothringen. 1882. Nr. 24. S. 94.) — Zimmeriſche 
Ehronif, herausg. von Karl Aug. Barack. Zweite Auflage. Freiburg 1881. 
Bd. I. S. 379. — [Neinhard, 3.9] Pragmatiiche Geichichte des Hauſes Ge— 
roldseck wie auch derer Reichsherrſchaften Hohengerold3ed, Lahr und Mahl- 
berg in Schwaben. Frankfurt u. Leipzig 1766. Urkundenbuch ©. 9. — Le Roy 
de Ste. Croix. Les Dames d’Alsace devant l'histoire, la religion et la 
patrie. Strasbourg 1881. ©. 107. — G®eib, Karl. Die Sagen und Geichichten 
des Rheinlandes. Zweite Auflage. Mannheim 1844. ©. 86. — Vgl. auch: 
Sceible, Aloys. Sagen aus den Rheingegenden, dem Schwarzwald und den 
Vogeſen. Zweites Bändchen. Heidelberg 1839. ©. 65, wo die Burg Schwanau 
als auf unerjteigbarem Felſen liegend, gejchildert wird. — Hermann, J -F., 

Notices historiques, statistiques et littöraires s. 1. ville de Strasbourg. II. 
Strasbourg 1819. S.452. — Schweighäuser. Antiquitös du Bas-Rhin. S. 39. 

Den älteften Bericht über die Zerjtörung des Schloffes nach der Erzählung 
von Augenzeugen und ohne Erwähnung des an die Sage von der Weiber» 
treu anfnüpfenden Verhaltens der Gräfin giebt: Johannis Vitodurani Chro- 
nicon. Die Chronif des Minoriten Johannes von Winterthur. Nach der 
Urschrift herausg. von Georg dv. Wyß. Zürich 1856. S. 100. (abgedrudt in: 
Archiv für Schweizeriiche Geſchichte, herausg. auf Veranlafjung der allgem, 
geichichtforih. Gejellichaft der Schweiz. Zürich 1856); ihm fchließen ſich an: 

Chronilen der-oberrheiniichen Städte, hrsg v. Hegel, Straßburg. L: Fritſche 

Cloſener, Chronik 1362. S. 98 (mit weiteren Angaben). — Ebendaielbft IL: 

Ehronit des Jacob Twingervon Königshofen 1400 (1415). ©. 739. (Scilter- 
Königshoven I. 321.) — Strobel, Walther Adam. Vaterländiihe Geſchichte 
des Eljafjes. Zweite Ausgabe, Straßburg 1851. II Bd. S. 199. — Wurftifen, 
Ehriftian, Basler Chronit, Darinn alles, was fich in Oberen. Teutichen 
Sanden...... bi8 in das gegenwirtige MDLXXX Jahr zuegetragen zc, 
wahrhaftig beichrieben. Nach der Ausgabe des Daniel Brudner 1763, gebrudt 
zu Bajel 1884. ©. 124, wo fich auch folgendes findet: 

„Bon diejer That reden folgende altfränkiſche Verslein: 
M tria €, ter & X, ter & I in fineque Maji 
Nobile tunc castrum Schuanow, quod falsit ad astrum 
Vestitur in cineres, per stercus, fundas & ignes,“ 
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Ueber den Ausdrud „olbergrien* vgl.: Bud, M. R. Oberbeutiches 
Flurnamenbuch. Stuttgart 1880. S. 6, — Gemeindezeitung für Eljah-Loth- 
ringen, Litterariiche Beilage Nr. 31 vom 30. Juli 1881: (Birlinger) Flur: 
und Ortsnamen. — Germania. Bierteljahrsfchrift für Deutjche Altertyumstunde. 
herausg. von Karl Bartſch. XVI. Jahrg. Neue Reihe. IV. Jahrg. Wien 1871. 

©. 300: Schröder, Karl. Sprachliches aus Cloſener. 2, 
Angewandt wurde dieje Art von Geſchoß auc im Waflelnheimer Kriege 

1446—48. Bgl. Specklin, collect. rec. par Reuss (1448). S.453. — Hertzog 
Bernd. Edeljajjer Chronik. Buch VII. S. 139. — (Silbermann.)Hiftoriiche Mert- 
würdigfeiten des ehemaligen Eljafjes zc. Straßburg 1804. 5.28. — Helmer, M. 
Sammlung von geihichtlihen Notizen der Umgegend von Wafjelnheim 
und Molsheim. Wafjelnheim 1851. S. 72. — Vgl. audi: Jahrbuch für Ge- 
ſchichte, Sprache und Litteratur Eljaß-Lothringens, herausg. von dem Hift.-litt. 
Bweigverein des Vogeſen-Clubs I, Straßburg 1885. ©. 105. 

Ueber die Sage von der Weibertreu vgl.: Forihungen zur Deutſchen 
Geihichte. Bd. XV. ©. 239: Bernheim, Ernjt. Die Sage von den treuen 
Weibern zu Weinsberg und der Zuſammenhang jächlischer Annalen. — Ger- 
mania. Vierteljahrsjchrift für deutjche Alterthumstunde, herausg. von Karl 

Bartſch. XXV. Jahrg. Neue Reihe XII. Jahrg Wien 1880. ©. 285. 

Die weiße Frau von Shwanau. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1866, ©. 136: 
Nidles, Nap., Das römiſche Ehl, Hohenburg und Hohengeroldsed. S. 141. 

Der Wiwelesweg. 

Elſäſſiſches Samftagslatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1866, ©. 136: 
Nidies, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldäed. ©. 144. 
(vgl. auch ©. 129.) 

. Die Hülfe ber Todten. 

Mündliche Familientradition. — Poetifch bearbeitet von 2. Schneegans 
in den Elſäſſiſchen Neujahrablättern 1847. S. 274. — Vgl. auch: Wolf, Joh. 
Wilh., Deutiche Märchen und Sagen. Leipzig 1845. ©. 509. Nr. 386. 

Die Geiftermeife in Erftein. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1857, ©. 76, 
(Mündlich. Mitteilung von Aug. Stöber.) - 

Maria zur Eid. 

Mündlich. — Bol. Edelfaffer Chronik und ausführliche Beſchreibung des 
untern Eljafies am Rheinftrom ꝛc. durch den chruveften hochachtbaren Herrn 
Bernhart Herzog. Straßburg 1592. BuchIII. S.12. — Schöpflin, J. D. Alsatia 
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illastrata celtica-romana-francica. Colmar 1751. I. ©. 87. — (Bernegger). 
Descriptio particulae territorii Argentinensis. Rurge Bejchreibung etlicher 
Städte, Schlöfjer und Dörfer, welche vmb Straßburg gelegen und auf bengehender 
Landtaffel benamjet werben (2. Ausgabe) o. O. 1675. ©. 71. — De Bussitre, 

M. Th. Culte et p2lerinage de la Tr&s-Sainte Vierge en Alsace, Paris 
1862. ©. 182. — (Schneegans, Ludw.) Straßburgifche Geſchichten, Sagen ꝛc. 
1847— 1853. Straßburg 1855. ©. 172. 

Herbog (j. 0.) nennt als Erbauer (1147) Herrn Adam Zorn, Ritter. Er er- 
mwähnt dann, daß „die Bedenzunfft von Straßburg etwan mit fliegenden 

Fahnen jährlihs dahin gezogen jein ſollen“. Die Heine Kapelle liegt ſüdweſtl. 
unweit de3 Ortes, hart am Rhein-Rhone-Eanal, 

Ueber Baumverehrung vgl. Grimm, Fac., Deutſche Mythologie. IV. Aufl., 
bejorgt von €. H. Meyer. Berlin. Bd. II ©. 542. 

2383. Das Kloſter Eſchau. 

Die Chroniken der oberrheiniichen Städte. Straßburg. hrsg. dv. Hegel. 
II: Ehronit des Jacob Twinger von Königshofen 1400 (1415). ©. 747 u. 642. 
(Scilter-Königshoven. I. ©. 286.) — Bol. Grandidier, histoire de l’öglise 
et des &vöques-princes de Strasbourg. Strasbourg 1778. Bd. II. Piöces 

justificatives. S. CXXXL — Spach, Louis. L’&glise d’Eschau d’aujourd’- 
hui et l’abbaye d’Eschau d’autrefois. Strasbourg 1840. (Abdruck aus dem 
Feuilleton de d’Alsace du 9. juin 1840.) 

Die drei Schweitern Fides, Spes und Eharitad, die auch unter den 
Namen Cubet, Aubet und Guerre oder Anbetta, Bilpetta, Gmerbetta vor- 
fommen, erjcheinen unter der Zahl der elftaujend heiligen Jungfrauen, welche 
S. Urfula auf ihrer Romfahrt begleiten, fie kamen endlih in Begleitung 
der heiligen Aurelia nah) Straßburg, wo fie jtarben. — gl. Crombach, 

Hermann, Vita et martyrium S. Ursulae et Sociarum undecim millium 

Virginum etc. Coloniae Agrippinae 1617. ©. 508. — Panzer, riedr., 
Beitrag zur Deutihen Mythologie. Münden 1848. ©. 6. 69. 209. 285. 379. 

29. Der Kranpken von Geispolsheim Wappenjdilbd. 

Edeljaffer Chronik und ausführliche VBeichreibung des unteren Effafjes 
am Rheinftrom 2c. durch den ehrnveften, hochachtbaren Herrn Bernhart Hertzog. 
Straßburg 1592. Buch VI. ©. 254 (mit Vefchreibung und Abbildung des 
Bappens). — Graeſſe, 3. &. Th. Gejchlecht-, Namen- und Wappenfagen des 
Adels Deuticher Nation, Dresden 1876. ©. 87, 

30. Der gefpenftige Feldmeſſer. 

Mündlid. 



31. 

82. 
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Der Ungerdberg. 

Alemannia, Zeitfchrift für Sprache, Litteratur und Bollstunde bes 

Eljafjes, Oberrheind und Schwabens, herausg. von A. Birlinger. Bonn 
1883. Bb. XI. S. 27. (Mittheilung von C. Mündel.) — Bgl. Panzer. Beitrag 
zur Deutſchen Mythologie. Münden 1848. ©. 276, $ 6. 

Der Hahnenftein auf dem Ungerdberge. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt. IL. Jahrg. S. 20. (MittHeilung von (Mugu)ft 
St(öber). — Bgl. Politifhe Correſpondenz der Stadt Straßburg im Beit- 
alter der Reformation. I. 8b. 1517—1530 bearbeitet von Hans Bird. 
Straßburg 1882. S. 103. — Aljatia, Jahrbuch für elſäſſ. Gefchichte, Sage ꝛc. 
1873— 1874. Colmar 1875. S. 298. — Chronik von Maternus Berler im 

Code historique et diplomatique de la ville de Strasbourg. Strasbourg 
1843. ©, 104. — Bulletin d. I. Societ# p. 1. convers, des monu- 
ments historiques d’Alsace. II- Serie, VIII vol. 1871. II. partie. M&moires. 
Paris 1872. ©. 121: La chronique strasbourgeoise de Jean-Jacques 
Meyer, l’un des continuateurs de Jacques de Könighoven, publise p. J. 
premiere fois et annot6e par Rod. Reuss. ©. 229. — Wimpfelingi, Jacobi, 
Catalogus Episcoporum Argentinensium ad sesquiseculum desideratus 
restituit Joh. Mich. Moscherosch. Argent. 1651. ©. 116, — Alemannia. 
Beitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elſaſſes, Oberrheins 
und Schmwabend, herausg. von D. U. Birlinger. XII. Bd. Bonn 1885 
S. 159: Knod, Guft. Der Bauernkrieg im Elſaß. ©. 161. — Hertzog 

Bernhart. Chronicon Alsatiae, Edeljafjer Chronif 2c. Straßburg 1592. Bud II 
©. 162. — Kurtz viler Hiftorien Handt Büchlin. Zu Straßburg bey Hans 
Schotten 1536; unter dem Jahr 1494. — Dorlan, A., Notices historiques 
sur l’Alsace et principalement sur la ville de Sletstadt. IIe partie. 
Colmar 1843. ©. 88. — Walther, Ch. Fr., Histoire de la r&formation et 

de l'école litt&raire à Selestadt accompagnse de quelques notices histo- 
rigues sur cette ville. (Thöse.) Strasbourg 1843. ©. 47. 

ge 

St. Richardis, Kaiferin, Stifterin der Abtei Andlau, 

Mündlich. — Chroniken der oberrheinifchen Städte hrsg. v. Hegel: J. 

Chronik de3 Jacob Twinger von Königshofen 1400. (1415). ©. 414. 
1. ©. 749, (Schilter-Rönigshoven ©. 105, 286). — Schweighaeuser J. G. 
Antiquit6s de l’Alsace ou chateaux, öglises et autres monuments des 
De&partements du Haut- et du Bas-Rhin. II. Section: Départ du Bas- 
Rhin. Mulhouse 1828. ©. 80. — Ruyr. Recherches.des sainctes antiquitös 
de la Vosge. Espinal 1634. ©. 242. — Münſter. Cosmographey. Bajel 
1558. ©. 555. — Edelſaſſer Ehronit und ausführlihe Bejchreibung 
des unteren Elſaſſes am Rheinſtrom etc. durch Bernhart Herkog. Straß: 
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burg 1592. Buch II. S. 12,, Buch II, ©. 18, 19. — Hunckler, Th. 5... 
Leben der Heiligen des Eljaffes. Colmar 1839. S. 169. — Grandidier, 
histoire de l’öglise et des &vöques-princes de Strasbourg. Strasbourg 
1778. 8b. II. ©. 227 u. ff. — Revue catholique de l’Alsace. Bd. IV. 
1852. S. 125, 231: Deharbe, La crypte d’Andlau-au-Val et sa fon- 
dation p. l. sainte Richarde; Bd. X. 1868. S. 443: Winterer, L. Sainte 
Richarde. — Deharbe, Sainte Richarde, son abbaye d’Andlau, son église 
et sa crypte. Paris 1874. — Dümmiler, Ernft. Gejchichte des Oſtfränkiſchen 

Reichs. Berlin 1565. Bd. II. S.285.— Grandidier, Ph. A. Oeuvres historiques 
inedites Tom. I. Colmar 1865. ©. 217. — Helmer, M. Sammlung von 
geihichtlichen Notizen der Lmgegend von Waffelnheim und Molsheim. 

Bafjelnheim 1851. S. 49. — Mone, F. 3. Lateinische Hymnen de3 Mittel- 
alters, Bd. II. Freiburg 1855. S. 492. — Die Kailerchronif eines Regens— 
burger Geiftlihen, herausgeg. von Edw. Schroeder, Hannover 1892. (Monu- 
menta Germaniae historica: Deutſche Ehronifen. I. 1.) ©. 3:0, Vers 
15400 u, ff. — Strobel, Adam, Walther. Baterländiiche Gejchichte des Elſaſſes. 

Straßburg 1841. Bd. I. S. 167. — [Strobel]. Elſäſſiſche Sagen und Hiftorien. 
ME, auf der K. Univerfität Landesbibliothef fol. 9b. — Annales 

Argentinenses ed. Ph. Jaff&e in: Monumenta Germanise historica 
Scriptorum tomus XVII. Hann, 1861. ©. 87, — Elſäſſiſches Samstags- 
blatt, herausg. von Fr. Dtte, 1859. Mülhaujen. ©. 58. — Gemeindezeitung 
für Eljaß-Lothringen 1888. Nr. 38. Beilage: Haus und Welt. S. 306: %. 9. 
Richardis und die Abtei Andlau. — Ramé, Alfr Notes sur quelques cha- 
teaux de l’Alsace (Extrait du Bulletin monument. publ. à Caen p. 
M. de Caumont) Paris 1855. ©. 45. — Lonqueval, Jacq. Histoire de 
l’eglise gallicane, dedi6e a nos seigneurs du clerg&. Paris 1783, tom. VI. 
S. 424. — Spach, Louis. Histoire de la Basse-Alsace et de la ville de Stras- 
bourg (Extrait de la description du Bas-Rhin., Strasbourg 1858, &. 37. — 
Le Roy de St.-Croix. Les dames d’Alsace devant l’histoire, la religion 
et la patrie. Strasbourg 1880. ©. 19. — Gronet. Ch. Tombeau de 
Richardis, femme de Charles III. dit le Gros & Andlau (Feuilleton de 
l’Impartial du Rhin Nr. 155. 5 Juillet 1845.) — Müller, Eug. Richarde, 
Legende. Strasbourg S. 142.— Spach, L. Lettres etarchives döpartementales 
du Bas-Rhin, Strasbourg 1861. S. 411. — Wenning, Joh. Fr., Auswahl 
aus den hinterlaffenen Gedichten, bejorgt von Aug. Stoeber. Mülhaujen 1873. 

S. 162. — Schure, Ed Les grandes l&gendesde France. Paris 1892, S. 23. 

34..Die Bären in der firhe von Andlau. 

Miündlid — Schweighäuser, J. G. Antiquites de l’Alsace. II Serie. 
Mulh. 1828 S. 30. 

35. Der Müllerburfhe und das Fräulein von Hoh-Andlau. 

Mündlic. 



6. 

37. 

39. 

a. 

4l. 
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Die Wepfermänner. 

Mündlih. — Bol. Edelſaſſer Chronik und ausführliche Beſchreibung 
des untern Eljaffet am Rheinſtrom etc. durch Bernhart Hertzog. Straß- 

burg 1592. Buch II. S. 23 u. 215 (Mbbildung des Wappens.) — Les 
Annales et la Chronique des Dominicains de Colmar publ. par Ch. Gérard 
et J. Liblin. Colmar 1854. ©. 164 — Silbermann, J. U. Beichreibung von 
Hohenburg oder dem Sanft Odilienberg, fammt umliegender Gegend. neue 
Auflage beforgt von Adam Walther Strobel. Straßburg 1835. S. 55. — 
[Strobel] Etjäfjiihe Sagen und Hiftorien. Ms. auf der K. Univerjitäts- 
und Landesbibliothek. fol. 19. — Fragments des anciennes chroniques d’Al- 
sace II. Les collectanges de Daniel Specklin. Chronique strasbourgeoise 
du XVlIsiecles. Fragments recueillis par Rodolphe Reuss. Strasbourg 1890. 
©. 85 (wo ald Jahreszahl 1214 angegeben wird) und ©. 153. (1296.) — 
Elſäſſiſches Samſtagsblatt herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 1860. S. 36. — 
Album alsacien 1838. Nr. 16. S. 248. 

Das Rothkäppel. 

Mündlich. 

. Die Erſcheinung auf dem Speicher. 

Mündlich. 

Warum der Teufel das Städtlein Barr nicht hergeben fann. 

Alſatia, Jahrbuch f. elſäſſiſche Geichichte, Sage zc., herausg. von Aug. 

Stöber 1853. Mülhauſen. S.136.: Mühl, Guft., Drei Erzählungen aus dem 
Munde des Eljäjfer Volfes 1.— La Traditon. Revue generale des contes, 
etc. Tom. III, annse 1889. Paris 1889. 5, 180: Ristelhuber, P., Contes 

alsaciens. Wr. 1. 

Der Hungerbrunnen. 

Müudlich. — Nach eingezogener Erfundigung ift jept (1893) dem gegenwär- 
tigen Gejchlecht der Hungerbrunnen unbefannt. (Mittheilung des Herrn Pfarrer 
Fiſcher in Heiligenftein.) Ueber die Hungerbrunmen, vgl. Sagen des 
Elſaſſes I. S. 143 Anmerk. zu Nr. 126. 

Ein Hexenmahl bei Heiligenftein, 

Ealmet, Uug., Gelehrte Verhandlung der Materi Von Erjcheinungen 
der Geifteren Und denen Bampiren in Ungarn, Mähren ꝛc., Franzofiich be- 
fchrieben und in diejer Sprah zum zweitenmal aufgelegt 2c. I. Theil Ins 
Teutſche überjegt dur einen Prieſter Ord. S. Ben. Augspurg 1751. 
S. 163. — Memannia, Bd. XIL S. 102 (Mittheilung von C. Münbdel). 

19 
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42. Der Bocksſfelſen. 

43. 

44, 

Mündlich. — Bol. Schweighäuier, 3. G., Erklärung des neuaufge- 
nommenen Topographiichen Plans der, die Umgebung des Odilienberges, im 
niederrheiniihen Departement einjchliegenden, Heidenmauer und der um» 
liegenden Denkmäler. Straßburg 1825. ©. 24. (frz. Ausgabe: Explication 
du Plan Topographique etc. S. 26.) — Neujabrsitollen auf 1850, herausg. 
von Aug. Stöber, Mülh. S. 34: Ueber die jogenannten Geipenfterthiere 

im Elſaß. S. 39. — Bgl. auch: Album alsacien II aunde 1839, Nr. 4. 
S. 52. Müller, C.: Le fantome du Bockstein. — Ueber den wilden Jäger, 

vgl. Sagen des Eljafjes I. S. 124 u. ©. 124 Anmerk. zu Nr 52. 

Irreführendes Licht. 

Alemannia, Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Vollskunde des 

Eljaffes, Oberrheins und Schwabens, herausg. von U. Birlinger. Bonn 1883, 
Bd. XI. S. 25. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Der Jügerpfad bei Ottrott. 

Mündlich. (Mittheilung des Herrn Steuertontrofeur Schrader, früher in 
Molsheim, jet in Biſchweiler.) 

. Die Legende der heiligen Ddilia, Batronin des Elſaßes. 

S. Dtilien Furftlihen herfommens, heiligen lebens vnnd wandels 
Hiftori. Dur Hieronymum Gebwiler, im Jar 1521 geftelt, vnd zu 
Straßburg gedrudt. Jego von neumen, mit eim zujaß etlicher wunderzeichen, 
jo auff S. Dtilien Berg vnd ſonſten beichehen, in trud verfertigt. Durch 

den würdigen Herrn Johan Schuttenheimer von Freiburg im Breißgam, 
PFriefter vnd Pfarrer zu Dttenrodt vnnd St. Nabor, im Bijtumb Straßburg. 
Freiburg (159). S. 32. ff. — Albrecht, Dionyfius. Hiftori von Hohenburg 

St. Odilien-Berg. Schlettitadt 1751. ©. 106. — Die Chroniten der ober- 
rheinifchen Städte hreg. dv. Hegel. Leipzig 1871. Straßburg II Bd. Ehronif des 
Jacob Twinger von Königshofen 1400 (1415). ©. 635 (Schilter- Königshofen 
©. 238.) — Jacobi a Voragine legenda aurea vulgo historia lombardica 
dicta ed. Th. Graesse. Dresden u. Leipzig. S. 876. — Richer, Chronique 
de Senones ed. Cayet. 5,23. — Peltre, Hug. La vie de sainte Odile vierge, 
premiere abbesse du Monastere D’'Hohembourg. Strasbourg 1719, S. 11 
u. ff. — [Strobel] Eifäßiiche Sagen und Hiftorien. Me. auf der Kaiferl. 
Univerfitäts u. Landesbibliothek fol. 5b. — Schweighaeuser, J. G. Notice 
sur les anciens chäteaux et autres monumens remarquables de la par- 
tie möridionale du Departement du Bas-Rhin. Strasbourg 1824. S. 37, 
— de Bussierre, M. Th. Histoire de Ste Odile. Paris, 1850. 
S. 2%. — Hertzog, B. Edelſaſſer Chronik. Straßburg 1592. Bud I. ©. 143. 
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— Longueval, Jacq. Histoire de l’öglise gallicane, dödi6e A nos seigneurs 
du clerg£. Paris 1732. Tom. IV. ©. 78. — Mljatia Jahrbuch für elſäſſiſche 
Geſchichte, Sage, Sitte und Sprache, hrsg. dv. Auguft Stöber 1856/57. Mül— 
hauſen. S. 65: Roth K. L., Der St. DOdilienberg. — Kuhn, die heilige Odilia, 
ihr Vaterland, Herlommen, Leben und Hinicheiden, zc. Zweite Ausgabe Colmar 

1844. S. 9. — Revue d’Alsace.IVannee. Colmar 1853. S.314.: Levrault, L.: 
Ste Odile et le Heidenmauer. ©. 526. -- Spach, Louis. Histoire de la 

Basse-Alsace et de la ville de Strasbourg (Extrait de la description 
du Bas-Rhin) Strasbourg 1858. S. 33. — Hundler, TH. F. &. Leben der 
Heiligen des Elſaſſes. Colmar 1839. S.307. — Hunckler, Th. F. X, Vie de 
Ste Odile. o. O. u. J. 5. 4. — Pelerinage & Ste Odile ou la maniere 
de sanctifiercet acte de r&ligion etc. par un chanoine regulier. Strasbourg 
0. J. ©. 1. — Album alsacien 1838. Nr. 13. ©. 198. — Levrault, L. Ste 
Odile et le Heidenmauer. Traditions, monuments et histoire. Colmar 1855. 

©. 18. — Levrault, 2. Die heilige Ddilie und die Heidenmauer. Ueber: 
Tieferungen, Denkmäler und Gejchichte in's Deutſche übertragen von F. 

Schwab. Offenburg 1856. S. 22. — Der Pilger nah St. Odilien. Andadhts- 
Uebungen zu Ehren der heiligen Odilie. Straßburg 1887. S. i2. — Stöber, 
Ehrenfried. Kurzgefaßte Lebensgeichichte der heiligen Odilia (Straß- 
burg 1828). S. 10. — Rey, Luc. Notice historique sur la mon- 
tagne de Ste Odile, publiee à l’occasion da monument que Mr. Frie- 
derich se propose d’eriger sur cette montagne. Strasbourg 1834. 
©. 8. — [Benator). Scenen aus dem Leben Odiliens. [o. D. 1822.) 
©. 7. — ESilbermann, Joh. Andr. Beichreibung von Hohenburg oder dem 

&t. Ddilienberg ſamt umliegender Gegend. Mit 20 Kupfern von Weiß, 
Straßburg 1781. ©. 6. Neue Ausgabe bejorgt von Adam Walter Strobel. 
Straßburg 1838. 5.9. — Pieffinger, Joh. Hohenburg oder der Ddilienberg 
ſammt jeinen Umgebungen in topographifcher und geichichtlicher Hinficht ge— 
ichildert. Mit 15 Plänen und Mbbildungen. Straßburg 1812. S. 32, — 
(Schir, Nj. Le guide du pélérin au mont Ste Odile. Troisitme edition, 
revue et corig6e. Strasbourg 1885. 5. 5. — Belhomme, Humbert. 

Antiquitates montis Vogesi et praesertim Mediani in eodem monasterii 
ordinis S. Benedicti etc. Argentorati 1733. S. 12. 17. 60. 69. 80. 105. 
— Morgenblatt für gebildete Stände 1820. Nr. 221. S. 8°. (14. Sept). 
u. Nr. 222 ©. 889. (15 Sept).: Die Legende von der heiligen Odilia (Nach 
einer Straßburger Ehronif). — (Martin, Paul). Promenades alsaciennes. 
Paris 1824. ©.28. — Winterer. Histoire de Ste Odile ou l’Alsace chr6- 
tienne au VII et au VIII siöcle. Paris et Guebwiller. 1869. — Revue 
d’Alsace. Nouvelle sörie tom. VI. (tom. XLIII de la collection), Paris 

1892. S. 415: Pfister, Ch. Le duch& mörovingien d’Alsace et la lé— 
gende de sainte Odile. — Schur6, Ed. Les graudes lögendes de France, 
Paris 1892. ©. 23. — Levrault, L. Un dernier mot s. Ste Odile et nos sou- 
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venirs alsatiques du VII siecle. (Bulletin d. J. Societ& p. l. conservation 
des monuments historiques d’Alsace Il vol. Strasbourg 1858. S. 147.) 

Ueber die DOpdilienlinden vgl. Albrecht, Dionyfius. Hiftorij von 
Hohenburg oder St.-Odilienberg, Schlettitadt 1751. S. 320 — Silbermann, 
I. U. Beihreibung von Hohenburg oder dem Sanct DOdilienberg jammt 
umliegender Gegend. Neue Auflage bejorgt von Adam Walter Strobel. 
Straßburg 1835. ©. 44. — Schir, N. Le guide du pélerin au mont Ste Odile. 
Troisieme &dition. Strasbourg 1885. ©. 112. 

Ueber die Sage von der Odilienhöhle bei Freiburg vgl. Schreiber, Aloys. 
Sagen aus den Gegenden des Rheins und des Schwarzwaldes, Zweyte fehr 

vermehrte Auflage. Heidelberg 1829. ©. 58. — Hartfelder, K. St. Odilien 
und jeine Legende. Freiburg 1878. 

46. Das heilige Kreuz in Niedermünfter. 

Grandidier, histoire de l'öglise et des &vöques-princes de Stras- 
bourg. Strasbourg 1776. Bd. I. S. 362. — Schweighaeuser, J. G. Antiquit6s 
de l’Alsace II Section: Döpartement du Bas-Rhin. Mulh. 1828. S.58. — 
(Lyra) Historia de antiqua sancta et miraculosa cruce quae in templo 
societatis Jesu Molshemii pro veneratione devoti asservatur collecta 
in gratiam piae congregnis sub titulo agoniae Christi salvatoris opera 
et labore cujusdam sacerdotis ex eädem societate. Anno MDCLXXI 
Molshemii ©. 59. u. ff. (mit Nbbildg. des Kreuzes). — ©. Dtilien 
Surftlichen hertommens, heiligen lebens vnnd wandels Hiſtori. Dur 
Hieronymum Gebmwiler, im Jahr 1521, geftelt vnd zu Straßburg 
gedrudt. Jetzo von neumwen, mit eim zuſatz etliher mwunderzeichen, jo 
auf S. Dtilien Berg vnd ſonſten beichehen, in trud verfertiget. Durch 
ben würdigen Herrn Johan Schuttenheimer von Freiburg im Breisgam, 
Prieſter ond Pfarrer zu Ottenrodt vnnd St. Nabor, im Biſtumb Straßburg. 
Freiburg (1598). ©. 69. 74. — Peltre, Hugues. La vie de sainte Odile 
vierge, premiöre abbesse du Monastere D’Hohembourg. Strasbourg 
1719. ©. 144 u. ff. — Schweighäuſer, 3. ©. Erklärung des neuaufgenom«- 
menen Topographiichen Plans der, die Umgebung des Odilienbergs im nieber- 
rheinifchen Departement, einjchließenden, Heidenmauer und der umliegenden 
Denkmäler. Straßburg 1825. ©. 6. 24. (franz. Ausgabe: Explication du 
Plan topographique de l’enceinte antique appell&e le mur payen, Stras- 
bourg. 1825. ©. 7. 36.) —"Silbermann, J. U. Beichreibung von Hohenburg 
oder dem St. Odilienberg fammt umliegender Gegend. Neue Auflage bejorgt 
von Adam Walter Strobel. Straßburg, 1835. ©. 45. — Albrecht, Dionyfius. 
Hiftory Bon Hohenburg oder St. Odilienberg. Schlettftadt. 1751. S. 331. u. ff. 
— Ruyr, Jean. Recherches des sainctes Antiquitez de la Vosge, province 
de Lorraine. Epinal 1634. ©. 178. — Meyer, 4. F. Niedermünfter. Le— 
gende und Sage in poetifcher Darftellung mit geichichtlihen Notizen. Barr 
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1885. — Elſäß. Samftag3blatt herausg. v. Fr. Dtte. Jahrg. 1863. ©. 79. — 
Morgenblatt für gebildete Stände 1827. Nr. 53 S. 209: Ausflug in die 
Bogejen im Sommer 1826. — Schweighaeuser, J. G. Noticesur les anciens 
chäteaux et autres monumens remarquables de la partie m6ridionale du 
Departement du Bas Rhin. Strasbourg 1824. S. 36. — Kuhn, die heilige 
Ddilia, ihr Vaterland, Herfommen, Leben und Hinjcheiden. Zweite Ausgabe. 
Eo!mar 1844. S. 38. — Pfeifinger, Joh. Hohenburg oder der Odilienberg 

jammt jeinen Umgebungen, in topographiicher und geihichtlicher Hinficht ge- 
ichildert. Straßburg 1812. ©. 76. — Le Roy de Ste Croix, Les dames 
d’Alsace devant l’histoire, la religion et la patrie. Strasbourg 1880. 

©. 3. — Schir, N. Le guide du pelerin au mont Ste Odile. Troisiöme 
&d. revue et corrigse. Strasbourg 1885. ©. 105. — Glödler, 2. ©. Ge- 
ichichte des Bisthums Straßburg. Bd. J. Straßburg 1879, ©, 67. 

Nachdem Niedermüniter im Jahre 1542 durch eine Feuersbrunft völlig 

zerjtört worden war, ließ der Biichof von Straßburg das Kreuz nach dem 

DObilienklofter bringen; allein, da auch dieſes, vier Jahre ſpäter, dafjelbe 
traurige Schidjal erlitt, wurde e3 den efniten in Molsheim zur Pers 

wahrung übergeben. Seit der erjten franzöfiihen Revolution ift jede Spur 
defjelben verichwunden. 

Ueber dad Aufſehen, das größere ausländiihe Thiere, wie Kameele, 

Elephanten ze. im Mittelalter machten vgl. Schulg, Alw. Das höfiſche Leben zur 
Beit der Minnefänger IL Auflage. Lpzg. 1889. Bd. 1. 5.451. — Revue nou- 

velle d’Alsace-Lorraine et du Rhin, 7 année, 1888, 8. volume. S. 252,; 

Benoit A. Note sur la prösence du chameau en Alsace, au commence- 
ment du moyen äge. 

Dean zeigte noch bis 1719 einen Stein an einem Waldwege nad Nieder» 
münjter, der den Tritt de3 Kameel wiedergab. (Peltre j. o. ©. 163). 

47. Die unterirdijhen Höhlen im Hagelſchloſſe. 

Schweighaeuser, J. G. Antiquit&s de l’Alsace. II. section : D&partement 
du Bas-Rhin. Mulh. 1828. ©. 58. 

48. Der Männelftein. 

Mündlich. — Penot, Achille, Statistique générale du d&partement du 
Haut-Rhin publi6e par la soci6t& industrielle de Mulhouse. Mulhouse 
1831. ©. 406. — Revue catholique de l’Alsace. II. Sörie. tom II. 1870. 
©. 249 : Cestre. Preuves hydrographiques de l'existence du lac lögendaire 
de l'Alsace. (S, 256. Aufzählung der Schiffäringe), — Schweighänier, 3. ©, 
Erklärung des nenaufgenommenen Topographiihen Plans der, die Umge— 
bungen des Odilienberges, im niederrheinifchen Departement einjchließenden 
Heidenmauer und der umliegenden Denfmäler. Straßburg 1825. ©. 8. (franz. 
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Ausgabe: Explication du Plan topographique de l’enceinte antique ap- 
pellöe le mur payen. Strasb. 1825. ©. 8). 

Vgl. auch Benoit, Arthur. Les temps anciens en Alsace-Lorraine. ©. 6. 
(Extrait da Journal des Communes d’Alsace-Lorraine 1873. Nr. 12). — 

Morgenblatt für gebildete Stände. Zehnter Jahrgang 1816. II. Sem. Kunft- 
blatt Nr. 14.: Bemerkungen über die Nahgrabungen zur Aufſpürung röm. 

Ulterthümer. (v. M. Engelhardt). — Revue d’Alsace II. annde. Colmar 
1851. ©. 48.: Stoeber, Aug. Temps fabuleux de l’Alsace d’aprös la tra- 
dition populaire. ©. 51. — Bibliothek der beiten Zeitihriften I. Reiiebe- 
ichreibungen, Landes» nu. Völlerkunde. 1. Bemerkungen auf verjchiedenen 
Reijen durch Elſas, Wasgau nach Lothringen, und den obern Rhein ent» 
lang. 1778—1779. ©. 93. 

Ueber die Schifjsringe vgl.: Schnetzler, Aug. Badiiches Sagenbuch. 
BD. 1. (Einleitung von Joſef Bader) 5. XXI. — Jetzt kennt man feine diejer 
legendaren Schiffsringe in den Vogeſen mehr. Nur auf dem Felſen genannt die 
großen drei Tische, auch Ringfelfen, des Tännchels bei Rappoltsweiler befindet fich 

ein jolcher, den Herr J Beder aus Rappoltsweiler, in Erinnerung an die Sage, 
1875 anbringen ließ, und der die Jnjchrift trägt: Salus in diluvio Noae. 

. Die Geifter auf dem Hochfelde. 

Mündlich. 

.Der wilde Jäger. 

Alemannia, Zeitſchrift für Sprache, Litteratur und Vollskunde des 

Elſaſſes, Oberrheins und Schwabens, herausg. von A. Birlinger. Bonn 1883. 
Bd. XI. S. 26. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Die Kirche zu St. Peter und Paul in Rosheim. 

Eljäjfiihe Neujahrsblätter für 1843. Im Verein mit ihren freunden 
herausg. von Aug. Stöber und Friedrich Otte. Straßburg 1843. ©. 180: 
Schneegang, Ludw. Die Kirche zu St. Peter und Paul in Rosheim. — 
®gl. auch (Martin, Paul) Promenades alsaciennes. Paris 1824. ©. 54. 

Engel behüten die Kirche von Rosheim vor der Wuth der 

Mansfeldiihen Truppen. 

M(orville) de Rouvrois, Th. de. Voyage pittoresque en Alsace. 

Mulh, 1844. S. 91. — Glöckler, 2. ©. Geſchichte des Bisthums Straßburg. 
Bd. I. Straßburg 1379, S. 442, 

Die Stadt hatte viel von Feinden zu leiden. Die Bürgerſchaft lich 1444, 
bethört durch Verſprechungen, die Armagnafen ein, die jih an feinen Ver— 
trag hielten und übel hauften, daher im Lande das Sprichwort entjtand, das 
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Schilter 2. Dez. 1612 von einem Nosheimer jelber hörte: „Die von Ros— 
heim haben die Geden ingeloſſen.“ (Schilter » Königähoven. Bd. II. An— 
merfung S. 920). Auf dem Gemeindehauie bıfindet jich im oberen Stockwerke 
neben der Eingangsthür zu den Sälen ein Stein aus grauem Sandſtein 
mit einer auf die Eroberung bezüglihen Anjchrift: 

MFEBR. 
anno. 1622. uf. freitag. den. 

8. havwmonet. hat. der. g. v. m. f. t. 
die. stat. mit. 84. karthonnen. 

schitz. beschosen. unnd. mit |j argelist. eingenomen. 
unnd || vil. zusagt. wenig gehalten. 

1623. 

Der Stein wurde Anfangs der 60er Jahre beim Eiſenbahnbau in der 
Erde gefunden und beim Neubau des Gemeindehaujes (1382—1884) einge: 
mauert. (G. v.m. fit. = Graf von Mansfeld). Vgl. Bull. de 1. Societ6 p. 1. 
conv. des mon. hist. d’Alsace. I vol. 1856/57. Strasb. 1857. ©. 240. 

Die Nosheimer Glode, 

Aliatia, Jahrbuch für elſäſſ. Geſchichte, Sage ꝛc., herausg. von Aug. 
Stöber. 1854 u, 1855. Frankfurt a. M. 1855. ©. 196.: Elſäſſiſche Volks— 
jagen Nr. 17. (Mittheilung von Guft. Mühl) — Eljäjfiihes Samjtags- 

blatt, herausg. von Fr. Otte Jahrg 1863. 5. 80. — Litterariiche Beilage 
zur Gemeindezeitung von Elia Lothringen. 1882. Nr. 50. S 20). 

Vgl. auch Alemannia, Beitichrift für Sprache, Kunft und Alterthum, 
bejonders des alamanniſch-ſchwäbiſchen Gebietes, herausg. von U. Birlinger 
fortgeführt von Fr. Piaff. Bonn 1892. ©. 206. — Uhland, Ludwig. 
Schriften zur Gejhichte der Dichtung umd Sage. Bd. VIII. Stuttgart 1873, 
©. 588, — Otte, Heinrid. Glockenkunde. Leipzig 1859. S. 9. 

Die Geiſterkutſche. 

Alſatia, Jahrbuch für elſäſſ. Geihichte, Sage 2c., herausg. von Aug. 

Stöber. 1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855. S. 195: Elſäſſiſche Volks» 
jagen. Nr. 18. (Mitteilung von Guſt. Müht.) 

Der Stadtjhreiber von Rosheim. 

Mündlich. (Mittheilung des Herrn Steuerfontroleur Schrader, früher 
in Molaheim, jegt in Biichweiler.) 

Die Geijenktapelle auf dem Glöckelsberg. 

Mündlich. 

Die Kapelle liegt 1 km nordöjtlih von Innenheim an der Straße nad 
Enzheim. Auf Meßtiſchblatt Geijpolsheim eingetragen unter dem Namen 
Wolfskapelle. 
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Das Muttergottesbild zu Rojenweiler, 

Katholiiches Kirchen- und Schulblatt für das Elſaß. XV. Jahrg. 1854. 
S. 101: Straub, U. Die Wallfahrtskirche Unjerer lieben Frauen zu Roſen— 
weiler. ©. 105. 

Das Teufelsgebirg. 

Mündlic. 

Das Teufelsgebirge ift ein nördl, Ausläufer des Heidenkopfes bei 
Klingenthat. Siehe Meßtiſchblatt Barr. 

Die St. Balentintapelle im Schloß Girbaden. 

Miündlid. — Revue alsacienne, XIII annde 18%, ©. 650: Strahl, 
Marie. La chapelle de St. Valentin. 

St. Valentin, der nah der Sage im Jahre 1445 Gebweiler von den 

Armagnaken befreite (j. Sagen des Eljaffes. I. S. 50.), und deſſen Reliquien 
fromme Mönche nach Rufach gebradit Hatten, was Beranlafjung zur Gründung 

des St. Valentinkloſters dajelbjt gab (j. Sagen des Elſaſſes. Bd. I. ©. 62.) 

— genießt in den Thälern der Breufh und Magel große Verehrung. Der 
Berg, auf dem Girbaden liegt, trägt von ihm den Namen St. Balentin« oder 
Veltenberg, und das Schloß jelbft heißt in der Umgegend das Veltenſchloß. 
Am Patronstag, 13, Febr., ziehen zahlreiche Prozeſſionen auf den Berg und 
juchen die in dem weftl. Theile der Burg gelegene Kapelle des Heiligen auf. 

. Der Iuftige Bogt auf Girbaden. 

Schweighaeuser, J. G., Antiquitös de l’Alsace. II Section: Döparte- 
ment du Bas Rhin, Mulh. 1828. ©. 65. 

Die Belagerung von Girbaden. 

Mündlich. — Strobel, VBaterländiiche Geichichte des Elſaſſes. Bd. IL. 
©. 330. 

Die Gerihtänadht auf Girbaden. 

Mündlich. — M(orville) de Rouvrois, Th. de. Voyage pittoresque 
en Alsace. Mulh. 1844. ©. 97. — Schweighaeuser, J. G. Antiquitös de 
l’Alsace. II Sect.: D&partement du Bas Rhin. Mulh. 1828. S. 65. — 
Levrault, L. Le chäteau de Guirbaden. 1856. $. 285 u. 282. 

. Der Feengarten und bie Feenbrüden. 

Mündlich. — Schreiber, Heinrich. Die Feen in Europa. Eine hiftorisch- 
archäologiihe Monographie. Freiburg i. B. 1842. ©. 24. — Mömoires et 
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dissertations sur les antiquites nationales et ötrang. publ. p.]. soci6ts 
royale des antiquaires de France. Nouvelle sörie Tom. II. Paris 1886, 
©. 1: Schweighaeuser. Mömoires s. l. monuments celtiques da De&- 
partement du Bas Rhin. ©. 3.5. — Schweighaeuser, J. G. Enumöration 
des monuments les plus remarquables du d&partement du Bas Rhin et 
des contrées adjacentes. Strasbourg 1842. S. 4. — Helmer, M., Samm- 
fung von geichichtlichen Notizen der Umgegend von Wafjelnheim und Mols— 
heim. Waflelnheim 1851. ©. 15. — Litterar. Beilage der Gemeindezeitung 

für Elſaß-Lothringen 1882. Nr. 45. ©. 177: Ueber Feenglauben im Elſaß. — 
Eljäjfiiches Samjtagsblatt, herausg. von Fr. Dtte. Jahrg. 1864. S. 107: 
Stöber, Aug. Ucberreite aus der Zeit des Glauben! an Feen im Elja und 
in Lothringen. — Bgl. auch Hertz, Wilh., Deutiche Sage im Elſaß. Stuttg. 
1872. ©. 4. 166. 

Die deutichiprechenden Bewohner der Vogeſen kennen feine Feenjagen, 
nur jenjeit8 der Sprachgrenze, in den ehemals zu dem Departement Meurthe 

gehörigen und erft 1871 zum Elſaß gefommenen DOrtichaften und deren Um— 
gebung finden fich zahlreiche Feenjagen. Bgl. darüber: Tajchenbud für Ge- 

Ihichte und Alterthum im Süddeutichland Herausg. von Heinrich Schreiber. 
Jahrg. V. Freiburg i. B. 1846. ©. 28. 

Ueber die Sprachgrenze in Eljaß-Lothringen vgl.: This, Conjtant. 
Die dentich-franzöfiihe Sprachgrenze in Lothringen. Straßb. 1837, und: die 
deutich-franzöfiiche Sprachgrenze im Elſaß. Straßb. 1888. 

. Der Rieſe auf dem Rollen. 

Mündlich. — Revue d’Alsace Il annde. Colmar 1851 ©. 49: Stöber, 
Aug. Les temps fabuleux de l’Alsace d'après la tradition populaire. 
&.55. — Revue alsacienne. XII ann&e. Paris 1888/89. S.301: A. L/aquiante) 
Lögendes, moeurs et coutumes de l’Alsace. Les Geants. ©. 302. 

Schatzſagen von Salm. 

Alemannia, Zeitſchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elſaſſes, 
Oberrheins und Schwabens herausg. von A. Birlinger. Bonn 1888. Bd. XL 

S. 24. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Die Regenfrau von Salm. 

Litterariſche Beilage zur Gemeindezeitung für Elſaß-Lothringen. 1881. 
Nr. 53. ©. 209: Scchricker). Neue Sagen aus dem Elſaß. Nr. 3. 

Die Jungfrau auf dem Urftein. 

Alemannia, Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 

Eljafjes, Oberrheins und Schwabens herausg. von U. Birlinger. Bonn 1883. 
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Bd. XI ©. 23. (Mittheilung von C. Mündel.) — VBgl. Bulletin d. la 
sociétéè p. l. conserv. d. monum. hist, d’Alsace, II serie, tom. UI 
S. 20. — ferner: Dugas de Beaulieu, J. L., Le comt& de Dagsbourg 
aujourd’hai Dabo. 2* &dit. Paris 185%. ©. 276. — Die Lage ift angegeben 
bei C. Miündel, Die Bogejen, 7. Aufl., Straßburg 1893, ©. 184. 

. Der Lottelfeljen auf dem Schneeberge. 

Mündlich. — Dugas de Beaulieu, J. L, Le comt& de Dagsbourg 
aujourd’hui Dabo. 2° edition. Paris 1858, ©. 278. — Schweighsuser, 
J. G., Antiquites de l’Alsace, II section: D&partement du Bas-Rhin. 
Mulh. 1828, S. 96. — Strobel, U. ®., Baterländijche Geichichte des Eljahes 
fortgejegt von H. Engelhardt. Straßburg 1851, Bd. I, ©. 19. — Mömoires 
et dissertations s. 1. antiquit6s nationales et &trangöres publ. p. |. 
soci6t& royale des antiquaires de France. Nouvelle sörie, tom. Il, Paris 

1836, ©. 7. u. S. 75: Dulaure, M., Des monuments celtiques appel6s 
pierres branlantes, — Litterariſche Beilage zur Gemeindezeitung. 1882. 
Nr. 47. S. 185. J. H. Albers): Der Schneeberg. — Benoit, A. Les temps 
anciens en Alsace-Lorraine. ©. 1. (Extrait du Journal des communes 
d’Alsace-Lorraine 1-79, Nr. 42.) — Morgenblatt für gebildete Stände 
1827. Nr. 49: Ausflug in die Bogejen im Sommer 1826. &. 194. — Bevue 
d’Alsace III annse 1852. ©. 439: Levrault, L. La vall&e de la Brusche 
Haslach, Guirbaden etc. — Bibliothek der beften Zeitichriften I. Reiſe— 
beichreibungen, Länder und Völkerkunde. 1. Bemerkungen auf verichiedenen 
Reiſen durch Elias, Wasgau nad) Lothringen, und den obern Rhein entlang 

(1778 —1779). ©. 62. (Eine franzöſiſche Ueberjeßung findet fih in: Revue 

d’Alsace. Nouvelle serie. VII annse. tom VII. Colmar 1878. S. 295.) — 
Benoit, A. Le S:hneeberg et le comt& de Dabo en 1778. Etude sur les 
montagnards vosgiens par un professeur allemand. 3. 304. (Auch als 
Separatabdrud erjchienen. Mülh. 1878.) 

Lottelfeljen finden fih im Eljaß noch auf dem Rain des chönes bei 
Niederhütten bei Urbeis und auf dem Nonnenberg bei Aiberichweiler. 

Der geipenjtige Förfter am Schneeberge. 

Mündlih. (Mittheilung von Steuerkontroleur Schrader, früher in 
Molsheim, jegt in Saarburg.) 

Die Riejentodter von Nided. 

Aljabilder. Baterländiiche Sagen und Geichichten mit Anmerkungen von 
den Brüdern Auguft und Adolf Stöber. Straßburg 1836, S. 96. — Deutiche 
Sagen, herausgegeben von den Brüdern Grimm. Dritte Auflage, bejorgt von 
Hermann Grimm. Berlin 1891, S. 13. 

Die Sage, die befanntefte der eljäjfiihen Sagen, wurde aufgefunden von 

r 
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Eharlotte Engelhardt geb. Schweighäujer. — Charlotte Engelhardt war 
die Tochter de3 berühmten Helleniften und Profefjors der alten Straßburger 
Univerjität Johann Schweighäufer (geb. 26. Juni 1742, + 19. Jan. 1830) 
und die Schweiter des befannten Alterthumforſchers Gottfried Schmweig- 
häufer (geb. 2. Febr. 1776, F 14. März 1844). Sie wurde zu Straßburg 
geboren am 4, Mai 1781, vermählte jich 1804 mit Chriftian Morig Engel- 
hardt (geb. zu Straßburg am 25. April 1775, } 8. Jan. 1858), der litterarijch 
ſehr thätig war. Bei einem Ausfluge nach dem Nideder Waflerfall im Jahre 
1808 hörte fie die Sage von „einem Förſter“, wahrjcheinlich Förfter Brodhag, 
ber aus einer im Breuichthal lange angeſeſſenen Förfterfamilie ftammte und 
befannt war durch feinen Humor und feine Kenntniß von Sagen und Liedern. 
(Mittheilung von dem Sohne, Herrn Förfter Brodhag auf Forfthaus Zinjel 
bei Hagenan.) Frau Engelhardt, der die Sage gefiel, gab ihr in Straßburger 
Mundart ein poetifches Gewand, ohne jedoch das Gedicht zu veröffentlichen. 
Im Fahre 1814 Hielt fih Jakob Grimm auf der Rüdreiie von Paris in 
Straßburg auf. Er lernte durh eine Empfehlung Türfheims den Profefjor 

Bleffig kennen und traf bei diefem den Profeſſor Schweighäufer, der ihn in 

fein Haus einlud: „Geſtern Abend war ich bei Schweighäufer zum Abendeſſen, 
feine eine Tochter deflamierte die hiefigen Baſengeſpräche ganz vortrefflich; fie 

ift an Engelhardt verheirathet, von welchem uns jchon Arnim gefprohen hatte 
und der das altdeutjche Fach eifrig betreibt“. (Brieſwechſel zwiichen Jakob 
und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit. Herausg. von Hermann Grimm 
und Gujtav Hinrichs. Weimar 1881. ©. 342). Charlotte Engelhardt ift 
Berfafjerin von Fraubaſengeſprächen in Straßburger Dialekt (vgl. Bergmann, 
Fr, Wild. Straßburger Boltsgeiprähe in ihrer Mundart vorgetragen 

Straßburg 1873. S. 119 u. ff.) und wird bei diejer Gelegenheit wohl auch 

das Gedicht vom Nideder Riejenfräulein vorgetragen haben. In der erjten 
Ausgabe der deutichen Sagen, 1816, von den Brüdern Grimm wird die Sage 

fajt wörtlich in Proja aufgelöft wiedergegeben, jedoch als Duelle angeführt 
„Mündlich von einem Förfter“. Später, als die Sage, bekannt geworden durch die 
Grimmſche Sageniammlung, von verichiedenen Dichtern 3. B. U. von Nordtern 
1817, Rüdert, Stredfuß und Langbein verwerthet, und namentlich durch das 
Gedicht von Adalbert v. Ehamifjo in ganz Deutichland voltsthümlich geworden 
war, jchrieb Charlotte Engelhardt an Jakob Grimm, um ſich das Recht ber 
Auffindung der Sage zu wahren, erhielt aber feine Antwort. (Mittheilung von 
Profeffor Dr. Martin.) Erjt jet veröffentlichte fie das Gedicht in den Alja- 
bildern ſ. o., das bis dahin nur handichriftlich cireuliert hatte (z. B. Nieder» 
ichrift in den Eljäjliihen Sagen und Hiftorien. Ms. von WU. W. Strobel 
auf der Straßb. Univ.» u. Landesbibliothet. Bib‘. Heig Nr. 1531). 

Val. Revue d’Alsace, Il annde. Colmar 1851, ©. 49: Stöber, Aug. 
Les temps fabuleux de l’\l::ce d'aprés la tradition populaire. S. 55. — 

[Risler, D.] Recueil de !ögendes, chroniques et nouvelles alsaciennes. 
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Mulhouse 1849, S. 1. — La Tradition. Revae générale des contes 
legendes etc. Tom. I. Annse 1857. Paris 1887, S. 143: Certeux, Alph., 
Les geants de la montagne et les nains de la plaine.. — Die Gegen- 
wart, Wochenſchrift für Litteratur, Kunft und öffentliches Leben. Berlin 
19. Juli 1884. ©. 44: Hofmann, E. Ein deutſches Feit in den Vogeſen. — 

Bol. auch Grimm, J. Deutihe Mythologie. Vierte Ausgabe bejorgt von 
H. E. Meyer. Bd. I. Berlin 1875. ©. 446. 

Eine franz. Uebertragung findet fi: Revue d’Alsace 1863. S. 468: 
Laurent, J. J. Les geants du Nideck. — Franzöſiſche Ueberjegung des 

Gedichtes von Chamiſſo in Revue d’Alsace 1885. S. 217 von Ch. Berdelle, 

Sankt Florentius. 

Chroniken der oberrheinijchen Städte hrsg. v. Hegel: II. Chronit des 
Jacob Tmwinger von Königshofen 1400 (1415). Leipzig 1870. ©. 631, 

(Schitter-Königshofen I. S. 235). — Schneegans, L., L’'eglise de St-Thomas 
a Strasbourg et ses monuments. Essai historique et descriptif. Stras- 
bourg 1812. ©. 159. — [Louis, Frang., Philippe.] Andechtige Verehrung 

des wunderthätigen und großen heiligen Biſchofs und Beichtigers Florentius, 
defjen heilige Gebeine zu Haslach im Breufchthale Straßburger Bistums, 
in der uralten und berühmten Stiftskirche allda, in größeiten Ehren auf- 
behalten und von dem häufig zulaufenden Volke andechtig beiucht werden. 
Straßburg, 1771. ©. 5. — Franz. Ausgabe: [Louis] Histoire de la vie et 

du culte de Saint Florent, &v&que de Strasbourg. Strasbourg 1772. 
©. 8 — Hundler, TH. F. X. Leben der Heiligen des Eljaßes. Colmar 1839. 

©. 272. — de Bussiöre, M. Th. Culte et pelerinages de la Tr&s Sainte 
Vierge en Alsace. Paris 18362. ©. 153. — Grandidier. Histoire de l'öglise 
et des &väques-princes de Strasbourg. Strasbourg 1776. Bd. I, 5. 228. 
Preuves justificatives. I. S.XXXVIH, Nr. XXIL. — Ruyr, Jean. Recherches 

des sainctes antiquitez de la Vosge. Province de Lorraine. Espinal 
1634. S. 126, — Deutiche Sagen. Herausgegeben von den Brüdern Grimm. 
Dritte Auflage beforgt von Hermann Grimm. Berlin 1891. Bd. II, ©. 59. 
— Revue d’Alsace. 1860, ©. 208: F. M. Haslach, Dagobert II et Saint 
Florent. — Revue d’Alsace 1852. ©. 385: Levrault. L. La vallée de la 
Bruche, Girbaden, Nideck et le Donon. — Gatrio, A. Das Breujchthal. 
Rirheim 1888. S. 26. — Album alsavien 1837. Nr. I, S. 4. — Münjter Seb. 
Eosmographey: das ift Beichreibung aller Länder, Herrichaften und fürnemeften 

Stetten etc. jet aber letztlich mit allerley Gedächtnußwürdigen Sachen bis in 
MDCKXI jahr gemehret. Gedrudt zu Bajel o. J. ©. 873. — [Börain, le pere] 
M&moires historiques sur ler&ögnedestrois Dagobert ausujet des fondations 
de plusieurs öglises d’Alsace,... et particulitrement da la fondation de 
l'eglise collegiale d’Haslach, etc. Strasbourg 1717.&.56u.61. — [Risler, D.] 
Recueil de l&gendes, chroniques et nouvelles alsaciennes. Mulhouse 1849. 
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©. 6. — Bacquol. Dictionnaire topographique, historique et statistique du 
Haut et du Bas-Rhin. Troisiöme edition, entier. refondue par P. Ristelhuber. 
Strasbourg 1865. ©. 226. — Helmer, M., Sammlung von geichichtlichen 
Notizen der Umgegend von Wafjelnheim und Molsheim. Wafjelnheim 
1851. S.34. — Mone, 5. J., Lateinische Hymnen des Mittelalters. Bd. II. 
Freiburg 1855, S. 401. — Heiß, F. C., Die St. Thomastirde in Straß- 
burg. Straßburg 1841. S. 4. — Schmidt, Ch., Histoire du chapitre de 
St. Thomas de Strasbourg. Strasbourg 1860. S. 132, 261, 360,451. — Spach, 
Louis. L'eglise de Niederhaslach, S. 2, (Borleig. auf dem Congrös scientific 
a Strasbourg 1842.) — Glödler, 2. ©. Gejhichte des Bisthums Straßburg. 
Bd. 1. Straßburg 1879. ©. 66. 

Die Sage ift dargeftellt auf den Glasgemälden der Kirche von Nieder- 
haslad), vgl. Straub, Alex, Analyse des vitraux de l’ancienne collögiale 
de Haslach et de l’ancienne abbaye de Walbourg. (Extrait du compte- 
rendu des s6ances arch. tenues à Strasbourg en 1859). Caen 1860- 
S. 9. 

Ueber das Vorkommen von wilden Pferden in den Vogeſen vgl.: 
Rößlin, Helis, Das Elſaß vnd gegen Lotringen grenpenden Wasgawichen 

Gebirg's Gelegenheit etc. Straßburg 1593. ©. 21. — Görard, Ch., Essai 
d’une faune historique des mammiföres sauvages de l’Alsace. Colmar 
1871. ©. 276. ®gl. auch: Godron, A. D., Recherches sur les animaux 
sauvages qui habitaient antrefois la chaine des Vosges. Nancy 1866, 
S. 7. — Mömoires de 1, societ& d’archöologie et d’'histoire de la Moselle. 
X® vol. Metz 1868. S. 15: Bach. R. P., Recherches s. 1. faune des 

Gaules et sur les origines qui s'y rapportent. — Bermerf auf der Karte 
D. Spedlins 1576 ſ. Elſäß. Samjtagsblatt hrsg. v. Fr. Dtte. Jahrg. 1865, 

©. 63. — Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1884 Nr. 13, Beilage Haus 
und Welt 5. 101: Wilde Pferde im Elſaß und in den Vogeſen. 

Der von Fortunat (Fortunatis carminum lib. VII. 4.) erwähnte 
«onager>» iſt wohl gleich dem wilden Pferde. 

Die Reliquien des heilg. Florentius befanden fich früher in der 
St. Thomastirche zu Straßburg, wurden aber durch Biſchof Rachio, 810, 
von da nach der Kirche von Niederhaslach verbracht. Vgl. darüber Schneegans, 
Ludw., Kirche von St. Thomas, S. 300. (Mbdrud der Urkunde des Biſchofs 
Burfhard, 1143). — Les collectanses de Dan. Specklin publ. par Rod. Reuss. 
©. 259. — Grandidier. Histoire de l’öglise et des &vöques-princes de 
Strasbourg. Strasbourg 1776. Bd. I, ©. 236 und 316. . 

An der Kirche St. Thomas links vom Eingange zum nördl, Kreuzarm 
an der Außenwand befindet jih eine Sculptur, die nach Schneegans, den 
bh. Florentius den wilden Thieren predigend darjtellen joll. Wahricheinlich iſt 
die von Cahier-Martin, Mölang. d'Archéol. IV. ©, 266, (Abbild. ©. 166) 
gegebenen Deutung, der auch Kraus (Kunſt und Alterthum I, S. 534 mit 
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Abbildg.) u. Bd. IV. S. 37 folgt, wonach es fih um eine beftimmte Be- 
gebenheit aus dem Leben des heil. Patricius handelt, wo der Wolf ein ge- 
raubtes Lamm, das von der Stiefmutter des h. Patricius beffagt wird, auf 
das Gebet dejjelben, zurüdbringt. 

Das Grab der heiligen Petronella. 

Hundler, Th. F. X, Leben der Heiligen des Elſaßes. Colmar 1839, 

S. 280. (Unmerfg.) — Schweighsuser, J. G., Antiquit6s de l’Alsace. 
Deuxicme section. Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828. S. 90. — 
Katholiiches Kirchen: und Schulblatt f. d. Eljah. 1844. Straßburg. S. 311. — 

Browerus, Christoph. et Masenius, Jacob. Antiquitatum et annalium. 
Trevirensium libri XXV. Tom I. Leudii 1670. S. 144. — Laguille, Louis. 
Histoire de la province d’Alsace depuis Jules C&sar jusqu’au mariage 
de Louis XV. I* partie. Strasbourg 1727, ©. 49. — Helmer, M., 
Sammlung von gejchichtlicdhen Notizen der Umgegend von Wafjelnheim und 
Molsheim. Waſſelnheim 1851. S. 16. — Straßburger Studien. Zeitichrift 
f. Geichichte. Sprache und Litteratur des Elfafjes, herg. von Ernit Martin 

und Wilhelm Wiegand. Bd. Ti, Straßburg 1884. ©. 78: Schulte, A. 
Bapit Leo IX. und die eljäjfiichen Kirchen. S. 81. — Litterariiche Beilage 
zur Gemeinde-Beitung für Elfaß-Lothringen 1882. Nr.4. ©. 12: (Albers) 
Aus der Umgegend von Molsheim. — [Reiner, Frang.], Notice sur l'ancienne 
özlise d’Avolskeim. Strasbourg, 1827, ©. 15. — Die Abbildung des Sar- 
cophags findet jich bei Schepflin, Dan., Alsatia illustrata. Bd. I, S. 524, 
— ferner: [Oberlin, J. J.], Museum Schapflini, Tom. I, Lapides, marmora 
vasa. Argentor. 1773. ©. 23. — Bulletin de la soci6t& p. l. conserv. des 
monuments historiques d’Alsace. II Serie. Tom. XIII. Strasbourg 1888. 
S. 364: Straub, Souvenirs et notes d’anciens monuments disparus en 
Alsace depuis le XVII siècle. — Nah dem Tode Schöpflins kam 
er mit deffen Sammlung an die Stadt Straßburg und ging beim Brande 
der Neuen Kirche 1870 zu Grunde. Vgl. über den Sarg und über Betronella, 
Kraus, F. X, Kunſt u. Alterthum in Eljaß-Lothringen. Bd. I, 5. 20. 
(Litteraturangabe). 

Die Erbauung der Kirche wird von den älteren Schriftjtellern dem 
heilg. Maternus zugejchrieben, vgl. Eljäßiihe Sagen, Bd. IL, ©. 18. 

Die Kapelle St. Armuth. 

Mündlih. — Poetiſch bearbeitet von Daniel Hirk in: Oberrheiniiches 
Sagenbuch, herausg. von Auguft Stöber. Straßburg u. Heidelberg 1842. 5.258. 

Die Kapelle St. Armuth fteht lints des Weges von Avolsheim nad 
Wolrheim. 
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Die Entjtehbung des Sulzbades. 

Mündlih. — [Strobel]. Eliäffiihe Sagen und Hiftorien,. Ms. auf der 
K. Univerfitäts- u. Landesbibliothel Fol. 15. — Litterariiche Beilage zur 
Gemeinde-Zeitung für Eljaß-Lothringen, 1882. Nr. 6, S. 22: D. S(chwebel), 
Born und See in der Sage des Elſaßes. — Eissen, E., Soultzbad. Le 
bain de Soultz pr&s Molsheim. Paris 1857. 5.3. — Poetiſch bearbeitet 

von Adolf Stöber in: Oberrheiniſches Sagenbuch, herausgegeben von 
Auguft Stöber. Straßburg u. Heidelberg 1842. ©. 263. 

Der feurige Mann. 

Mündlich. — Feurige Männer find im elſäſſiſchen VBolfäglauben die Seelen 
jolcher, die in ihrem Leben Wittwen und Waijen betrogen, Bannjteine verjegt 
oder dem Nachbar abgepflügt haben; fie müjjen nad) dem Tode „feurig 
gehen”. — Bei Filhart Gargantua (1600), S. 230. heißen fie Zunjel« 
geipenfter. Sie können erlöft werden, wenn ihnen derjenige, dem fie zur 

Nachtzeit leuchten, Dank jagt. — Wer jedoch die von ihnen dargereichte 
Hand ergreift, dem brennen fie ichwarze Male in die Hand. 

Ueber die feurigen Männer vgl. Grimm, Jakob. Deutihe Mythologie. 
Vierte Ausgabe, bejorgt von Elard Hugo Meyer. Berlin 1376. Bd. II. 
©. 763. Bd. II, ©. 279. 

Der NRohrader. 

Mündlih. — Alſatia, Jahrbuch für Geichhichte, Sage, u. ſw. heraus— 

gegeb. von Aug Stöber. 1858— 1861. Mülhaujen. S. 131: Hoffmann, Karl, 
Der Flecken Wefthoffen im Unter-Elſaß in alter und neuer Beit. 5, 133. — 

Der Platz auch „Riedplag“ ift noch befannt, die Sage jedoh nicht. (Mit: 
theilg. von Herrn Pfarrer Hidel in Wangen.) 

Die weißen Katzen. 

Mündlih. — Vgl. Alſatia, Jahrbuc für Gejhichte, Sage etc. herausg. 
von Aug. Stöber, 1850. Mülh. 1851. S. 34: Ueber die fogenannten Ge: 
ipenjter, Geijterthiere, im Elſaß, S. 61. — Revue d’Alsace, Colmar 
1852. ©, 111: Stöber, Aug. Etude mythologique sur les animaux- 
fantömes de l’Alsace, S. 117. — Der Wangenberg, oberhalb von Weſthofen 
und unmweit von Wangen, gilt als Berjammlungsort der Seren. vgl. 

Sagen des Efjaffes I, S. 117. 

Der Dorfhammel. 

Mündlich. 
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79. Das Weinbrünnlein. 

Mündlih. — (Das Weinbrünnfein war jetzt nicht mehr zu fonftatieren. 
— Litterariihe Beilage zur Gemeindezeitung für Eljah-Lothringen 1882, 
Nr. 6, S. 22: O. Scchwebel) Born und See in der Sage des Efjahes. 

80. Der König Dagobert und Neu-Troja. 

Ehronifen der oberrheiniichen Städten hrsg. v. Hegel, Straßburg IL: 
Ehronit de3 Jakob Tmwinger von Königshofen 1400 (1415) S. 626, 
908, 554. (Schilter-Rönigshofen, I, 5.238). — [Kleinlawel, Michael] Straß- 
burgiiche Chronik oder furke Beichreibung von antunfft, Erbaw: und Er» 

weiterung der Stadt Straßburg etc. Straßburg 1625, ©. 9. — Coceius, 
Jodoc., Dagobertus, rex argentinensis episcopatus fundator. Molsheim 
1623. — Albers, J. H., König Dagobert in Geſchichte, Legende und Sage, 
bejonders des Elſaßes und der Pfalz. Kaijerdlautern 1884. (Litteraturangaben). 

— Bol. auch Schöpflin, J. D. Alsatia illustrata, Colmar 1751, S. 703— 

706, — Helmer, M. Sammlung von geihichtl. Notizen der Umgegend von 

Waflelnheim und Molsheim. Waflelnheim 1851. S. 25. — Gemeindezeitung 

für Elſaß-Lothringen 1882 S. 129: König Dagobert, der elſäſſiſche Sagenheld. 
Ueber die Sage der Herkunft der Franfen von Troja, vgl.: 

Herkog, Bernhart. Edeljajjer Chronif, Straßburg 1592. Bud I, ©. 8, 
— Coccius, Jodoc., Dagobertus rex argentinensis episcopatus fundator, 

Molsheim 1623. cap. VI, S 7. — Deutihe Sagen, herausg. von den 
Brüdern Grimm. Dritte Auflage, bejorgt von Hermann Grimm. Berlin 1891. 

S. 46. — Die Kaiferchronif eines Regensburger Geijtlichen herausg. v. Edward 

Schröder. Hannover 1892. (Monumenta Germaniae historica: Deutiche 
Ehroniten und andere Geihichtsbücher des Mittelalters I, 1.) S. 86. Bers 
345. — Hertius, Jöan. Nicol,, Commentationum atque opuscolorum 
de selectis et varioribus ex jurisprudentia universali etc.... argu- 
mentis volumen secundum. Frankofurt., 1737. S. 127: Notitia regni 
Francorum veteris, a prima eius origine ad excessum usque Ludovici 
pii. cap. I, $ 1. (ältere Zitteraturangaben). — Beatus Rhenanus, Libri 
tres institutionum rerum germanicarım „.. nov-antiquarum, historico- 
geographicarum etc. Ulmae 1693. S. 604. — Das Annolied. Genauer 
Abdrud des Opitziſcheu Tertes mit Anmerkung und Wörterbuch von Joſeph 
Kehrein. Frankfurt alM., 1865. ©. 23 (XXI. — [Braun] Die Trojaner 
am Rhein. Feit-Progranım zu Windelmann’s Geburtstage am 9. Dez. 1856. 
Herausgegeben vom Vorjtande von Alterthumsfreunden im Rheinlande. Bonn 
1856. — Germania. Bierteljahrichrift f. Deutiche AltertHumstunde, herausg. 
v, Frz. Pfeiffer, I. Jahrg, Stuttg. 1856. S. 33: Roth, K. L., Die Trojajage 
der Franken; IL Jahrgang, S. 879: Holland, W. L., Auch eine Erklärung 
der Trojajage der Franken. — Wormſtall, Joſ., Die Herkunft der Franken 
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von Troja. Münſter 1869, — Lüthgen, Edm., Die Quellen und der hiftori« 
Ihe Werth der fränfijhen Trojafage. Bonn 1875. — Grimm, Wilh., Die 
deutiche Heldenſage. Zweite Ausgabe. Berlin 18657. S. 89. — Berichte über 
die Verhandlungen der Königl. Sächſiſchen Gejellihaft der Wifjenichaften zu 
Leipzig. Philol.hiſtor. Elafje, Leipzig 1866. IV, ©. 257: Zarncke. Ueber die 

fogen. Trojaneriage der Franken. — Greif, Wild. Die mittelalterlichen 
Bearbeitungen der Trojanerjage, neuer Beitrag zur Dares- und Dictysjage 
(Diff) Marburg 1885. S. 2. — Heeger, Georg. Ueber die Trojanerjage der 
Franken und Normanen. Brogramm der K. Studienanftalt zu Landau. Lan- 
dau 1890. — Der grimme Hagen nennt fi von Tronje im Nibelungenliede 
und in den meilten SHeldenfagen, vgl. Herb W., Deutihe Sage im Elſaß. 
Stuttg. 1872. S. 215. 

Im 16. Jahrh. waren noch gewaltige Refte der Burg erhalten vgl.: 
Beatus Rhenanus, Rerum germanicarum libri tres, Basileae 1551. III, 

S.173,315. Der Umfang de3 alten Schloffes wurde in den jechziger Jahren durch 

Ausgrabung feitgeitellt, vgl.: Congrös arch&ologique de France, Stances 
gen6rales tennes ü Strasbourg, en 1859. Paris 1850. ©. 69. (M&moire 

de M. le docteur Eissen). — Bacquol. L’Alsace ancienne et moderne 
ou dictionnaire topogr. historique et statistique du Haut- et dn Bas-Rhin. 
Troisitme &dition entiörement refondue par P. Ristelhuber. Strasbourg 
1865. ©. 226. — Bulletin d. 1. socist& p. 1. cons. d. mon. hist. d’Alsace 
II Serie, II volume, I Partie. Strasbourg 1864. S. 111. — Ein Stüd der 
Mauer befindet fih in den Gehöften von Meyer und Wolfrom. Außerdem 

find unter den angrenzenden Häufern noch bedeutende, längſt überbaute 

Kellerräume vorhanden, die theild durch gewaltige Mauern gejchieden, theils 
durch Gänge verbunden find, 

Die weifen Schafe. 

Mündlih. — Xgl. Revue d’Alsace. Colmar 1852. &. 111: Stöber. 
Aug., Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l'Alsace. ©. 120. 

Das Marienbild in der Kapelle zu Marlenheim. 
Mündlich. 

. Die Spufthiere im Kronthal. 

Mündlich. — Vgl. Aljatia, Jahrbuch f. Geſchichte, Sage etc., herausg. 
v. Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851. ©. 34: Ueber die jogenannten Geipeniter- 
thiere im Elſaß, S. 60. — Revue d’Alsace. Colmar 1852. ©. 111: Stöber 
Aug., Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l’Alsace, ©. 117. 

Woher die Redensart fommt: „Benz unten, Benz oben.“ 

Alſatia, Jahrbuch für Geihichte, Sage, Sitte und Sprache herausgeg. 

dv. Aug. Stöber 1856-57. S. 139. (Mittheilung von Friedr, Jäger.) 

20 
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Die St. Ulrichsquelle bei Avenheim. 

Litterariiche Beilage zur Gemeindezeitung für Elſaß Lothringen 1881. 
Nr. 39. S. 155: J. H. Albers). Alterthümliches aus der Umgegend von 
Waſſelnheim. 

. Die Dreſcher von Rohr. 

Stöber, Aug., Der Kochersberg, ein landichaftliches Bild aus dem Unter: 
Elſaß. Mülhaufen 1857. S. 65. 

Trenfs Manteliad. 

Aljatia, herausg. dv. Aug. Stöber 1851. ©. €2: Trenks Manteljad. 
(Mittgeilung des Pfarrers Heig in Vendenheim). — Elſäſſiſches Samftags- 
blatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrgang 1857. ©. 118: Stöber Aug., Der 
Kochersberg, ein landichaftliches Bild aus dem Unter-Elſaß. S. 21, 123. 
(Auch als Separatabdrud). — Revue d’Alsace. Nouvelle s6rie tom. II (tom. 
XXXIX de la collection.) Paris 1888. ©. 56.: Schöll, C. B., Extrait de 
son recueil à la bibliotheque municipale de Strasbourg. S. 62. — Piton, 
Fred., Strasbourg illustre. Tom. II. S. 185. (Biton will noch einen alten 
Mijpelbaum geiehen haben, an dem der Unglüdliche gehängt wurde.) — Ueber 
den Pandurenlärm vgl.: Eljäffische Sagen Bd. II, Wr. 122. 

Das Mittagläuten in den Dörfern des Kochersbergs. 

Stöber, Aug, Der Kochersberg, ein landichaftliches Bild aus dem Unter- 
Elſaß, Mülhaujen 1857. S. 61. (Mittheilung von Guftav Mühl). 

St. Autor's Brünnlein in Maurdmüniter. 

Elſäß. Samftagsblatt herausg. v. Fr. Otte. Jahrg 1864. S. 154. 

Die Spille und die Kunkel. 

Mündlih. — Beide Felſen find häufig verwechſelt worden. 
Ueber die Spille vgl.: Schweighäuser, J.G., Antiquit6s de l’Alsace. 

Ile Section: Döpartement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828, ©. 104. — 
M&moires et dissertations s. J. antiquit&s nationales et ötrang. pupl. 
p. J. soci&t& royale des antiquaires de France. Nouvelle serie. Tome II. 

S. 1: Schweigheuser, M&moires s. |. monuments celtiques du de&- 
partement du Bas-Rhin. — Litterar. Beilage zur Gemeindezeitung für 
Eljaf-Lothringen 1882. Nr. 45, ©. 178. — Gemeinde Zeitung für Eljaß- 
Lothtingen 1884. Nr. 34, ©. 231: Spille und Spindelfteine als Grenz- 
marken in den Vogeſen und in Lothringen. — Morgenblatt für gebildete 
Stände 1827. Nr. 48: Ausflrg in die Vogejen im Sommer 1826. S. 180. 
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Ueber die Kunkel vgl. Schopflin, J. D., Alsatia illustrata etc. 
Bd. I. Colmar 1751. ©. 159 u. 530. (Abbildung auf Tafel. XII C) — 
Schweighäuser, J. G. Antiquitös de l’Alsace. II Sect,: Departement du 
Bas-Rhin, Mulh. 1825. S. 132 (mit Abbildg.) — Schreiber, Heinrich. Die 
Feen in Europa. Eine hiſtoriſch archäologiſche Monographie. Freiburg 
i. Br. 1842. ©. 20. — Dugas de Beaulieu, J. L, Le comt& de Dags- 
bourg ajourd’hui Dabo 2. &dition. Paris 1858. ©. 268. — Panzer, Fr., Beitrag 
zur Deutihen Mythologie. I. München 1848. S. 377. — Morgenblatt für 
gebildete Stände. Zehnter Jahrgang. 1846, Kunjtblatt Nr. 10, ©. 39; 
(Morig Engelhardt) Dahsburgiihe Alterthümer. — Rochholz, Ernſt 
Ludw., Schweizerfagen aus dem Aargau. Bd. II. Aarau 1857. S. 224. — 
Abhandlungen der Königl. Afademie der Wiſſenſchaft in Berlin 1843. Berlin 
1843. 8.108: Grimm, Jacob. Deutiche Grenzalterthümer S. 117. — Benoit, A,, 

Les temps anciens en Alsace-Lorraine. S. 14. (Extrait du Journal des 
Communes d’Alsace-Lorraine. 1879, Nr. 42.) — M&moires et dissertations 
sur les Antiquit6s nationales et &trangeres publi6s par la soci&t& royale 
des antiquaires de France. Nouvelle sörie, tom. II. Paris 1836. ©. 1.: 
Schweighaeuser, M&moires sur les monuments celtiques du d&partement 
du Bas-Rhin. &. 2. — Germania, Vierteljahrichrift für Deutiche Alterthums— 
funde herausg von Frz. Pfeiffer. I Jahrg. Stuttgart 1856. S. 63: Menzel, 
Wolfg. Das altdentihe Sonnenlehen. &, 74. 

Ueber den Namen Kunkel vgl.: Alemannia. Zeitichrift f. Sprade, 
Litteratur und Vollskunde des Elſaßes, Oberrheins und Schwabens hrg. 
von Anton Birlinger. Bd. X. ©. 63. Bonn 1882: Bud, Flur und 
DOrtänamen, und Bd. X, ©, 218: Bud, M. R, Oberdeutiches Flurnamen- 
buch, Stuttgart 1880. S. 149. — Gemeindezeitung für Eljah-Lothringen. 
Litterar. Beilage. Nr, 31. vom 31. Juli 1881. ©. 124: (Birlinger) Flur- 
und Ortsnamen. — Weitere Steine diefer Art find u. N. der Spißjtein, 
vgl. Elſäſſiſche Sagen. II, Bd. Nr. 179. — Ueber die Landmarfen, 
die längit der elſäſſiſchen Grenze jtanden, vgl.: [Bachmann]. Betrachtungen 
über die dermaligen Verhältniſſe im Elſaß insbejondere in Nüdficht auf die 
Pfalz. Zweibrüdiichen Befigungen unter Königlich Franzöfiiher Hoheit. Bon 
einem Pfälziſch Patrioten. Franffurt 1791. ©. 805. — Mömoires de la 
soci6t6 d’arch&ologie lorraine et du mus6e historique lorrain. II sörie. 
IV. vol. Nancy 1872. ©. 14 u. III serie, XVIII vol. Nancy 1890. ©. 26. 
— Ueber die Lage vgl.: Miündel, E, Die Vogeſen. 7. Auflage, Straßburg 
1893. ©. 177. 

Der gededte Markſtein. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volfäfunde des 
Elſaßes, Oberrheins und Schwabens, hrsg. von U. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 30. (Mittheilung von C. Münbdel.) 
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. Die Gejpenfterwieje bei Hub. 

Alemannia. Beitfchrift für Sprache, Litteratur und Vollskunde des 
Eljaßes, Oberrheind und Schwabens, hrsg. von N. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 31. (Mittheilung von C. Münbdel.) 

Der Tobtentopffeljen bei der Hub. 

Alemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 

Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrsg. von U. Birlinger. Bonn 1883, 
8b. XI. ©. 21. (Mittheilung von E. Mündel.) — Dugas de Beanlieu, J.L. 
Le comt& de Dagsbourg aujourd’hui Dabo. 2. &dition. Paris 1858. ©. 828, 
(Abbildg. auf Pl. VI. 1) — Ueber die Lage vgl.: Mündel, E. Die Vogeſen. 7. 
Auflage. Straßb. 1893. ©. 177. 

Die weißen Jungfrauen bei Hajelburg. 

Miündlih. (Mittheilung des Pfarrers Ringel.) 

. Die Belagerten von Schloß Dagsburg. 

Klein, Ch, G., Saverne et ses environs. Strasbourg 1849. ©. 166. — 

gl. Revue alsacienne, XII année, 1888/89. Paris ©. 209: Eph&mörides 
alsaciennes, — ®emeinde-Zeitung für Eljaß-Lothringen. Litterarifche Bei- 
lage 1881. Ar. 7. ©. 25: Eine Epijode aus der Gejchichte der Dachsburg. 
(Abdrud eines fliegenden Blattes: Abriß und Beichreibung des überaus 

jeften und oben auff einem hohen Felſen liegenden Bergichloffes Dachs— 

burg und wie jelbiges durch den Frantzoſen am 21. Martii diefes 1677ften 
Jahrs ift erobert und eingenommen worden. Werden verfaufft in Hamburg 
bey Thomas von Wiering bey der Börſe im guldenen U. B. C.). — Dugas 
de Beaulieu. Le comt& de Dachsbourg aujourd'hui Dabo. 2. &dit. Paris 
1858. S. 231. — Stieve, R. Der Dagsburger Schloffeljen. Zabern 1891. 

Das Dorfthier zu Dagsdburg. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprade, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884. 
Bd. XII. ©. 107. (Mittheilung von C. Mündel) — Ueber die Lage von 
Altdorf vgl.: Mündel, C. Die Vogejen. 7. Uuflage. Straßb. 1893. S. 172. 

Der Herrenfeljen bei Dagsburg. 

Alemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Bollöfunde des 

Elſaßes, Oberrheind und Schwabens hrg. von W. Birlinger. Bonn 1884. 
Bd. XII. ©. 107. (Mittheilung von C. Mündel.) 
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Das graue Männlein von Altdorf. 

Alemannia, Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabend, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1884. 
Bd. XIL ©. 107. (Mittheilung von E. Mündel. 

. Geipenjter auf dem Martelberge. 

Alemannia. Zeitſchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabens hrg. von X. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©.81. (Mittheilung von C. Münbdel,) 

100. Dreiheiligen. 

101. 

102. 

103. 

104. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde bes 
Eljahes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. S. 231. (Mittheilung von E. Mündel) — Dugas de Beaulieu 
J. L., Le comt& de Dagsbourg aujourd’hui Dabo, 2. &d. Paris 1858, 
©. 318 mit Abbildg. — Bgl. auch: Morgenblatt für gebildete Stände 1816. 
Kunjtblatt Nr. 10. — Ueber die Lage vgl. Mündel: C. Die Bogejen. 
7. Auflage. Straßburg 1893. ©. 182, 

Schatz auf dem Hohmalid. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 

Eliahes, Oberrheind und Schwaben, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 231. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Feurige Männer bei Walideibd. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Lıtteratur und Vollskunde des 
Elſaßes, Oberrhein und Schwabens, hrg. von W. Birlinger. Bonn 1883, 
Bd. XI. ©. 22. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Die goldverwandelten Baumblätter. 

Alemannia, Zeitfchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde bes 
Elſaßes, Oberrheing und Schwabens, hrg. von N. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. S. 231. ‚Mittheilung von E. Mündel.) — Ueber die Kröte als 

Teufelsthier vgl. Eljäffer Sagen Bd. I S. 188. Anmerkg. zu Nr. 98. 

Die Schapgräber auf St.-Leon. 

Alemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 

Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1883. 

Bd. XI. ©. 22. (Mittheilung von C. Mündel.) 
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Fremde Schakgräber bei St.-Leon. 

Alemannia. Zeitfchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. S. 232. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Beitrafter Uebermuth. 

Alemannia. Beitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1888. 
Bd. XI. S. 23. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Der Geldfelſen. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Gljaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 232. (Mittheilung von C. Mündel.) — Vgl. Dugas de Beau- 
lieu, J. L, Le comt& de Dagsbourg aujourd’hui Dabo. 2. &dition. 

Paris 1858. ©. 274. 

Der Lottelfeljen auf dem Nonnenberg. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Lıtteratur und Volkskunde des 

Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1881. 

BD. IX, ©. 253, (Mittheilung von C. Mündel.) — M&moires de la soeiété 
d’archöologie lorraine et du musée historique lorrain. III serie, XVIII 
vol. Nancy 1890. S. 75, — Dugas de Beaulieu, J. L., Le comté de 

Dagsbourg aujourd’hui Dabo. 2. &dition. Paris 1858. S. 273. — lleber 
die Lage vgl.: Mündel, E. Die Vogejen, 7 Aufl. Straßburg 1893 ©. 198. 
— Benoit, A., Les temps anciens en Alsace-Lorraine. ©. 15. (Extrait 
du Journal d’Alsace-Lorraine, 1879, Nr. 42) 

Der Geipenjterfeljen bei Soldatenthal. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Bolfstunde des 

Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 

BD. IX. ©. 31, (Mittheilung von C. Mündel.) 

110 St.-Duirin- Stuhl. 

Elſäß. Samftagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1864. ©. 191: 
Fiſcher, Dagobert. Die chemalige Priorei St -Duirin, (Auch als Separat- 
abdrud erjchienen.) — Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und 
Volkslunde des Eljahes, Oberrhein und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. 
Bonn 1881. Bd. IX, S. 233. (Mittheilung von C. Mündel.) — Mémoires 
de la societ& d’arch&ologie lorraine et du musée historique lorrain, 



111. 

112, 

118, 

— 311 — 

II serie, VI vol. Nancy 1862. ©. 22 u. III sörie, XVIII vol. Nancy 1890. 

S. 65. — Dugas de Beaulieu, J. L, Le comt& de Dagsbourg aujourd’- 
hui Dabo, 2. @dition. Paris 1858. ©. 307. 

Ueber die Lage des Felſens vgl.: Mündel, C., Die Vogejen. 7. Auflage. 

Straßburg 1893. S. 191. — Aehnliche Felien find der Königsftuhl auf der 
Seelburg bei Rappoltsweiler (Mündel S. 339.) und der Kanapefelien auf 
dem St. Odilienberge (Mündel ©. 250.) 

Der Sac de pierre. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprade, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheins und Schwabens, rg. von U. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX, S. 31, (Mittheilung von C. Mündel). — Revue alsacienne, XII 
anne 1858/89. Paris 5.244. A L{aquiante), Legendes, meurs et coutumes 
de l’Alsace, Les G&ants S. 246. — Dugas de Beaulieu, J L, Le comt& 

de Dagsbourg aujourd’huı Dabo. 2. edition. Paris 1858. 5. 306. — Ueber 
die Lage vgl: Mindel, E, Die Vogejen. 7. Aufl, Straßburg 1893. S. 1%. 

Die Gräfin von Lützelburg. 

Mündlich. — Schweighzuser, J.G., Antiquitös de l’Alsace. II section: 
Döpartement du Bas-Rhin. Mulh. 1823. S. 125. — Satholiiches Kirchen» 

und Schulblatt für das Elſaß. Achter Jahrgang 1847. S. 174: Die Sankt 
Michaelskapelle bei St. Johann, Canton Zabern. — Rathgeber, Jul., Die 
Grafihaft Hanan-Lichtenberg. Eine elſäß. Volksſchrift. Straßburg 1876. 
S. 11. — Morgenblatt für gebildete Stände 1827. Nr. 47. S 185: Ausflug 
in die Vogeſen im Sommer 18%, ©. 186. 

Es iſt dies eime der Erflärungsiagen, die das Volk fo gern giebt, wenn 
es die Entjtehung eines Gebäudes, eines Ortes, eines Gebrauches, eines 

Rechtes nicht kennt, und darüber fein Dokument vorhanden tft. Leßteres ift 
wahricheinfich der Fall hinfichtlich der Waldredhte, die einige Ortichaften 

in den ehemaligen Befigungen der Grafen von Lügelburg genoßen. — 
Die Geſchichte giebt feine andere Veranlafjung zu der Sage. Die Stiftungs- 
urfunde der Abtei St. Johannes hat Frau Itta mitunterjchrieben. Allein, 

im Volksglauben gilt fie noch immer als Here und jogar als Meifterin der 
Heren, die ſich bald in der Freisförmigen Vertiefung vor der St. Midael« 

fapelle, dem „Hexenkreis“, bald auf dem Gipfel des Bajtberges verjammeln. 

Die Jungfrau von Lützelburg. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litleratur und Volkskunde des 

Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hry. von A. Birlinger. Bonn 1831. 

Bd. IX. ©. 31. (Mittheilung von C. Mündel.) 
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Der Pfaff von Garburg. 

Nlemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Volkslunde des 

Eljahes, Oberrheins und Schwabens, Hrg. von N. Birlinger. Bonn 1883. 
Bd. XL ©. 22. (Mittheilung von E. Mündel.) 

Die Steinbütte. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Vollskunde des 

Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1881. 
Band IX. S. 33 (MittHeilung von C. Mündel.) — raus, F. C., Kunſt 
und Alterthum in Eljah-Lothringen. Straßburg 1876. Bd. I. ©. 660. — 
Ueber die Lage vgl.: Mündel, C. Die Bogejen, 7. Aufl. Straßburg 189, 
S. 143. 

Der Brotſchgeiſt. 

Alemannia. Zeitjchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881. 

Band IX. S. 33. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Ein Müllerfneht wird in einen Ejel verwandelt. 

Mündlich. — (Mittheilung des Profeffjor Ohleyer in Weißenburg, geb. 
20. Juni 1816, geft. 5. Mär; 1888). 

Die gebannten Helden im Schlofie Groß-Geroldsechk. 

Wunderlihe Wahrhafftige Gejichte Philanderd von Sittenwald das 
it Straffihriiten Han Michael Moſcheroſchen von Wilftädt. Anderer 

Theil vermehrt und gebeflert. Strasburg 1665. S. 32. Vgl. auch Soldaten» 
leben. Underes Wunderliches und Warhafftiges Gefichte Philanderd von 
Sittewalt, in Satiriihen Geſichte Philandersd vom Sittewalt III. u. III. 
Theil, Leyden 1646. II ©.276. — Revue d’Alsace, III annee. Colmar 
1852. ©. 336 : Steber, Aug., Etudes mythologiques sur-les génies tuté- 

laires ou esprits familiers, etc, S. 344. — Deutſche Sagen, herausg. 
von den Brüdern Grimm. Dritte Auflage beforgt von Hermann Grimm. 
Berlin 1891. Bd. I. ©. 15. — Grimm, Jakob. Deutihe Mythologie. 
Bierte Ausgabe beforgt von Elard Hugo Meyer. Berlin 1876. Bd. II. 
S. 797 — Filder, Dag., Sie Burgen Groß- u. Klein-Geroldsed (am 
Waſichen) Zabern 1875. ©. 50. — Vgl. auch Revue d’Alsace. Nouvelle 
serie XIII. Colmar 1884. ©. 416: Schell, C. B., Extrait de son recueil 

à la bibliothöque municipale de Strasbourg, ©. 427, u. ff. — 

Ernit, Martin, in: Jahrbuch der Gejellichaft für lothringiſche Geſchichte 
und Altertgumsfunde, IIL Jahrg. Mep 1891. ©. 1 ff.: Johann Michael 
Moſcheroſch, jomwie derjelbe in: Anmerkung zu Wadernagel Litteraturgejchichte 
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8 131, 21, und Heinr. Schloffer in: Johann Michael Moficheroih und 
die Burg Geroldied im Wasgau (in: Mittheilg. d. Gejellichaft f. Erhaltung 
geichichtl. Denkmäler im Elſaß. II. Folge, XVI. Bd.) machen wahricheinlich, daß die 
Ruine Geroldsed bei Finftingen von Mojcherojch gemeint ift, und daß die Sage 
von Mojcherojh erfunden ift, um durch den Mund der alten deutichen 
Helden an jeine Landägenofjen in düfterer Zeit Warnung zulommen zu 

fafjen. Jetzt ift die Sage jedoch durch Grimm deutiche Sagen, und durch die 
Stöber’jhen Schriften an die Ruine Groß-Geroldsel gebunden und im 

Volke feſt gewurzelt, jo daß eine Ausſcheidung nicht räthlich ericheint. 

EChronif-Sage von den Schlöjjern Groß-Geroldseck 
und Lützelhardt. 

Herkog, Bernhart, Edeljaßer Cronik vnnd außführliche beichreibung des 
untern Elſaßes am Rheinftrom. Straßburg 1592. Buch V, S. 120. (der 

Schaupla ift nach Hoh-Geroldseck in Baden verlegt). — Fragments 
des anciennes Chroniques «’Alsace II: Les collectanses de Daniel 
Specklin. Chronique Strasbourgeoise du XVI siecle rec. par R. Reuss. 
Strasbourg 18%. S. 215. — Zimmeriſche Ehronif, herausgegeben von 
Karl Aug. Barad. Zweite verbefjerte Auflage. Freiburg i / B. Bd. 1, ©. 127. 
(vgl. auch: Archiv für Gejchichte, Genealogie, Diplomatif u. |. w. Bd. I, 5.33.) 
— Siſtoriſche Merkwürdigkeiten de3 ehemaligen Elſaßes aus den Silber: 

mann’ihen Schriften gezogen von dem Berfafler der Baterländijchen 

Geſchichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Eljahes [Joh. Frieje]. 

Straßburg 1804. ©. 21. — Schweighzuser, J. G, Antiquitös de l’Alsace, 
II Sect.: Departement du Bas-Rhin. Mulh. 1828 S. 110. — Annuaire statis- 
tique, historique, administ. et commercial du döpartement du Bas- 
Rhin, Année 1852. Strasbourg 1852. S. 34. — [Reinhard, 3. 3.] Prag- 
matiſche Geſchichte des Haufes Geroldsed, wie auch der Reichsherrichaften 
Hohengeroldsed, Lahr und Mahlberg. Frankfurt u. Leipzig 1766: Urkunden 
buch S.15. — (Risler, D.) Recueil des lögendes, chroniques et nou- 
velles alsaciennes, Mulhouse 1849. S. 9. — Vgl. auch: Germania. Viertel» 
jahrichrift für Deutjche Alterthumskunde, begründet von Frz. Pfeiffer, fortge- 
jeßt von Karl Bartſch, Neue Reihe, Il. Jahrg. (Ganze Reihe, Bd. XIV.) 
Bien 1869. ©. 385: Liebrecht, Felir. Zur Zimmeriſchen Chronit. ©. 387, 
— GSiefert, Alfred. Die Sage von Walther von Hohengerold3ed und Diepolt 
von Lügelhardt. Ans Licht gezogen. Lahr 1895, (wo die Sage auf Hohen» 
geroldsed bei Lahr Lofalifiert wird). — Filcher, Dag., Die Burgen Groß- 
u. Klein-Gervldsed (am Waſiſchen) Zabern 1875. S. 48. — Bieffel, Gottl. 

Conrad, hat die Sage erweitert wiedergegeben in: Proſaiſche Verſuche, Bd. 
V. Tübing. 1811, S. 158, unter dem Titel: Walther von Geroldseck. — 
Dramatijch bearbeitet wurde fie von Hartmann, C. Fr., Das Schloß Lüßel- 
hardt. Ein hHiftoriich-elfäifiiches Nittergemälde. Straßburg 1836. — Auch 

die Neu-Ruppiner Bilderbogen haben die Sage verarbeitet. 
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Der Brudermörder. 

Mündlihe Mittheilung von Profefjor Ohleyer aus Weißenburg. — 
Die Sıge ift wohl aus der vorhergehenden entjtanden. — Morgenblatt für 
gebildete Stände 1827. Nr. 48: Ausflug in die Vogeſen im Sommer 1826. 
S. 180. 

Die Horn-Bruderfhaft auf Hoh-Barr. 

Klein, Ch. G., Saverne et ses environs. Strasbourg 1849. ©. 116. — 
M&moires du maröchal de Bassompierre contenaus l’histoire de sa 
vie. Tome premier. Amsterdam 1723. S. 145, 242. — Revue d’Alsace. 
Sixiöme annde. Colmar 1855. S, 202: La corne du Haut Barr. Anecdotes 
relatives à une ancienne confrörie de Buveurs, établis sur les confins 
de la Lorraine et de l’Alsace; extraites des essais historiques sur 
cette derniere province. (Extrait de l’Esprit des Journaux. Février 1781.) 
(Neudruck bejorgt von Cayon unter dem Titel: Grandidier, Anecdotes etc. 
Nouvelle édition. Nancy 1864] — Kotzebue überjegte dieje Schrift 
unter Verſchweigung des Berfaffers, unter dem Titel: Die Bruderſchaft 
des Hornes, in Kotzebue, Auguſt von, Neue Heine Erzählungen, Anekdoten 
und Miszellen. I. Band. Wien 1825. S. 183, fowie auch in Erheiterungs« 
Bibliothek für Freunde romantifcher Lektüre. XV. Bd.: Neue Heine 
Erzählungen, Anecdoten und Miszellen, I. Bd. Wien 1825. S. 183. (franz. 
Ueberjegung der Werte Kopebues von Breton unter dem Titel: 
Romans, contes.... traduit par M. Breton. Paris 1809) — [farrius], 
Tas Weinland Elia. Straßburg 1879. 5.19. — Beitichrift für deutſche 
Kulturgeichichte, Hrg. v. Koh. Müller u. Joh. Falfe. Nürnberg 1858, III. 
Jahrg. S. 164: U. Stöber. Die Hornbruderſchaft auf den Schloß Hoh-Barr, 
bei Elſaß Zabern. — Mittheilungen aus d. Vogeſen-Club Nr. 10 vom 
20. Juli 1880: dv. Etzel, Frz-, Ueber elſäſſ. Jagdthiere in vergangenen Beiten. 
©. 10. — Elſäſſiſches Samjtagsblatt, 7. Mai 1859, Nr 19, ©. 77: Otte, 
Friedrich. die Hornbruderjchaft (Gedicht). 

Die Banduren auf Hoh-Barr. 

Klein, Ch. G., Saverne et ses environs. Strasbourg 1849. S. 120. 
Ueber den Einfall der Defterreicher 1744, den fogenannten „PBandurenfärm“ 
dgl.: Alſatia, Jahrbuch f. eljäß. Geſchichte, Sage, Alterthumskunde, u. ſ. w., 
hrg. dv. Auguft Stöber. 1852. S. 33: Ohleyer. Der Bandurenlärm in Weißen 
burg 1744. Nach gleichzeitigen Quellen dargeftellt. 

Oberhalb von Zabern auf der Steige, der Strafe, die nad) Pfalzburg 
führt, etwas oberhalb der Wirthichaft zum Karlsiprung, ift der Ban» 
dDurengraben. Eine Befeftigung, die 1744 don den Panduren angelegt 
gegen ein von Lothringen anrüdendes franzöſiſches Heer, jedoch ohne Kampf 
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v rlaſſen wurde, Durch die Anlage der Straße iſt die Befeſtigung bejeitigt. 
Im Walde nad dem Ramsthale zu ijt die Anlage jedoch noch al ein 5 m 
breiter Wall erkennbar. Vgl. Mündel, E, Sie Bogejen. 7. Auflage. Straß- 
burg 1893. ©, 1814. 

Der St. Beitstanz. 

Königshoven, Jacob von, Efjähiiche und Straßburgiihe Chronik 
.. anetzow zum erften mal heraus und mit Hiftoriichen Anmerkungen in 

Trud gegeben von Dr. Johann Shilter. Straßburg 1698. Bd, III, S. 1085. 
(Anmerkung XXI). — Schweighsuser, J. G. Antiquitös de l’Alsace. 
II section: D&partement du Bas-Rhin. Mulh, 1828 S. 113. (mit Abbil- 
dung der St.-Beitögrotte) — Klein, Ch G., Saverne et ses environs. 
Strasbourg 1849. S. 173. — [leinlawel. Michael]. Straßburgiiche Chronik 
oder kurtze Beichreibung von antunfft, Erbaw: und Erweiterung der Stadt 
Straßburg etc. Straßburg 1625. ©. 131. — Fragments des anciennes 
chroniques d’Alsace. II. Les collectanses de Daniel Specklin, Chronique 
strasbourgeoise du XVI siöcle. Fragments recueillis par Rod. Reuss. 
Strasbourg 1890. ©. 488. — Gtödler, 2. G., Geſchichte des Bisthums 
Straßburg. Bd. I. Straßburg 1879. S. 316. — Globus, Illuſtrirte Zeitichriit 
f. Länder: u Völkerkunde, hrg.von Karl Andree, X. Bd. Hildburghaujen 1866. 
©. 265: Riychiiche Seuchen und Tanzwuth bei verichiedenen Völkern. — Gran- 

didier, Ph. Andr. Oeuvres historiques inödites, tome IV. Colmar 1866. 5.324. 
— Hermann, J. F., Notices historiques, statistiques et littöraire s. |. 

ville de Strasbourg. II. Strasbourg 1819. 5. 451. — [Bulpins, Chr. Uug.] 
Euriofitäten der phyſiſch-literariſch-artiſtiſch-hiſtoriſchen Vor- und Mitwelt, 
zur angenehmen Unterhaltung für gebildete Leſer Band III Weimar 1813. 

©. 439, u. 441. — Statiſtiſche Mittheilungen über Eljaß-Lothringen. Heft X: 
Krieger, Joh., Beiträge zur Geichichte der Volksſeuchen zur medizinischen 
Statiftit und Topographie von Straßburg im Elſaß. Straßburg 1879. 
©. 9%. (1518). — Heder, 3. F. E, Die großen Bolfsfranfheiten des Mittel: 
alters. Hiftorifch-patholog. Unterfuchungen. Geſammelt und in erweiterter 

Bearbeitung herausgegeben von Aug. Hirſch. Berlin 1865. ©. 148. — 

Goldmeyer, Andr., Straßburgiich Chronica, aftrologiich bejchriebeu, darinnen 

vom Urjprung, Erbaw — vnnd Erweiterung der Stadt Strafburg..... 
gehandelt wird. Straßburg 1636. S. 70. — Wide, Eruft Conr., Verſuch 

einer Monographie tes großen BVeitstanzes. Leipzig 1844. S. 9. — Allge- 
meine Zeitichrift für Pinchiatrie und piychiich-gerichtliche Medizin. Bd. XXXV. 

Berlin 1879. S. 591: Witlowäti, L., Einige Bemerkungen über den Veits— 
tanz des Mittelalters und über pſychiſche Infection. — Heder, J. F. C., 
Die Tanzwuth, eine Volfsfrankheit im Mittelalter. Berlin 1832. ©. 7. — 
[de Hautemer]. Description historique et topographique de la ville de 
Strasbourg et de tout ce qu’elle contient de plus remargquable. En 
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faveur des voyageurs. Strasbourg 1785. S. 11. — Zeitſchrift für Deutjche 
Mothologie und Sittentunde, Hrg. von J. W. Wolf. I. Bd. ©. 407. — 
Kleine Straßburger Chronik. Dentwürdige Sachen alhier in Straßburg 

vorgeloffen und begeben 1424— 1615. Aus einer Handichrift der Straßburger 
Stadtbibliothef Hrg. dv. Rud. Neuß. Straßburg 1889, ©. 5. 

Ueber die VBerwünihungen Gt. Beit3 vgl.: Die Deutſchen 
Mundarten. Bierteljahrsichrift für Dichtung, Forſchung und Kritik, hrsg. 
von Dr. ©. Karl Frommann. VI. Jahrg. Nördlingen 1859. S. 1: Stöber 
Aug., Berwünihungsformeln, die fih auf Krankheiten beziehen. S. 3. — 
Agricola, Johann, Siebenhunvert und Funfftzig Deutiche Sprichwörter, 
ernewert vnd gebeflert 1518. S. 288, Nr. 497. — Alſatia. Jahrbuch f. 
elſäß. Geſchichte, Sage u. j. w. Hrg. von Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851. 
S. 96. — Kurker, viler Hiftorien Handt Büchlein. Zu Straßburg bey Hans 
Schotten 1536; unter dem Jahre MD. xvij. — Alatia, Neue Beiträge zur 
elſäſſiſchen Landes⸗, Rechts- und Sittengeichichte, Sage, Sprache und Litte- 

ratur. 1873/74. brg. von Auguſt Söber. Colmar 1875. ©. 363: Neuß, 
Rudolf, Straßburg im XVI. Jahrh. 1500/1591. Aus der Imlinſchen 
Familienchronik, ©. 363. 

Ueber dad Opfern von eifernen Kröten vgl.: Zeitichrift für 

Ethnologie. Organ der Berliner Gejellichaft f. Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeichichte, XIV. Bd. Berlin 1882. Verhandlungen, S. 22: Handel- 
mann, Srötenaberglauben und SKrötenfibeln. ©. 314: Virchow, Eijerne 
Kröten (mit Abbildung einer VBotivfröte von St. Veit). S. 451: Nehring, 
Krötenaberglanben, S. 558: Handelmann, Krötenfibeln; XV. Bd. Berlin 
1883. Verhandlungen S. 145: Friedel, €, Symboliſche Kröten und 
Verwandtes. S. 346: Handelmann, Symbolifche Kröten und Edhiniten; 
Lemte, Froſch- und Krötenaberglauben in Oſtpreußen. — Grimm, Jacob. 

Deutihe Mythologie. Vierte Ausgabe bejorgt von Elard Hugo Meyer. Bd. IL 
©. 987. Unmertg. 

Zwei Orte find mir im Elſaß befannt, wo das Opfern vou eijernen 

Kröten noch im Gebrauche ift, und wo man biejelben noch Heute niedergelegt 
fiegt: St. Veit und das Miſſionskreuz oberhalb Weiler (bei Schlettitadt). 

Die Dame von Öreifenftein. 

Miündlih. (Mittheilung von Profeſſor Ohleyer aus Weißenburg.) — 
Vgl. Ganier, Henry u. Froelich, Jules. Voyage aux chateaux histo- 
riques de la chaine des Vosges. Paris 1389. ©. 239, (auch abgedrudt in 
Revue alsacienne. XII annse. 1888/89. Paris ©. 62). — Klein, Ch. G. 

Saverne et ses environs. Strasbourg 1849. ©. 180, 

Der Karlöfprung. 

Miündlih. — Schweighzeuser, J.G, Antiquitös de l’Alsace, II Section: 
Departement du Bas-Rhin. Mulh. 1828. &. 117. — Fischer, Dagobert, 
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Le Rocher du Saut du Prince Charles et la cöte de Saverne, Saverne 
1878. — Klein, Ch. G., Saverne et ses emvirons. Strasbourg 1849. 
©. 180. — Dom Calmet, histoire ecclösiastique et civile de Lorraine. 

Nancy 1728. &. 1163. — Benoit, Arthur. Les temps anciens en Alsace- 
Lorraine. S. 9. (Extrait da Journal des Communes d’Aisace-Lorraine 
1879, Nr. 42). — La Feuille de Samedi, Elſäſſiſches Samſtagsblatt, 
publi6e par P. Ristelhuber. Annse 1868 ©. 158. — Peterſen, Ehr., Die 
Hufeiſen in mythologiſcher Bedeutung. Kiel 1865. — Wolf, J. W., Beiträge 
zur deutichen Mythologie. Zweite Abtheilung Göttingen 1857. ©. 24. 

Ueber Roßtrappen vgl. Sagen des Elſaßes I, S. 151. Nr. 159. 

Das Muttergottesbild in Mondmeiler. 

Mündlich. — Elſäſſiſches Samſtagsblatt, Hrg. von Fr. Dıte. Jahrg. 
1860. ©. 156. 

Die redenden Bilder Chriſti und Mariä. 

Fliegendes Blatt: Wahrhaftige neue Zeitung aus dem Efljaherland, 
wie zu Sanct Johannes in der Kapell, die Bildnuß Chrifti, jo in dem 
Schoß Mariä liegt, dieje mit einander geredet. Jm Thon: Hilf Gott, daß 
mir gelinge etc. 1626. (abgedrudt im „Das Schaltjahr; welches ift der teutich 

Kalender mit den Figuren und hat 366 Tag. Durch J. Schaible, Bd. IV. 
Januar, Stuttgart 1847. 5. 228 und in: Mliatia, Beiträge zur eljäjfiichen 
Geihichte, Sage, Sitte und Sprache, hrg. von Aug. Stöber. 1862—1867. 

Müld. 1868. S. 108.) — Zwo Warhaffte und doch Hägliche Newe Zeitungen. 
Der Erſte, Bon einem Erjhrödlihen Miracul vnd Mißgeburt,.... inn 
dem Frantenland zu Karnitadt...... Die Under, Auß dem Elſaßerland, 

Wie Das zu Sanct Johannes, ein ftund von Elſaß Zabern inn der Capell 
die Bildnuß Chriſti auff dem Altar jo inn der Schoß Mariä liegt, wie man 
fie mit einander reden hören. Rottenburg an der Tauber, gedrudt bey 
Seronymus Kehrly 1626. 

Die Herenihule 

Schweighsuser, J. G, Antiquit6s de l’Alsace. II Section: Departement 
du Bas-Rbin. Mulh. 1828. S. 125. — Katholiſches Kirchen- und Schulblatt 

für das Elſaß. Jahrgang 1847. ©. 174: Sie Sanct Michaelstapelle bei 
St. Johann, Canton Zabern. — Klein, Ch. G., Saverne et ses environs. 
Strasbourg 1849. ©. 155. — La feuille du Samedi, Elſäſſiſches Samſtags- 
blatt, publise par P. Ristelhuber. Année 1868. S. 120: Fischer, Dag., 
La chapelle de St. Michel pres de St. Jean-des-Choux. 5. 122. — Revue 
d’Alsace, V annde, Colmar 1854. 5. 22.: de Ring, M., Quelques notes. 
sur les lögendes de St. Michael. ©. 41. 
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Das Forſthaus Oberhof. 

Alemannia, Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Vollskunde des 

Eljaßes, Oberrheins und Schmabens, hrg. von %. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 32. (Mittbeilung von C. Mündel.) 

Die Diebesſchelle. 

Alemannia Zeitfchrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX. ©. 32 (Mittheilung von C. Mündel). 

Entmweihe das Brod nicht. 

Mündlich. 

Der ſpukende Mönch bei der Kirche von Biſchheim. 

Mündlich. 

Stiftung des Kloſters Stephansfeld Brumath. 

Hiſtoriſche Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaßes aus den Silber— 
mann’schen Schriften gezogen von dem Berfafjer der Baterländiichen Bejchichte 
der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elſaßes [Frieſe]). Straßburg 1804. 
©. 148. — Herkog, Bernhart. Edeljaßer Chronik und ausführliche Beichrei- 
bung des untern Elſaßes am Rheinftrom etc. Buch III. ©. 35. — Fragments 

des anciennes ehroniques d’Alsace II: Les collectanses de Daniel Speck- 
lin, chronique strasbourgeoise du XVI siecle. Fragm. recueillis par 
Rod. Reuss. Strasbourg 18%. ©. 75. — Strobel, Adam Walter. Vater- 
ländiſche Gefchichte des Elſaßes. Straßburg 1841. Bd. I, ©. 482. 

Der Bericht ift irrig, da Papſt Leo IX. 1002— 1054 lebte; jein Bater hieß 
Hugo, vgl. Angaben zu Etjäjjtichen Sagen Bd. I. Nr. 97, S. 136. Stephansfeld 
ſoll 1220 durch die Grafen von Werd, die Landgrafen des Elſaßes waren, 
gegründet worden fein. 

. Störe bie Ruhe der Todten nicht. 

Mündlich. 

5. Die Klos-Kapelle. 

Aljatia. Jahrbuch für elſäß. Gejhichte, Sage etc., herausgegeben von 
Aug. Stöber, 1858-1851, Miülhaujen 5.249: Eljähfiihe Sagen und Mär» 
chen, Nr. 21. (Mittheilung von K. Berbelle.) 

Das Schellenmännlein von Ettendorf. 

Mündlich. 
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Die Geſpenſterkutſche. 

Mündlich. 

Der Rieger'ſche Gurten. 

Mündlich. 

Das Bänsbrückel. 

Mündlich. — Vgl.: Alſatia, Jahrbuch für Geſchichte, Sage ete., hrg. 
von Auguſt Stöber 1850, Mülh. 1851. ©. 24: Ueber die ſogenannten 
Beipenftertbiere ım Elſaß. ©. 62. — Revue d’Alsace. Colmar 1852. S. 111: 
Steber, Aug., Etude sur les animaux-fantömes de l’Alsace. S. 118, 

Die Geſpenſterkutſche. 

Mündlich. 

Die geſpenſtigen Kinder im Dunzenbruch. 

Mündlich. 

Die wilde Jagd im Moderer Walde. 

Mündlich. — Vgl.: Alſatia. Zahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sage, etc., 
hrg. don Aug. Stöber. 1850. Mülh. 1851. ©. 34.: Ueber die ſogenannten 

Geſpenſterthiere im Elſaß. S. 59. — Revue d'Alsace, Colmar 1852. S. 111: 
Stöber, Aug., Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l'Alsace 
©. 116. 

Die ihwarze Kuh, 

Miündlich. — Revue d’Alsace, Colmar 1852.: Stöber, Aug.. Etude 
mythologique sur les animaux-fantömes de l’Alsaco, ©. 118. — Alſatia, 
Jahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sage, etc, herausdg. von Aug. Stöber 1850, 
Mülh. 1851, €. 34: Ueber die jogenannten Gefpenfterthiere im Elſaß. S. 62. 

Hiftorie von der jhönen aber böjen Bärbel. 

(Strobel), Eljäffiiche Sagen und Hiftorien. Ms. auf der fl. Univ.- u. 
Landes: Bibliothef zu Straßburg, Fol. 20c. (Aus Spedlin, nicht abgedrudt 
in der Ausgabe von Reuß). — Fragments des anciennes chroniques 
d’Alsace. Les collectanees de Daniel Specklin. Chronique Strasbourgeoise 

du XVI siöole. Fragments recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 1890. 
&.465 u. 459 (nur kürzere Erwähnungen). — Hiftorifche Merkwürdigkeiten des 
ehemaligen Eliafes, aus den Silbermann’shen Schriften gezogen von dem Ber- 
fafjer der Baterländiichen Gejchichte der Stadt Straßburg und des chemaligen 
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Elſaßes [Frieje). Straßburg 1804. ©. 36. — Aljatia, hrg. von Aug. Stöber 
Mülhauſen 1851. S. 10: Stöber Auguft, Der Buchsweiler Weiberfrieg und 
die legten Grafen von Lichtenberg. — Strobel, Adam Walter, Baterlän- 
diiche Geichichte des Elſaßes. III. Theil. Straßburg 1843. 5. 414. — 

Herkog, Bernhart. Edeljafjer Chronik und ausführliche Beichreibung des 
untern Elſaßes am Rheinftrom etc. Etraßburg 1592. Bud V, S. 32. — 

Schweigh:user, J. G., Antiquit6s de l’Alsace. Deuxiöme section: Depart. 
du Bas-Rhin. Mulhouse 1828. ©. 141. — Spach, Louis, Lettres sur les 
archives döpartementales du Bas-Rhin. Strasbourg 1862, ©. 57. — 
Lehmann, J. G., Urkundliche Gejchichte der Grafihaft Hanau-Lichtenberg. 
I. Band, Mannheim 1852. ©. 327. — Rathgeber, Jul., Die Graffchaft 
Hanau-Lichtenberg. Eine elſäſſiſche Volksichrift. Straßburg 1876. S.65. — 

Elſäſſiſches Samftagsblatt Hrg. von Fr. Dite. 1857. ©. 26: Klein, Th., 
Das Städtchen Buchsweiler. ©. 30. — Spach, L., Le comtö de Hanau- 
Lichtenberg. (Extrait). (Mit Photographie der beiden Büften). S. 15. 
— Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1884. Nr. 16. ©. 121. — 
Klein, Theod, Das Städthen Buchsmweiler und die Bergvefte Lüpel- 
ftein. Mülhaufen 1858. (Abdr. aus dem Elf. Samftagsblatt). S. 19. — 
Spach, Louis. Histoire de la Basse-Alsace et de la ville de Strasbourg 
(Extrait de la description du Bas-Rhin). Strasbourg 1852. ©. 144. — 
Dichteriich bearbeitet von Fr. Otte in: Elſäſſiſches Samftagsblatt, hrg. von 
Fr. Otte, Jahrg. 1861. ©. 55. (abgedrudt in: Dite, Fr, Aus dem Elijah, 
Gedichte, Neue Auswahl, St. Gallen 1862.) 

Klélé, J. Herenwahn und Herenprozefje in der chemaligen Reichsftadt 
und Landvogtei Hagenau. Hagenau 1893, S. 30, weift es urtundlich nach, 
daß die Schöne Bärbel nicht als Here verbrannt wurde, fjondern fich im 
Gefängnis zu Hagenau durd Erhängen das Leben nahm. 

Ueber die angebl. Büjten Jacob3 von Lichtenberg und der jchönen 
Bärbel in der Kanzlei zu Straßburg vgl. Straßburg und jeine Bauten, 
hrg. vom Architelten- und Angenieur-Berein für Eljah-Lothringen. Straß- 
burg 1894. S. 260. mit Abbild. 

Die Ruheftätte des legten Grafen von Lichtenberg, Jacob des Bärtigen 
(7 1480), ift zu Reipertsweiler bei Xichtenberg. Sein Kopf ift im Kreuzgewölbe 
in Stein gehauen zu jchen. 

Der Bildhauer Marderfteden. 

Mündliche Stadtiage. 
Diefe in Buchsweiler jehr verbreitete Sage wurde Stöber während feines 

faft vierjährigen Aufenthaltes (1838—1841) dajelbft von dem allgemein 

beliebten Water Pfersdorff, ehemaligen Offizier der Kaiferlichen Gens— 
darmerie, zulegt Profeſſor am Kollegium (geftorben 1817) mitgetheilt. Als 
Stöber ihn 1847 brieflih um nähere gejchichtliche und fünftleriiche Erläu- 
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terungen darüber gebeten Hatte, jchrieb Pferddorff an Stöber am 14. Febr. 
1847 folgendes: 

„Die Bilder der Götter im großen Herrengarten, die Hermen am 
Eingang des feinen Herrengartens, die vier Welttheile, die hinten unter den 

‚ Raftanienbäumen ftunden, find von einem Franzoſen, Frangois Francin, der, 
dem Gejchmad nad, in der Zeit Ch. Lebrun’s gelebt haben mag; denn id) 
erinnere mich noch, daß mir die Schenkel der Götter nicht ſchlank genug vor- 
gefommen find. Uebrigend waren fie jhön, das Delorum und die Attribute 
wohl beobadhtet; aber -— leider! ſchon vier- bis fünfmal mit weißer Delfarbe 
überftrichen, die dann natürlich die Muskulatur jehr ungleich gemacht Hat. 

„Der jelige Ohmacht hat für Herrn Wagner den Merkur renovirt, 
der noch jegt im Garten ded Herrn Bir jteht. Er hat den Kopf etwas 
Heiner und jchmäler gemacht, und jo fieht er jet mehr ben griechiichen 

Verhältniſſen gleich. 
„Der Teufeldbraten war ein jchofler Wicht, Hat nichts gemacht als 

zwei Eulen, die in den Vogelhäußern Waller in Mujcheln gejpieen haben, 
um die KRoloniften zu tränfen, zwei Sphinre, die auf dem Geländer am 
Schloßgraben lagen, fünf Rabougries von Mufen und! ein Grottenwerf im 

Heinen Herrengarten, wo Sie die Najaden noch haben figenjehen, die Tritonen 
aber in Herrn Reſch's Hof ihren Plaß gefunden Haben. tem einen 

Waſſer ſpeienden Fuchs im Hühnerhaus, und endlich einen oftogonen 
Brunnentrog im Waſchhaus der Beichlieherei. 

„Er hieß Marderſtecken. E3 muß in feiner Zeit graufame Kenner 
gegeben haben, die haben glauben fünnen, daß jolche Werke nur mit Hilfe des 

Gott jei bei uns zu liefern jeyen. 
„Er hat fich oben im Kellerhals erhängt. Noch brei ſchöne Blod Steine 

lagen dort zu meiner Bubenzeit, die und zu gymnaſtiſchen Uebungen, nämlich 

zum Herabipringen gedient haben. 

„Wann, wie und warum er fi erhängt Hat, habe ich nie gehört 

Vermuthlich weil ihn der Teufel gehängt Hatte, hat man ſich aus Reſpelt 
enthalten, davon zu ſprechen. Gott ſchenk' ihm eine fröhliche Urikind! — 

Er ſoll ſehr ichnell gearbeitet haben, — daher der Teufel3bund! “ 

146. Der Qure-Jerri. 

Miündlich. 

147. Warum es gewöhnlih am Buhsweiler Jahrmarkt regnet 

Mündlich. 

148. Das Stadtkalb und das Lepel. 

Mündlich. 

21 
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Gejpenjterthiere im Freihof. 

Mündlih. — Bgl.: Aıfatia, Jahrbuch für Geſchichte, Sage etc. hrg. von 
Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851 S.34: Ueber die fogenannten Gejpenfterthiere 

im Eljaß. S. 61. — Revue d’Alsace, Colmar 1852, S. 111: Stoeber, Aug., 
Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l’Alsace. ©. 118. 

Der Bäderburjhe in der Herrengaffe. 

Mündlich. 

. Der Spuf im keller. 

Mündlic. 

Die Here als Pferd. 

Mündlih. — Alfatia, hrg. dv. Aug. Stöber 1851: Stöber, Aug., Ueber 
die jogenannten Geipenfterthiereim Elſaß, S.39. — Revue d’Alsace, Iannöe, 
Colmar 1851, ©. 550: Steber, A.. Etude mythologique sur les animaux- 
fantömes de l’Alsace. S. 554. — Die Litteratur über das Hexenweſen ſiehe 
Eijäjfiihe Sagen, Bd. I. ©. 115, Wr. 11. 

. Die Here al Ente, 

Mündlich. — Bgl.: Alſatia. Jahrbuch f. elſäß. Geichichte, Sage etc, 
hrg. von Aug: Stöber 1850. Mülh. 1861. ©. 34: Ueber dıe jogenannten 
Geipenjterthiere im Elſaß. ©. 50. 

Die jpinnenden Heren. 

Mündlich. 

Hexenbann, wenn das Vieh veruntreut iſt. 

Mündlich. 

Der Baſtberg. 

Mündlich. 

Der Schulmeiſter als Spielmann bei der Hexenrunde. 

Mündlich. — Rathgeber, Jul, Die Grafſchaft Hanau-⸗vLichtenberg. 
Eine elſäß. Volksſchrift. Straßburg 1876. ©. 13. 

Ueber den Pferdehuf als Pokal vgl.: Peterſen, Ehr., Hufeifen und 
Roßtrappen oder die Hufeiienfleine in ihrer mythologiihen Bedeutung 

(Als XXV. Bericht d. Schlesw.-Holft.-Lauenb. Geſellſchaft für d. Sammlung 

und Erhaltung vaterländiicher Alterthümer). Kiel 1865, S. 76. — Pfannen» 



158. 

159. 

160. 

161, 

162, 

— 323 — 

ichmid, H., Das Weihwaſſer im heidnifchen und chriſtl. Alterthum. Hannover 
1869. ©. 106, 

Der Spielmann auf dem Bajtberge. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sag: etc. 1856 —1857. Mülhaufen 
©. 126: Elſäßiſche Volksſagen, Nr. 17. (Mittheilung von Fried. Jäger). 

Der Geift im Kiſſel. 

Diejelbe Sage wird von einem Bürger in Bodenheim (Saarunion) 
erzählt: Gemeinde- Zeitung für Eliah-Lothringen. 1882. Nr. 17: Kleinere 
Geichichten und Sagen 1. Der unbequeme Mitbürger. (Mittheilung von 
E. Mündel nad der Erzählung eines alten Mannes aus Bodenheim). 
— Dberrheiniihe Sagen und Bolfslieder hrg. dv. Auguft Stöber, Straßburg 
und Heidelberg 1840. S. 333: Das Lahmännden. Gedicht von Karl Candidus. 
Bol. Etjäffiihe Sagen. II. Bd. S. 132, Nr. 187. 

Ueber die Kapuzinerals Teufelsbeſchwörer vgl.: Ammann, Die Teufels» 

beihwörungen, Geiiterbannereien u. f. w. der Kapuziner. Bern 1841. — 
La vie du v. P. Jean Chrisost. Schenck, Capuein. Porrentruy 1714. chap. 
XX: Son pouvoir sur les d&mons, 

Der feurige Drade in Riedbheim, ‚ 

Mündlih. — Aug. Stöber wurde die Sage von der Tochter des Schul- 
meifters erzählt. — Bgl.: Alſatia. Jahrbuch für Geichichte, Sage etc, hrg. 
v. Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851. ©. 34: Ueber die jogenannten Gejpenjter- 
thiere im Elſaß. S. 53. — Vgl. Eifäifiishe Sagen. Bd. L ©. 1. Wr. 1. 

Das Udelphusbrännlein bei Neumeiler. 

Elſäß. Samftagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrgang 1863. ©. 75: Stöber, 
Aug., Das St. Adelphi Brünntein bei Neuweiler im Unter-Eljaf, eine Volts- 
fegende. — Revue catholique de l’Alsace 1862. Strasbourg 1862; S. 409: 
Straub, A., L’ancienne Abbaye de St.-Pierre et St.-Paul à Neuwiller. 
S. 411. — Rathgeber, Jul, Die Grafihaft Hanau-Lichtenberg. Eine eljäß. 

Boltsichrift. Straßburg 1876. ©. 22, — Gtöber, Aug., Neue Aljatia, Bei- 
träge zur Landeskunde 2c. ausgewählt aus 50 Jahren litterar. Thätigfeit 
bes Berfafjerd. Zugleihd Schlußband der Aljatia, Mülhaujen 1885. S. 175. 

Die weiße Jungfrau don der Hünenburg. 

Alemannia. Zeitihrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Eljahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von N. Birlinger. Bonn 1881. 
Bd. IX, S. 33. (Mittheilung von C. Mündel.) 
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168. Der Geigerftein. 

Alfatia. Jahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 
1858— 1861. Mülhaujen S. 249: Elſäßiſche Sagen und Märchen, Nr. 25. 
(Mittheilung von J. Ringel.) 

164, Ueberfall der Befte Lützelſtein. 

165. 

166, 

167. 

168. 

169, 

170. 

Schepflin, J. D., Alsatia illustrata germanica gallica. Colmar 1761. 
Bd. II. S. 197. — Ulmann, 9., Franz von Gidingen, Leipzig 1872. 
©. 317. — Münd, Ernft. Franz von Sidingens Thaten, Plane, Freunde 
und Yusgang. Stuttgart u. Tübingen 1827. Bd. I. S.284. — v. Bobungen, F., 
Die vormalige Grafihaft Lügeljtein und bie zugehörigen Waldungen. 
Straßburg 1879, ©. 50. — Klein, Theod., Das Städtchen Buchsweiler und 
die Burgvefte Lüpelftein (Abdrud aus dem elſäß. Samftagsblatt.) Mülhaufen 
1858. ©. 60. — [Würbtwein, Steph. Wler.], Kriege und Pfedſchaften des 
Edlen Franzen von Sidingen. Mannheim 1787. ©. 87. 

Das weiße Fräulein vom Druttwald, 

Elſäßiſches Samftagsblatt hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861, ©. 121: 
Mühl, Guftav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 6. 

Die angehaltenen Frudtmwagen. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, hrg. von Fr. Dtte. Jahrg. 1861. ©. 121: 
Mühl, Guft. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen, Nr. 7. 

Ueber die Familie Jacquillard, vgl. die Anmerkung zu Nr. 176. 

Der geijpenftige Schimmel. 

Eifäffiiches Samftagsblatt, hrg. von Fr. Dtte. Jahrgang 1861, S. 121: 
Mühl, Guftav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen, Nr, 1. 

Dir Fahrt auf dem Biegenbod. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, Hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1861. S. 121: 
Mühl, Guftav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Diemeringen. Nr. 2. 

Der fliegende Haje. 

Elſäſſiſches Samftagdblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861. ©. 121: 
Mühl, Guft. Eine Sagenreihe aus ber Umgegend von Brulingen. Nr. 3. 

Ueber den Hajen ald Geipenfterthier vgl. Anmerkung zu Nr. 201 

Das jhwarze Hündleim, 

Eijäffiihes Samftagsblatt, hrg. von Fr. Dtte, Jahrg. 1861. ©. 121: 
Mühl, Guft. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 5. 
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Die Kornmutter. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, hrg. von Fr. Dtte, Jahrg. 1861. ©, 121: 
Mühl, Guft. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von D:ulingen. Nr. 9. 

Bol. Etjäffiiche Sagen, Bd. I. S. 79, Nr. 104 u. ©. 188. 

Die Hunde auf dem Brüdlein. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861. ©. 121: 
Mühl, Guft. Eine Sıgenreihe aus der Umgegend von Drulingen Nr. 4. 

Der Fluch des Fejuiten. 

Nach einer MittHeilung von K. N. 

Berg und Thal. 

Mündliche Ortjage mitgetheilt von Auguft Jäger in: Oberrheiniiche 
Sagen und Volkslieder hrg. von Aug. Stöber. Straßburg u. Heidelberg 1840. 
S. 331. — Mijatia, Jahrbuch für elſäß. Gefchichte, Sage etc. hrg. von 
Aug. Stöber 1854 u. 1855. ©. 186: Stöber Aug., Vollsthümliche Erklärung 
einiger elſäßiſchen Ortſchaftsnamen. S. 193. — Gemeindezeitung für Eljaß- 

Lothringen 1888, Nr. 8. S. 13. Haus und Welt: C. 8. Der fir. 
oder St. Johannesberg; Ebend. 1883. Nr. 17. S. 139: W. Wiegand) 
Noch einmal der Kirchberg. 

. Die „Heilwog“ in ber Neujahrsnadt. 

Mündlich. — Bgl.: Alfatia, hrg. von Auguft Stöber 1850. ©. 104. — 

Litterarifche Beilage zur Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1882. Nr. 6. 
S. 22: D. Scchwebel). Born und See in der Sage des Eljahes. 

Ueber Heilmog vgl. Grimm, Jacob, Deutiche Mythologie. Vierte Ausgabe 
bejorgt von Elard Hugo Meder, Berlin 1875, Bd. I, ©. 485. III ©. 462. — 
— Alemannia, hrg. vor U. Birlinger. Bd. XV, S. 205: Joh. Jacob Sprengs 
Idioticon rauracum ed. A. Socin. 

Das Sammeln von Heilwafjer, welches ald Zaubermittel noch gebraucht 
wird, findet auch im Eljah zu Weihnadten, DOftern und Pfingften, wo es 
Diter- und Pfingftthau genannt wird, ftatt. — Brunnen und Quellen, wo 
dies früher geichah, und welche durch die wohlthätigen Eigenichaften ihres 
Waſſers befannt find, heißen noch jegt „Heilebrunnen“, 

Noch in den Fünfziger Jahren ging der Schullehrer oder jein Gehilfe 
in Heiligfreuz bei Colmar mit den Chorfnaben, von denen einer das geweihte 

Waller und den Sprengel trug, von Haus zu Haus, beiprengte die Anweſenden 
dreimal und ſprach dazu die Worte: 

Heilimog, Gottedgob, 
Süd ind Hus 
Unglüd drus! 
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Die geraubte Braut. 

Familien-Ueberlieferung. Nach einer Mittheilung von K. N. — Die 
Familie Jacquillard ift no auf dem Hof angejeffen Eine auf dem Hofe 
befindliche kurze Familien-Chronik leitet die Herkunft der yamilie aus Chaux- 
de-Fonds her. Die jegt gang und gäbe Sage giebt an, daf der Bettler den 
Erfolg nicht abwartete fondern fich jofort entfernte und über die Schweiz 
nad) Struth fam. Die Frau, nicht Wittwe, jei in Ohnmacht gefallen, und als 

fie aus derjelben erwacht, jei der Bettler verſchwunden gewejen. (Mitteilung 
des Herrn Pfarrer Liebrich in Duritel.) 

Der Tiefenbader Wald. 

Elſäßiſches Samftagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861, ©. 121: 
Mühl, Guitav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 10. 

Bol. Elſäßiſches Samftagsblutt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1868, S. 49: 
Stöber, Aug., Der lothringiiche Mouhi-Hennequin. 

Die verjunftene Stadt. 

Schweighsuser, J. G. Antiquitös de l’Alsace. Deuxitme section. 
Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828. S. 131. — Elſäßiſche Neu— 

jahr&blätter für 1844, hrg. von Auguſt Stöber und Friedrich Otte. Bajel 
1844. ©. 185: fr. Otte, die verlorene Stadt. 

Bol. über die Lage: Mündel, E., Die Bogejen, 7. Aufl. Straßburg 
1893. ©. 123. 

Der Spipftein und der Breitenſtein. 

Schweighwuser, J. G., Antiquitös de l’Alsace. Deuxiöme section. 
Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828. S. 131. 132 (Mit Wbbil- 
dung des Breiteniteins). — Benoit, A., Le Breitenstein (grande pierre). 

Metz 1883. (Extrait des mömoires de l’'Acadömie de Metz, 1880/81). 

(mit Litteraturnachweijungen.) — Revue d’Alsace 1884. S. 420 : Schoell, 

Cam. Bonav. Extrait de son recueil & la Bibliothöque nıunicipale de 
Strasbourg. — Schreiber, Heinr., Die Feen in Europa. Freiburg 1842, 
©. 21, Anm. 47. — Mömoires de l’Academie royale de Metz XIX annde 

1837/38. Metz 1838. ©. 324: Simon, V. Rapport s. l. monumens anciens 
du döpart. d.1. Moselle. 6.328. — Mömoires del’Acad&mieimpöriale de Metz, 
XXIIIAnnée, 1851/52, 1I partie. Metz 1853. ©. 83 : Creutzer,P., Statistique 

du canton de Bitche. ©. 223. Erſchien auch ald Buch: Creutzer, P., Histoire 
de l’ancien comté de Bitche depuis 1000 jusqu’en 1852, ou statistique 
da canton de Bitche, Metz 1853, ©. 145. — L’Autrasie., Revue 
de Metz et de Lorraine. Ivol. Metz 1853. ©. 605: Boulang&, G., Antiquit&s 
celtiques et gallo-romaines du döpariement de la Moselle. (mit Abbild.) 
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— Benoit. Arthur. Les temps anciens en Alsace-Lorraine. ©. 10, 11. 

(Extrait du Journal des communes d’Alsace-Lorraine 1379. N? 42.1 — 

Mömoires et dissertations sur les Antiquitös nationales et ötrangöres 
publi6es par la société royale des antiquaires de France. Nouvelle 
serie. Tom. XI. Paris 1836, 5. 1: Schweighsuser, Mömoires sur les 
monuments celtiques du döpartement du Bas-Rhin. 5. 3. — Schweig- 
ha»user et Rothmüller, J., Vues pittoresques des chateaux, monuments 
et sites remarquables de l'Alsace, dessinses d’aprös nature et litho- 
graphiees. Colmar 1830, pl. 25. — Globus, Illuſtr. Zeitichrift f. Länder- 
und Bölferfunde, dry. von Karl Andree, XVIIL Bd. Braunſchweig 1870. 
S 135: Andree, Richard, Eljaffer Beiträge; Bd. IX. Hildburghauien 1866. 

S. 84: Alte Steindentmäler. — Litterariiche Beilage zur Gemeindezeitung 
für Eljaß-Lothringen, 1882, Nr. 45, 5.178. — Kirschleger, Fr., Flore 
d’Alsace et des contr&s limitrophes,. III vol. Strasbourg 1862. S. 251. 
— Bulletin de la Sociele p. |. conservation des monuments historiques 
d’Alsace, II vol. 1857/58. Strasbourg 1858. S. 195, — Bgl. auch Specklin : 
eollect. rec. par Reuss. Strasbourg 1890. ©. 25. 

Ter Stein wird bereits urfundlic 713 und 1170 als eine der Grenz. 
marfen zwijchen Elſaß und Lothringen genannt. Bgl über die Lage: Mün— 
dei, E., Die Vogeien. 7. Aufl. Straßburg 1898. ©. 12%. 

Ueber die Bredigt Melanchthons am Breitenitein vgl.: Bevue 
nouvelle d’Alsace-Lorraine et du Rhin, 7 annöe, 8 vol. Strasbourg et 
Colmar 1888. S. 211: Benoit, A, Mölanchton est-il venu dans les 
Vosges saargoviennes? — Annuaire du Bas-Rhin. Strasbourg 1847. 
©. 335. — Mathis, ©. Bilder aus der Kirchen und Dörfergejchichte 
der Grafihaft Saarmwerden. Straßburg 1894, ©. 201. 

Der wilde Jäger bei Waldhambach. 

Mittheilung von Herrn Schreinermeifter Adam Biber in Waldhambad. 

Herr von Bokiſch und fein Schwan. 

Alſatia. Jahrbuch für eljäh. Geichichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber, 
"1856 —1857. Mülhaujen. S. 125: Elſäſſiſche Volksſagen, Nr. 19. (Mittyeilung 

von F. Ringel) — Elſäß. Samjtagsblatt hrg. v. Aug. Stöber 1857. 5. 153. 

Die kriftallene Salzfee au PDiemeringen. 

Alſatia. Jahrbuch für elfäjliiche Sage, Geſchichte etc. hrg. von Auguſt 

Stöber 1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855, S. 196: Elſäſſiſche Volksſagen, 
Nr. 23. (Mittheilung von J. Ringel). 

„Der Hopp fommt!“ 

Aljatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, Sage etc., hrg. von Auguft 

Stöber 1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855, ©. 196: Elſäſſiſche Volksſagen, 
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Nr. 24 (Mittheilung von J. Ringel.) — Zeitichrift für Deutiche Mythologie 
und Sistentunde hrög. von I. W. Wolf, Bd. I. S. 399: Stöber, Aug. 
Sagen aus dem Eljah Nr, 7. 

Das weiße Fräulein von Diemeringen. 

Litterarifche Beilage zur Gemeindezeitung für Eljah-Lothringen 1882, 
Nr. 47, ©. 188, 

Der legte Graf von Saarmwerden und die Fee. 

Bimmerifche Chronik Hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite vermehrte 
Auflage, Bd. I. Freiburg 1881. ©. 32, 

. Der Bettag in der Grafihaft Naſſau-Saarwerden. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des 
Elſaßes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1883. 
Bd. XI. ©. 28. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Der unbequeme Mitbürger. 

Litterariiche Beilage zur Gemeindesfeitung für Elfaß-Lothringen 1882, 
Nr. 17, S. 67. (Mittheilung von C. Mündel.) — Wlemannia. Zeitichrift 
für Sprade, Litteratur und Vollskunde des Elſaſſes, Oberrheind und 
Schwabens, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1884, Bd. XI. ©. 108, (Mit- 
theilung von C. Mündel.) — Vgl. Eljäffishe Sagen Bd. II. ©. 116, Nr. 159. 

Die Here von Heimeldingen. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, Sage, etc., hrg. von Auguſt 
Stöber, 1856—57. Mülhaufen. S. 136: Elſäſſiſche Volksſagen, Nr. 21 

(Mittheilung von J. Ringel.) 

Der Mann im Lapphute beı Lorenzen. 

Elſäſſiſches Samftagsblatt, Hrg. von fr. Otte. Jahrg. 1861, ©. 147: 

Mühl, Guft. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 11, 
— Bol. Eifäifiihe Sagen. Bd. I. ©. 16, Nr. 23 u. ©. 119, 

Die Brüde von Herbigheim. 

Ortsjage. — Revue d’Alsace. Deuxiöme année. Colmar 1851. S. 329 
Stöber, Aug., Culte du Rhin et lögendes populaires, qui s’y rattachent. 
©. 336. — La Tradition, Kevue générale des contes, lögendes etc. 
Tome V. Annöe 1891: Ristelhuber, Paul. Contes alsacienne. ©. 20, Nr. 5. 
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Der Graf von Engelweiler und die Fee. 

Mömoires du Maröchal de Bassompierre contenans l’histoire de 
sa vie. Amsterdam 1723. Bd. I. S. 6. — Les historiettes de Tallemant 
des Reaux. Troisitme &dition par de Monmerqu& et Paulin-Paris. 
Paris 1854. Bd. III. ©. 330. — Grimm, Brüder, Deutjche Sagen. Dritte 
Auflage beforgt von Herman Grimm. Berlin 1891. S. 46. — Steig, 
Reinhold. Böthe und die Brüder Grimm. Berlin 1892. S. 121. — Göthe, W., 
Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten, 1794— 1795. — Happelit, E. ©., 

Größte Denkwürdigkeiten der Welt, oder fo genannte Relationes curiosae. 
Bd. I. Hamburg 1685. ©. 549. — Revue d'Alsace. III annde. Colmar 
1852. ©. 336: Stoeber, Aug., Etude mythologique sur les gönies tut&- 
laires ou esprits familiers, etc. &, 341. 

Der Schap in der Helferei. 

Mündlich. 

Das Ingweiler Stadtkalb. 

Mündlich. — Vgl.: Alſatia. Jahrbuch für Geſchichte, Sage ete., hrg. 
von Aug. Stöber, 1850. Mülhauſen 1851, S. 34: Ueber die ſogenannten 

Beipenfterthiere im Eljaß. — Revue d’Alsace. Colmar 1852. ©. 111: 
Steber, Aug., Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l’Alsace. 
©. 121. 

Das Irrkraut. 

Mündlich. — Mbgedrudt in: Aljatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, 
Sage etc. hrg. von Auguſt Stöber 1850. Mülhaujen 1851. S. 32. — 

Bol. Grimm, Jac., Deutihe Mythologie, 4. Ausgabe beforgt von Elard 
Hugo Meyer, III. Bd. Berlin 1878. ©. 356. — Beitichrift für Deutſches 
Alterthum, Hrg. von M. Haupt. III. Bd. 1843. S. 364. 

Das Haberfreuz bei Neuenburg. 

Mündlich. — Herkog. Bernhart. Edeljaßer Ehronif und ausführliche 
Beichreibung des untern Eljaffes am Rheinftrom etc. Straßburg 1592. 
Bud II, ©. 47: « Bertholdus. Diser ward von des Closters vnderthonen 
den Baur& von Vlweiler vnschuldig in dem Waldlin zwischen dem 
Dorff vnd Closter erschlagen, vnnd ander Walstatt ein steinen Creutz 
mit solcher schrifft vff gerichtet. Anno Domini 1334. 3. Nonas Januarij, 
occisus est hic innocenter, Dominus Bertoldus Abbas nobilis huius 
Monasterij cuius anima requiscat in pace, solch Creutz wardt hernach 

inn dem Nauarischen durchzug anno 1537 zerschlagen.» 
Dichteriſch im Hagenauer Dialekt bearbeitet von K. Berdelle: „Der 
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Nöneburger Prejer“ im Elſaß. Samftagblatt, hrg. von Fr. Otte, 1864. S. 179. 

— Sprihmwörtlicd jagt man noch jet: Er plaidirt wie der Prälat von 
Neuenburg, d. h. er redet gegen beſſeres Gewiſſen für eine verlorene Sache. 

„Wie die Burg und die Stadt Hagenau erhaben und 
gemaht worden.“ 

Strobel, Adam Walther. VBaterländiiche Geſchichte des Elſaßes von 
dem früheften bis auf die gegenwärtige Zeit nach Duellen bearbeitet. I, Theil. 
Straßburg 1841. ©. 248, 414. — Fragments des anciennes chroniques 
d’Alsace II: Les collectanses de Daniel Specklin, chronique strasbour- 
geoise du XVI siöcle. Fragments recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 
18%. 5.87, 59. — Elſäſſiſches Samjtagsblatt, hrg. von Fr. Dtte, Jahrg. 
1866. ©. 81: Stöber, Aug., Urjprung und Bedeutung des Namens der 
Stadt Hagenau. — Weſtermann's illuftr. Deutiche Monatshefte, XVI. Band. 
Braunichweig 1864, S. 380: Meiniger, Hans. Heraldiiches. 

Die Burg, deren Beichreibung Strobel I, S.414 giebt, barg eine Zeit 
lang die deutſchen Reichd-Stleinodien, Vgl. Kraus, F. X. Kunſt uud Alter⸗ 
thum in Eljaß-Lothringen. Bd. I, Straßburg 1876. S. 89. — Der Eurio- 
fität halber vgl. Revue d’Alsace, Colmar 1860, S. 556: Fehninger, A., 
de l’origine de Haguenau. 

Kaijer Barbarofja ift in der Burg zu Hagenau lebendig 
„derzüdt* worden. 

Edelſaßer Ehronit und ausführliche Beichreibung des untern Elſaßes 
am Rheinſtrom etc, dur den ehrnvejten hochachtbaren Herrn Bernhart 

Hergog. Straßburg 1392. Buh VII, S. 149, — Noch jept mündliche 
Ueberliejerung. 

Der Statthalter von Hagenau. 

Fliegendes Blatt von 1626, abgedrudt in: Schaible, 3., Das Scalt- 
jahr; welches ift der Teutſch Kalender mit den Figuren und hat 366 Tag. 
Bierter Band: Januar. Stuttg. 1847, S. 493 und: Alfatia. Beiträge zur 
eljäß. Geihichte, Sage, Sitte und Sprache hrg. von Aug. Stöber 1862 — 
1867. Mülh. 1868, ©. 104. 

Die Blaulictlein. 

Alſatia. Jahrbuch für eljäh. Geichichte, Sage etc. von Auguſt Stöber 
1858— 1861. S. 149: Eljäffiihe Sagen und Märchen, Nr. 22 (Mittheilung 

von Aug. Stöber nah Erzählung von A, Fehninger in Hagenau.) 

Der verzüdte Mönd. 

Schweighznuser, J. G., Antiquitös de l’Alsace. Deuxi&me section: 
Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828, S. 151, — Glödler, X. G 
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Geichichte des Bisthums Straßburg. Bd. II. Straßburg 1880. S. 416. — 
Ueber die Berbreitung der Sage vom verzüdten Mönch vgl.: Hertz, Wilh. 
Deutihe Sage im Elſaß. Stuttgart 1872, ©. 263. 

Die Beranlaffung zur Sage gab wohl eine noch jegt erhaltene Sculptur, 
die einen betenden Abt darjtellt. Bgl.: Kraus, Kunjt und Alterthum in 
Eljaß-Lothringen, Bd. I, S.28. — Bol. Eljäjfiihe Sagen. Bd. I. ©. 28, 
Nr. 40. 

Der dreibeinige Haje. 

Mündlich. — Ueber dreibeinige, geipenftige Hafen vgl.: Schwartz, F. L. W., 
Der heutige Volksglauben und das alte Heidenthum. Zweite Auflage, Berlin 
1862, S. 117. — ®eterjen, Chr, Hufeiien und Roßtrappen oder die Huf- 

eijeniteine in ihrer mythologiſchen Bedeutung erläutert (Als XXV. Bericht 
d. Schlesw. -» Holft.- Lauenburgiihen Gejellichaft f. die Sammlung und 
Erhaltung vaterländiicher Alterthümer.) Kiel 1865. S. 62. — Rochholtz, E. L., 
Naturmythen. Neue Schweizerjagen gejammelt und erläutert. Leipzig 1862, 

©. 258. — Schwarg, 5.2. W., Der Urjprung der Mythologie, dargeftellt 
an griech. und deutihen Sagen. Berlin 1860, S. 227. — Globus, Illuſtr. 
Beitichrift für Länder u. Völkerkunde, hrg. von Karl Andree, XIII. Bd. 

Braunichweig 1868, ©. 113: Drejcher, Rud., Die Sagen vom Nachtjäger 
in Schleſien. — Firmenid, Joh. Matth. Germaniens Böllerjtimmen. 

Sammlung der deutihen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märden, 

Volksliedern u. ſ. w. II. Bd., Berlin 1846. S. 330. 

. Sagen von der Gloshecke. 

Mündlich. 

Das Geifterheer bei der Gloshecke. 

Alfatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, Sage, etc. rg. von Aug. Stöber, 

1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855, S. 196: Elſäſſiſche Voltsjagen, Nr. 19. 
(Mittheilung von Fr. Jäger.) ; nochmals abgedrudt in : Alfatia 1856. S. 138. 

Der Mann ohne Kopf auf dem Schimmel. 

Uljatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, Sage etc., hrg. von Aug. Stöber, 
1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855. S. 197: Elſäſſiſche Vollsſagen, Nr. 20. 
(Mittheilung von Friedrich Jäger). 

‚ Der alte Krähn. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sage etc., hrg. von Aug. Stöber, 
1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 1855, S. 197: Elſäſſiſche Volksſagen, Nr. 21. 
Mittheilung von Friedrich Jäger.) 
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. Das Mädchen von Engmeiler. 

Mündlich. 

. Der Erzknappe von Uhrweiler. 

Mündlich. 

Helf dir Gott! 

Mündlich. — Ueber das Nieſen und daran anknüpfenden Aberglauben 
vgl.: Die Chroniken der oberrheiniſchen Städte: Straßburg. II. Bd.: 
Chronik des Jacob Twinger von Königähofen 1400 (1415). ©. 770. 

(Schilter-Rönigshofen, I, S. 302.) 

. Der Teufelshafer. 

Mündlich. 

Sagen vom Selhof bei Rothbach. 

Mündlid. — Vgl.: Schweigheuser, J. G. Antiquites de l’Alsace. 
Deuxiöme section: Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828, ©. 142. 

Bruderrade. 

Mündlich. — Schweighzuser, J. G., Antiquitss de l'Alsace. Deuxiöme 

section. D&partement du Bas-Rhin. Mulhouse 1828, S. 141. — Bacquol, 
L’Alsace ancienne et moderne ou dictionnaire topogr., hist. et statist, 
du Haut- et du Bas-Rhin. Troisitme ödition entiörement refondue par 

P. Ristelhuber. Strasbourg 1865, ©. 241. — Bfeffel, G. E., Brojaiiche 
Berjuche. VIII. Th. Tübingen 1811. S. 170. — Rathgeber, Jul.. Die 
Grafihaft Hanau-Lichtenberg. Eine elſäß. Volksſchrift. Straßburg 1876, 
©. 20. — Cantener, L. P., Vues pittoresques des Vosges. Paris 1887, 
©. 21. — Archiv für Gejchichte, Genealogie, Diplomatit u. j. w., Bd. L 
S. 79 (die Sage wird von Burg Lichtenberg im Oberamtbezirt Marbach in 
Würtemberg erzählt.) — Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Stras- 
bourg 1854, ©. 30. 

In einem Gewölbe des Thurmes der Ruine Lichtenberg zeigt man 
noch jeßt drei in Stein ausgehauene Köpfe, von melden einer immer 

magerer und jchmächtiger ijt ald der andere, und die den immer ſchmäch— 
tiger werdenden Gefangenen darſtellen jollen. Die Grundlage zu diejer' 
Sage haben wohl die Streitigkeiten der Brüder Grafen Jacob und Ludwig 
von Lichtenberg, 1462—1471, wegen ber böfen Bärbel (Elfäffiiche Sagen, 
II. 8b. S. 106, Nr. 144.) gegeben, jowie die harte Gefangenjchaft, Die 
Schaffried von Leiningen in Lichtenberg während 7 Jahre zu erdulden hatte. 
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Lichter auf den Hellebarbden. 

Happelii, E. G. Größte Denkwürdigkeiten der Welt ober jo genannte 
Relationes curiosae. Worinnen bargeftellet, und Nach dem Probier-Stein 

der Vernunft eraminiret werden die vornehmiten Phyficalid-Mathematis, 
Hiftoriihe und andere Merfwürdige Selgamkeiten, Welhe an unſerm 
fihtbaren Himmel, in und unter der Erden, und im Meer jemahlen zu finden 

oder zu jehen geweſen, und fich begeben haben. Zweiter Theil. Hamburg 
1685, ©. 771. — Deutihe Sagen, hrg. von den Brüdern Grimm, Bb. I. 
Dritte Auflage bejorgt von Herman Grimm. Berlin 1891. ©. 189. 

Graf Jakob von Lichtenberg. 

Bimmerifhe Ehrenif, Hrg. von Karl Auguſt Barad. Zweite verbeflerte 
Auflage, Bd. I, Freiburg 1881, S. 467. — Litterariiche Beilage zur Gemeinde» 
Beitung für Eljaß-Lothringen 1881, Nr. 2, S. 5. Blirlinger). Aus dem 
Leben Jacobs von Liehtenberg. (Abdrud.) 

Graf Jakob von Lichtenberg, der Zauberfundige. 

Zimmeriſche Chronik Hrg. von Karl Auguſt Barad, Zweite verbefferte 
Auflage. Freiburg 1881. Bd. I. S. 468. — Litterariiche Beilage ;zur 
Gemeinde-Zeitung für Eljaß-Lothringen 1881, Nr. 2, ©. 8: Bflirlinger), 
Aus dem Leben Jakobs von Liechtenberg (Abdruf). — Germania. Viertel» 
jahrsichrift für Deutſche Alterthumskunde hrg. von K. Bartjch, XVIIL Jahrg. 

Neue Folge, VI. Jahrgang. Wien 1873, S. 175: Liebrecht, Felix. Zur 
Chronik von Zimmern. ©. 180. 

Graf Yalob von Kichtenberg und der Franzoſe. 

Bimmerifhe Ehronit hrg. von Karl Auguft Barack. Zweite verbefjerte 
Auflage. Freiburg 1881. Bd. I 5.470. — Litterariiche Beilage zur Ge» 
meindezeitung für Eljaß-Lothringen 1831, Nr. 2, S. 8: Blirlinger), Aus 
dem Leben Jacobs von Liedftenberg (Abdrud). 

Der ftarfe Beilftein. 

Zimmeriſche Ehronif, hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite verbefjerte 

Auflage. Freiburg 1881, ©. 468. — Litterarifche Beilage zur Gemeinde» 
Beitung für Eljaß-Lothringen 1881, Nr. 2, S.8. Blirlinger), Aus dem 

Leben Jalobs von Liehtenberg (Abdrud). 

Graf Ludwig von Lichtenberg und die Roßtäujder. 

Bimmerijche Chronik, hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite verbefjerte 
Auflage. Freiburg 1881. S. 472. — Litterarifche Beilage zur Gemeinde- 
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zeitung für Elſaß -Lothringen 1881, Nr. 3, ©. 11: Blirlinger), Was eine 

alte Chronit über die jhwarze Kunſt des Herren Ludwig von Liechtenberg 
erzählt (Mbdrud). 

Graf Ludwig von Lichtenberg und der Kaufmann. 

Zimmeriſche Chronik, hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite verbejjerte 
Auflage. Freiburg 1881. ©. 473. — Litterarifche Beilage zur Gemeinde- 

Zeitung für Eljaß-Lothringen 1881, Nr. 3, S. 11: Blirlinger), Was eine 
alte Ehronif über die ſchwarze Kunft des Heren Ludwig von Liechtenberg 
erzählt (Nbdrud). — Germania. Bierteljahrichrift für deutiche Alterthums- 
funde, hrg. von Karl Bartich, XVII. Jahrg, Neue Reihe, VI. Jahrg. S. 175: 
Liebrecht, Felir. Zur Chronik von Zimmern. 

Graf Ludwigvon Lihtenberg verjhafft jih ein Nadt- 
quartier. 

Bimmerifhe Chronik, hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite ver- 
befjerte Auflage. Freiburg 1881. ©. 474. — Litterariihe Beilage zur 
Gemeindezeitung für Eljaßslothringen 1881, Nr.3, S 12: Biirlinger), 
Was eine alte Chronik über die ſchwarze Kunſt des Herrn Ludwig von 
Liechtenberg erzählt (Abdruck). — Bgl. Germania. Bierteljahrichrift für 
Deutiche Alterthumskunde. Begründet von Franz Pfeiffer. Unter Mitwirkung 
von Zojeph Strobl hrg. von Karl Bartich, XIV. Jahrg. (Neue folge IL. Jahrg.) 
Wien 1869, S. 385: Liebrecht, Felix, Zur Zimmerifchen Chronik. 

Der Kellermeifter von Arnsberg. 

Mündlich. — Schreiber, Aloys. Sagen aus den Rheingegenden, dem 

Schwarzwalde und den Bogeien. Neue Sammlung oder Zweites Bändchen. 
Heidelberg 1839. ©. 63. — Mittheilungen aus dem Bogejen-Elub, Nr. 16 
(1883), ©. 25: Ihme, %. U. Ruine Groß-Arnsburg im Wasgau, ©. 56, 
(wo noch mitgetheilt wird, daß zwei Andere von dem Kellermeiſter gaftlich 

aufgenommen wurden). — G®eib, Karl. Die Sagen und Geſchichten des 
Rheinlandes. Zweite Auflage. Mannheim 1844. ©. 91. 

. Die Ritter auf Arnsberg. 

Mündlich. — Mittheilungen aus dem Bogejen-Efub. 16, (1883), S. 25: 
Ihme, F. U, Ruine Groß-Arndburg im Wasgau, ©. 57 u. 29. — Dupuy, 
Ad., Souvenirs de Niederbronn. Strasbourg 1854. ©. 21. 

222. Der Küfer vom Falkenſtein. 

Mündlih. — Vgl. Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Stras- 
bourg 1854, ©. 22. 

Ueber die Be- und Verurtheilung von Weinfälichern im Mittelalter 
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vgl.: Hegel, E., die Chroniken der oberrheinifchen Städte: Straßburg. II. Bo, 

Leipzig 1871. ©. 1021. 12. u. 1020. 32. — Schulg, Alwin. Deutiches 
Leben im XIV. u. XV. Jahrhundert. Große Ausgabe, II. Halbband. Wien, 
Prag, Leipzig 1892, S. 507, 508. 

Der Glodenfeljen bei Stürzelbronn. 

Alemannia. Zeitichrift für Sprade, Litteratur und Volkskunde des 
Eljahes, Dberrheind und Schwabend, hrg. dv. U. Birlinger. Bonn 1883. 
Bd. XI. S. 20. (Mittheilung von C. Mündel.) 

Des Herzogs Hand. 

Alſatia. Jahrbuch für eljäjfiihe Gefchichte, Sage etc. hrg. von Auguſt 

Stöber 1858-1861. Mülhaufen. S. 249: Eliäffiihe Sagen und Märchen, 
Nr. 26. (Mittheilung von J. Ringel.) — Alemannia. Zeitichrift für Sprache, 
Litteratur und Volkskunde, hrg. von U. Birlinger. Bonn 1883. Bd. XI. 
S. 21. (Mittheilung von C. Mündel.) — Gemeindezeitung für Elſaß— 

Lothringen 1854, Nr. 5: Beilage, Haus und Welt, S. 39: Der Stein bei 
Herzogshand im Biticherlande. — L’Austrasie. Revue de Metz et de 
Lorraine. vol. IIl. Metz 1855. S. 246: Boulangèé, G., Nouvelles recherches 
sur Sturzelbronn, ©. 258. (mit Abbildung des Steines bei Herzogskörper.) 
— raus, F. &, Kunft und Alterthum in Elfaß-Lothringen. Bd. II. 
Straßburg 1884. S. 191. 

Der Stein mit der eingemeißelten Hand befindet jich jegt im Befige 
des Amtsgerichtsrath Irle in Bitſch. — Ueber den Stein bei Herzogs- 
förper, vgl.: Mündel, C. Die Bogejen, 7. Aufl. Straßburg 1893. S. 100, 

Die Gräjin von Bitjd. 

Zimmeriſche Chronik, hrg. von Karl August Barad, Zweite verbefjerte 
Auflage. Bd. III, Freiburg 1881, ©. 613, 

Ueber dad Todtbeten vgl.: Wuttfe, A., Der deutiche Volksaberglaube 
der Gegenwart. Zweite Bearbeitung. Berlin 1869, ©. 263. 

Kühner Sprung. 

Alemannia. LBeitichrift für Sprache, Litteratur und Bolfsfunde de& 

Eljahes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1888. 
S. 21. (Mittheilung von C. Münbdel.) 

Der Bidelftein. 

Mündlich. 
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Die weiße Frau an der Waſchbach. 

Mündlih. — Bgl.: Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Stras- 
bourg 1854. S. 16. 

Der „Heilebrunnen“. 

Mündlich. 

Die lüſterne Here. 

Mündlih. — Bgl.: Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Stras- 
bourg 1854. S. 17. — Revue d’Alsace, II année. Colmar 1851 6. 550: 
Stoeber, A., Etude mythologique sur les animaux-fantömes de l’Alsace. 

Die Kappe auf einem Ohr. 

Mündlich. — Bgl.: Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Stras- 
bourg 1854. S. 18. 

Die Burgfrau auf Alt-Winftein. 

Mündlich. — Dupuy, Ad., Souvenirs de Niederbronn. Strasbourg 
1854. ©. 26. 

. Die Belagerung von Neu-Winftein. 

Schweighsuser, J. G., Antiquités de l’Alsace, Deuxiöme section. 

Departement du Bas-Rhin. Mulhouse 1826. ©. 163. — Revue d’Alsace, 
III annee, Colmar 1852. ©. 337: Steber, Aug., Etude mythologique 
sur les génies tutölaires ou esprits familiers, etc.; und V annöe, 
Colmar 1854. ©. 73: Dupuy, Ad, Souvenirs de Niederbronn. — 
Rothmüller, J., Vues pittoresques des chateaux, monuments et sites 

remarquables de l’Alsace. Colmar pl. XXII. — Annuaire statistique, 
historique, administratif et commercial du döpartement du Bas-Rhin. 
Année 1852. Strasbourg 1852. ©. 42. — Dupuy, Ad.. Souvenirs de 
Niederbronn. Strasbourg 1854. ©. 25. 

Die goldenen Kegel auf Neu-Binftein. 

Aljatia. Jahrbuch für eljäh. Gejchichte, Sage etc. hrg von Aug. Stöber 
1856— 1857. Mülhaufen. S. 126: Elſäſſiſche Volksſagen Nr. 23, (Mitthei- 
lung von Aug. Stöber, nad; Erzählung ſeines Freundes Frölich aus dem 
Jägerthale) 

Die drei Shaggräber im Jägerthale. 

Alſatia. Jahrbuch für eljäß. Geſchichte, Sage, etc. rg. von Aug. Stöber 
1856— 1857. Mülhaufen. S.126: Elſäſſiſche Vollsſagen Nr. 22. (Mitthei- 

lung von Aug. Stöber, nad) Erzählung feines Freundes Frölih aus dem 
Jägerthal) 
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. Jrrefühbrende Geifter. 

Mündlid. 

. Der erlöfte Todte, 

Mündlih. Mittheilung von Gurk. Mühl. 

Der geipenftige Förfter. 

Handſchriftlicher Zufag zu Zeiller's Topographie des Eljahes in einem 
Eremplare der früheren Straßburger Stabdtbibliothef, 1870 verbrannt. — 

[Strobel], Eliäßiihes, Sagen und Hiftorien. Ms. in der K. Univerfitäts- und 
Landesbibliothet zu Straßburg. Fol. 19. 

Der Geijenmajor. 

Handichriftl. Zufag zu Zeillers Topographie des Elſaßes in einem 
Eremplar der früheren Straßburger Stadtbiblioihet, 1870 verbrannt. 

. Die Wallfahrt Unjerer Lieben rauen zur Eid in Görsdorf. 

Mündlich. — Handihriftliche Note zu Bernegger's Descriptio particulae 
territorii. Argent. 1675. Erempf. der früheren Straßburger Stabtbibliothet, 
1870 verbrannt. Mittheilung von Guftav Mühl. — Katholifches Kirchen- u. 
Schulblatt für das Elſaß, XII. Jahrg. 1852. Straßburg S. 284: Müller, 

Kurze Gejchichte der Wallfahrt unfer lieben Frauen zur Eiche auf dem 
Liebfrauenberg, bei Görsdorf im Unter-Elſaß. — Berger, A., Deutiche 
Pflanzenjagen. Stuttgart u. Dehringen 1864. ©. 297. 

Der Kampf der Helden auf dem Wasdgenftein. 

Ueber Handichriften, Berfaifer und Wusgaben des Gedichtes vgL 

Paul, H., Grundrif der germanijchen Philologie, IL. Band, I. Abtheilung. 

Straßburg 1893. S. 181 u. ff. — Grimm, Wilh., Die deutiche Helden- 

jage. Zweite Ausgabe. Berlin 1867. S. 92. 183. 350 29. 375. 
Bol. Elſäſſ. Samftagsblatt, hrg. von Fr. Dtte, Jahrg. 1866. ©. 115: 

Stöber, Aug., Der Wasgenftein. 

Der Maidebrunn. 

Mündlich. — Schweighzuser, J. G. Antiquitös de l’Alsace, Deuxiöme 
section. Döpartement du Bas-Rhin. Mulhouse 1826. S. 170, 

Der Krötenſtuhl. 

Mündlich. — Deutiche Sagen, hrg. von den Brüdern Grimm, I. Bd. 

Dritte Aufl, bejorgt von Herman Grimm, Berlin 1891, ©. 156. — Aljatia. 

22 
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Jahrbuch f. elſäſſ. Geſchichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 1850. Mülh. 
1851. S. 34: Ueber die jogenannten Gejpenjterthiere im Eliah. S. 63. — 
Revue d’Alsace. Colmar 1852, S. 111: Stoeber, Aug.. Etude mytholo- 
gique sur les animaux-fantömes de l’Alsace, 5. 119. 

Vgl. auh Jakob Grimm, Deutihe Mythologie. Vierte Ausgabe bejorgt 
von Elard Hugo Meyer, II. Bd. Berlin 1876. S. 809. 

244. Der Lindenjhmidt. 

Mündliche Ortsjage. — Schweighwuser, J. G., Antiquitös de l’Alsace, 
Deuxiöme section. Döpartement du Bas-Rhin. Mulhouse 1821. S. 170. 
— Annuaire statistique, historique, administratif da döpartement du 
Bas-Rhin, Année 1852, Strasbourg 1852. S. 47. — Bgl. auch: Monatsſchrift 
für die Gejchichte Weftdeutichlands mit bei. Berüdfihtigung der Rheinlande 

und Weitfalens. Hrg. v. R. Pid, V. Jahrg. Trier 1879. S. 458: Der wilde 
Jäger ald Ritter Lindenfhmidt, u. 625. (mitgetheilt von Karl Ehrift in 
Heidelberg. Dem Berfaffer ift die eljäfl. Burg Lindenſchmidt unbelannt.) -- 

Litterarifche Beilage zur Gcmeindezeitung von Elſaß Lothringen 1882, Nr.d, 
&. 17:8. Sihmebel). Der Lindenjchmidt und jein heiliger Bezirk. — 
Geib, Karl. Die Sagen und die Gejchichten des Rheinlandes. Zweite Auflage. 
Mannheim 1844, €. 135. — Eſchenburg, Joh. Nacob, Denkmäler altdeutjcher 

Dichtkunſt. Bremen 1799. ©. 450.— dv. Arnim, 2. A, undBrentano, Clemens, 
Des Knaben Wunderhorn. Alte deutiche Lieder. Neu bearbeitet von Ant. 
Birlinger und Wil. Erecelius Wiesbaden 1874. ©. 115. — Germania. 
Bierteljahrsjchrift für deutiche Alterthumsfunde, hrg. von Karl Bartſch, XXV. 
Jahrg. (N. Reihe, XII. Jahrg.) Wien 1880. ©. 329: Frank, J., Der 
Minnejänger Puller von Hohenburg und bie Burg Wafichenftein. — 
v. Lı.incron, Rochus. Deutihes Leben im Bolfslied um 1520. Stuttg. 
&.52. — v. Lilieneron, Rohus Die Hiftoriihen Volkslieder der Deutfchen 
vom, 13,-16. Zahrhuudert, Bd. II. Leipz. 1866. S. 289. (Hift. Nachweijungen), 
vgl. auh S. 516, Nr. 237. 18 u. Anmerlg. — Erd, Ludw., Deutſcher 
Liederhorti, Hrg. von Franz M. Böhme. Leipzig 1893. Bd. IL ©. 38. (mit 
Nachmeifungen). — Uhland, Ludw., Deutiche Vollslieder, Bd. I. Stuttgart 
1844. ©. 858, Nr. 139, 

245. Dans Trapp. 

Mündlich. — Vgl. Aljatia. Jahrbuch für elſäſſiſche Geſchichte, Sage, 
Alterthumslunde, Sitte, Sprache und Kunft hrg. von Aug. Stöber, 1853, 
Mülh. S 141: Ohleyer, J., Hans von Tratt und ſeine Streitigkeiten mit 
der Abtei und Reichsſtadt Weißenburg; ebend.: 1862-1867. Mülh. 1868, 
S. 121: Bertheidigungsidrift von Hans von Tratt, Hofmarjchall des Pialz- 
grafen Philipp gegen den Abt Heinrich von Weißenburg. — Litterariſche 
Beilage zur Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1882, Nr. 14. ©. 53: 
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Hans Trapp. — Rheinwald, J., L’abbaye et la ville de Wissembourg 
avec quelques chäteaux forts de la Basse-Alsace et du Palatinat. 

Wissembourg 1863. &. 157 (giebt aud) die Grabinichrift). — Ristelhuber, 
P., Faust dans l’histoire et dans la l&gende. Strasbourg 1863. ©. U. 
— Trithemius, Joh., Annales Hirsaugenses. St. Galli 1690, tom II, 

©. 542. — Spach, Louis. Lettres sur les archives d&partementales du 
Bas-Rhin. Strasbourg 1861. ©. 331. — Revue alsacienne, IV annde, 
1880/81. Paris. €. 69: Engelhard, Maurice. Le Christkind et Hans Trapp 

en Alsace. — vgl. auch: Kraufe, Eduard, Der Weihenburger Handel (1480- 
1505). Greifswald 1889. S. 70. — Dichterijch bearbeitet von Karl Böſe 
im: Elſäſſiſchen Neujahrsblatte, 1847, S. 251: Johann von Dratt, vulgo 
Hand Trapp. 

Das Grabmal desgefürchteten Ritters befindet fich in der St. Annafapelle 
bei Niederjchlettenbach vgl.: Mündel, E., Die Vogeſen, 7. Aufl. Straßburg 
1893, ©. 90. 

Beißenburger Stadtgeijpeniter. 

Mündlich. 

Geſpenſterheer bei Weißenburg. 

Franeisci, Erasmus. Der Wundersreiche Uberzug unſerer Nider Welt, 
oder Erd-umgebende Lufft-Kreis, Nach ſeinem natürlichen Weſen ete. erklärt 

etc. Nürnberg 1680. ©. 615. — Lycosthenes, Conrad. Prodigiorum ac 
ostentorum chronicon. Basilese (15567), ©. 526. (mit Abbildg.) 

Das Letzekäppel. 

Mündlich. — Vgl.: Das Lepel don Buchsweiler. Eljäffiiche Sagen, Bd. II. 
©. 110, Nr. 148. 

Urfprung der Redendart: „Zu Weißenburg, wo man ben 
Bumpernidel in der Kirche jingt.“ 

Mündlich. — Elſäſſ. Samftagsblatt, hrg. v. Fr. Otte, Jahrg. 1862, 
©. 133. — Es dürfte diefe Redendart wohl aus einem früher weitbelannten, 
jegt verloren gegangenen, wüjten Liede ihren Urjprung haben und da, wo 
fie angewandt wurde, auf das zuchtloje Leben der Geiftlihen hinweiſen 

wollen; nad) anderer, wenig wahrjcheinlicher, Meinung, jollte damit das 

Singen proteftantifher Kirhenlieder nah weltlichen Weijen lächerlich 
und verächtlich gemacht werden. — Bgl. Grimm, Jac. u. Wild. Deutjches 
Wörterbuh, Bd. II. ©. 287, u. Bd. VII ©. 2231. — Schmeller, 3. U., 
Bayeriſches Wörterbuch. Zweite Ausgabe. Bd. I. S. 391. — Monatſchrift 
für rheiniſch-weſtfäliſche Geihichtsforihung und Alterthumskunde, rg. 
v.R. Pid, I. Jahrg. 1876. Trier. ©. 272: Hüffer, H., Die Bedeutung 
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des Wortes Pumpernickel. — Alemannia. Zeitſchrift für Sprache, Litteratur 
und Volkskunde des Elſaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. v. A. Bir- 
linger, II. ®b. Bonn 1875, S. 262; IV. Bd. Bonn 1877, ©. 157, 261; 
VII. Bd. Bonn 1880. ©. 51. 

[Bulpius, CH. Aug], Euriofitäten der phyfiichelitterariich-artiftiich- 
hiftorifchen Bor- und Mitwelt etc., Vd. VI, ©.448: „Ehemalige Pfaffen- 
Gaufeleien: Am grünen Donnerftag wurde mit feiner Glode geläutet und 
die Bumper Metten gehalten. Da ſchlug man mit Stöden und Hämmern 
auf die Kirchenftühle los, dab ed Hang und ungemeinen Lärm machte. 
Dabei gieng’3 übern Erzichelm Judas her, der wurde geſchimpft und 
geihmäht nad Noten.“ 

Die Weißlirhe wurde zum Weißenburger Stadttheater umgemwanbelt, 
das jpäter abgeriffen wurde. Das Grundftüd wurde an Brivate verkauft. 
Die Sculptur mit Inſchrift befindet fich jegt im Garten des Herrn Schüßen- 
berger in der Barfüßergafje eingemauert. 

. Sebaftian Vogelſperger und Lazarus Schwenbi. 

Zimmeriſche Chronik, hrg. von Karl Auguſt Barad. Zweite verbeflerte 
Auflage. Bd. III. Freiburg 1881. ©. 333. — Vgl.: Mein Lazarus von 
Schwendis etc. Warhaffter vnd vnwiderſprechlicher bericht, was ich, bie 
niderwerffung vnd fengknuß, Weyland Sebaftian Bogeliperger, belangend, 
gehandelt, vnd gethan habe etc. Im Auszuge in: Hummel, Bernhard, 

Fridrich. Neue Bibliothek von jeltenen und jehr jeltenen Büchern und Heis 
neren Schriften. Nürnberg 1777. Bd. I. S. #0. — Liederbuch aus 
dem jechzehnten Jahrhundert von Karl Gödeke u. Jul. Tittmann. Leipzig 
1867. ©. 309: Sebajtian von Vogelsberg. — Münch, Ernft. Geſchichte des 
Hauſes und Landes Fürftenberg. Leipzig 1830, Bd. II. ©. 51. 

In Weißenburg befindet fich in der Nähe der Kirche St. Peter-Paul 
dad Haus Vogelſpergers. Ueber bem Thoreingange Wandmalerei mit 
Wappen gehalten von zwei Nittern, recht? Vogelsſperger mit langem 

geflochtenen Barte, lints Thomas Mandl von Heilbronn. (Kraus, Kunjt u. 
Altertum, I. S. 625.) 

. Da3 Mädchen vom Pauliner Schlößchen. 

Mündlich. Mittheilung von G. Mühl. 
Bol. Grimm, Jacob. Deutſche Mythologie. Vierte Ausgabe bejorgt von 

Elard Hugo Meyer, U. Bd. Berlin 1876. ©. 809. 
Zum Schuge der Abtei Weißenburg waren vier Burgen erbaut: St. Re- 

migius, St. PBantaleon, St. German, St. Baul, von denen eine, St. Paul, 

gewöhnlich „Pauliner Schlößchen” genannt, erhalten ift. Ein jtattlicher Thurm 
jteht innerhalb einer Meierei und bietet eine ſchöne Ausfiht auf die Stadt 
Weißenburg und das umliegende reiche Land. 
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Die weiße Dame vom Pauliner Schlößchen. 

Mündlich. 

Der ſchwarze Hund und die unterirdiſchen Schätze im Pau— 
liner Schlößchen. 

Mündlich. 

In Goldſtücke verwandelte Porzellanſcherben. 

Mündlich. 

Die Wäſche im Pauliner Schlößchen. 

Mündlich. 

Das Feldgewann Goldhaus bei Weißenburg. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäß. Geichichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 
1856-1857. Mülhaujen. S. 126: Elſäſſiſche Vollsjagen, Nr. 24. (Mittheis 
fung von Aug. Stöber nah Erzählung jeines Freundes J. Ningel in 
Weißenburg.) 

Strafburgd Stadtwappen. 

Hermann, J. F. Notices historiques, statistiques et litteraire sur 

la ville de Strasbourg. Bd. II, Strasbourg 1819. ©. 64. — Tutſchland 
Jacob Wympfflingers von Schlettitatt, zu Ere der Statt Straßburg vnd 
des Rinſtroms. Jetzo nad) 147 Jahren zum Zrud gegeben durch Hans» 
Michel Mojcherojh. Straßburg 1648. [S. 15]. — Grandidier. Histoire de 
l’eglise et des &vöques-princes de Strasbourg. Tome II. Strasbourg 1778 
S. 108. — Edelſaſſer Ehronif und ausführliche Beichreibung des untern 
Eliafjes am Rheinftrom etc, durch den ehrnveiten hochachtbaren Herrn 
Bernhart Hergog, Straßburg 1592. Buch VII. S. 41. — Herg, Wilh. 
Deutihe Sage im Elijah. Stuttgart 1872. ©. 92. 238. — [leinlamwel, 
Michael] Straßburgiihe Ehronid, Oder furge Bejchreibung von ankunfft 
Erbaw: vnd Erweiterung der Statt Straßburg etc. Straßburg 1625. ©. 4. 
— Germania von Facob Wimpfeling, überjegt und erläutert von Ernit 

Martin. Straßburg 1885. S. 47. — Goldmeyer, Andreas. Straßburgiiche 
Chronica Aſtrologiſch bejchrieben. Darinnen vom Urjprung, Erbaw. vnnd 
Erweiterung der Statt Straßburg.... gehandelt wird. Straßburg 1636. ©. 7 
u. 29. — Ausführliche und grundrichtige Beichreibung von der Stadt Straß- 
burg darinnen Härlich enthalten two, wie und welcher Geftalt jelbige entjpringt. 
Heraudg. von R. Reuf, Colmar 1873. ©. 3. — J. Scchweighaeuſer). Kurzer 
jedoch getreuer Wegmweijer für Fremde und Einheimijche, die in der König— 
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lich ⸗Franzöſiſchen Stadt Straßburg, merf- und jehenswürdige Sachen ſowohl 
inner« als auch außerhalb derjelben anzeigend. Straßburg 1768. ©. 6. — 

Chronique Strasbourgeoise de Jean-Jacques Meyer publi6e par Rod. 
Reuss. Strasbourg 1873. S. I2. — Lorenz. Histoire abrög&e de la ville de 
Strasbourg depuis les plus anciens temps jusqu'à l’annde 1800. Traduit 
du latin sur le manuscrit de l’auteur. Ms. der K. Univerfitäts- u. Landes— 

bibliothef. S. 48b. — (Dielhelm, Joh. Herm.) Denkwürdiger und nüglicher 
Rheiniſcher Antiquarius etc. Frankfurt a. M.; 1744. S. 299. — 

258 Eine alte Weisjagung von Straßburg. 

> 

D. Martin Luthers ſämmtliche Schriften XXII: D. Martin Quthers 
Tiſchreden oder Colloquia, jo er vielen Jahren gegen gelehrten Leuten, 
auch fremdem Gäften und feinen Tijchgejellen geführet etc. herausgegeben 

und erläutert von Karl Eduard Förſtemann. IV. Abtheilg. S- 659. — 
Dieje alte Weisjagung hatte fich, wie Stöber in der erjten Auflage der 

Sagen angiebt, noh im Lande erhalten ; jo erzählte ihm während jeines 
Aufenthalts inNiederbron, 1838-1841, der ehrwürdige Bater Pfersdorff : „Am 
Rhein, zu Straßburg, würde einjt das Schidjal Europas auf fange Zeit. 
hin entihieden werden." Auch Guſt. Mühl Härte in den 50er Jahren dies 

von einem pfälziihen Bauern in Landau behaupten. 

. St. Arbogaft, Bijhofvon Straßburg. 

Hundler, Th. G &. Leben der Heiligen des Eljaffes. Colmar 1839. 
©. 129. — Grandidier. Histoire de l’öglise et des &v&ques-princes de 
Strasbourg. Tome I Strasbourg 1775. S. 207 u. Preuves justificatives. Wr. 
XVII ©. XXX. (mit älteren Litteraturangaben.) — [Hegel.]) Die Chroniken 
der oberrhriniich.n Städte: Straßburg. Bd. II. Straßburg 1:71. Ehronif 

des Jacob Twinger von Königshofen 1400 (1415). S 629. — Beati Rhenani 

Selestadiniensis lıbri tres institutiorum rerum germanicarum etc. Ulmae 
1693. ©. 529. — Jacobi a Voragine legenda aurea vulgo historia lom- 
bardica dicta ed. Th. Graesse Dresdae-Lipsiae 1846 5. 881. — 
Münjter, Seb. Coßmographey: Das ift Bejchreibung aller Länder, Herr: 

ichaften, vnd furnemiten Stetten etc... jet aber legtlih mit allerley 

Gedächtniswurdigen Sachen bis im MD. CXIV Jahr gemehret etc. Gedrudt 

zu Bajel o. J. S. 871. — Tschudi, Aegidius. Hauptichlüfiel zu zerichier 

denen Alterthumen Oder Gründlid — theils Hiftorifhe — theild Topo- 
graphiiche Beichreibung von dem Uriprung — Landmarden — Alten Namen 
— und Mutter Sprachen Galliae Comatae . . . hrsg von Yohann Jacob 

Gallati. Eoitant 1758, S 59. — Müller, Eug. Ebersmünſter. Yegende. Straß: 

burg 1842 — [Risler, D] Recueil de l&gendes, chroniques et nouvelles 
alsaciennes. Mulhouse 1849. S 3. — Gatrio, A. Das Breujchthal. Rix— 

heim 1883. S. 38. — 
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260. St. Arbogaſt und der Sohn der Wittwe. 

261. 

262. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace II.: Les collectanées 
de Daniel Specklin, chronique s’rasbourgeoise du XVIsiöcle. Fragments 
recneillis par R. Reuss, Strasbourg 1890. S. 3%. — (Hegel.) Die Chroniten 
der oberrheiniichen Städ'e: Straßburg. II. Bd. Leipzig 1871. Chronik des 
Jacob Twinger von Königshofen 1400. (1415). ©. 717. — (Schneegans, Lud» 
wig) Straßburgiihe Geihichten und Sagen etc. Straßburg 1855 S. 24. — 
Grandidier. Histoire de l’&glise de Strasbourg. Tom. I. S 220. — La 
Tradition. Revue générale des contes, l&gendes etc. Tom. III. Paris 
1889. ©. 334: R. A. Contes alsaciennes, IX. 

Die heilige Attala. 

Jacob von Königsgoven Aeltejte Teutiche jo wol Allgemeine Als ins— 

beiondere Eljaifiiche und Straßburgiiche Ehronif an jego zum erjten mal 
herausgegeben von D. Johann Sciltern. Straßburg 1638. S. 520. 507. 
524. — Glödler, 2. G. Gejchichte des BisthHums Straßburg. Bd.I. Straß- 
burg 1879. S. 61. — Hundler, Th. 5. &. Leben der Heiligen des Eſaßes 
Colmar 1839. S. 292. — Grandidier, Ph. And. Oeuvres historiques 
insdites. Tome J. Colmar 1865 5. 77. — Le Roy de St. Croix. Les dames 
d’Alsace devant l’histoire, la religion et la patrie. Strasbourg 1880. 
S.15. — Straub, A. L’abbaye de St. Etienne. Discours prononc& à la 
distribution solennelle du prix, le 10 aoüt 1850. Strasbourg 1860 
S.6. 14. — Engelmann, 3. B. Der erneuerte Merian oder Vorzeit und 
Gegenwart am Rhein. Heidelberg o. J. ©. 26. 

Ueber das Attala-Brünnlein in St. Stephan vgl. [Schneegang, 
Ludw. Straßburgiiche Gejchichten, Sagen etc. Straßburg 1855 ©. 251. — 
(Dielgelm, Joh. Hernt.), Dentwürdiger nnd müglicher Rheiniſcher Anti- 
quarius, Frankfurt a. M. 1744, ©. 318. — 

Biſchof Wilderolf wird von den Mäujen gefrefjen. 

Lycosthenes, Conrad. Prodigiorum ac ostentorum chronicon 
Basileae (1557). S. 368 (mit Abbildg.) — [Hegel]. Die Chroniken der 
oberrheiniichen Städte. I. Bd. Leipzig 1870 Fritſche Cloſeners Chronik 
1362. ©. TI und II Bd. Die Chronit des Jacob Tmwinger von 
Königshofen. Leipzig 1871. ©. 645, 704. — (Schilter- Königshofen, 
©. 241. 515.571.; — Grandidier, Ph. Andr. Oeuvres historiques in&dites 
Tome I]. Colmar 1865 S. 79. (Litteraturangaben). — Edeljaffer Chronif 
und ausführliche Bejchreibung des unteren Elſaſſes am Rheinjtrom etc. 
duch den ehrnveiten hochachtbaren Herrn Bernhart Herkog. Straßburg 

1592 Buch IV. S. 75. — Fragments des unciennes chroniques d’Alsace 

II. Les collectansges de Daniel Specklin. Fragments rec. p. Rod. Reuss 
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Strasbourg 18%. ©. 32. — [Kleinlawel, Michael] Straßburgiſche Chronik, 
oder Kurge Beichreibung von anfunfft, Erbam: vnd Erweiterung der Statt 

Straßburg etc. Straßburg 1625. S. 19. — Zeitichrift für deutihe Mytho- 
logie und Sittenfunde herausg. von %. W. Wolf II. Bd. Göttingen 1855. 
E. 405: Liebredt, F. Die Sage vom Mäufethurm. und Bd. II. Göttingen 
1855. S.307: Mannhardt, W. Zur Sagevom Mäuſethurm — Die Grenzboten. 
Beitichrift für Politit und Litteratur. 26. Jahrgang. I. Sem. L Bd. Leipzig 
1867. ©. 343: Dümmler, Ernft. Die Sage vom Mäufethurm S. 817, — 
Album alsacien. Revue de l’Alsace littöraire, historique et artistique- 
1 Mars 1838 Nr. 1 S. 8. — Glöckler, 2. G., Gejchichte des Bisthums 

Straßburg. Bd. I, Straßburg 1879, ©. 147. — Jacobi Wimphelingi 
eatalogus episcoporum argentinensium ad sesquiseculum desideratus; 
restituit Johannes Michael Moscherosch. Argentorati 1651. 5. 37, — 

Bergl. auh: Grohmann Joſ., Birgil. Apollo Smintheus und bie 
Bedeutung der Mäuje in der Mythologie der Indogermanen. Prag. 1862; 
und dazu die Mecenfion Felix Liebreht3 in den: Heidelberger Jahr— 
büchern über Litteratur. Heidelberg 1862. 55 Jahrg. S. 985 und Bingerle 
in: Germania Bd. VII. ©. 3809. — Münjter, Seb. Cosmographey: das 
ift Beichreibung aller Länder, Herrichafften und furnenmeften Stetten etc. jetzt 

aber letztlich mit allerley Gedächtnußwürdigen Sachen bis in MD.CXIV 
jahr gemehret. Gedrudt zu Baſel o. J. S. 872. — Tihudi, Aegidius. Haupt- 
Schluſſel zu zerichiedenen Alterthumen Oder Grundlihe—theils Hiftoriihe— 
theild Topographiſche Beichreibung von dem Uriprung— Landmarden— 

Alten Namen: und Mutter Sprachen Galliae comatae etc. heraudg. von 

Jacob Gallati. Coſtanz 1758. ©. 61. — Spach, Louis. Histoire de la Basse- 
Alsace et de la ville de Strasbourg. (Extrait de la description du Bas- 
Rhin.) Strasbourg 1858. S. 52. — Strasbourg, ses monuments et ses 

euriosit6s etc. Strasbourg 1831 ©. 53. — Chronique strasbourgoise du 
Jean Jacques Meyer publiée par Rod. Reuss. Strasbourg 1873. 5. 51. — 
(Dielhelm, Joh. Herm.), Dentwürdiger und nüglicher Rheiniſcher Antiquarius. 
Franffurt a. M. 1744. ©. 337. — Engelmann, J. B. Der erneuerte Merian 

oder Vorzeit und Gegenwart am Rhein. Heidelberg 0. J. S. 26. — Baring- 
Gould. Curious myths of the middle age. London 1873. S. 450. — 

Ueber das Glasgemälde im Münjter, das den Bilchof auf einem Schiffe 

und umgeben von Mäuſen darjtellt vergl.: Schadaeus, Osann. Summum 

Argentoratensium templum etc. Straßburg 1617. 5. 76. - - Piton, Fred., 
Strasbourg illustr& ou Panorama pittoresque, historique et statistique 

de Strasbourg et de ses environs. Strasbourg 1855 Tome I. S. 83, — 

Biihof Dttos IV. Geſicht. 

Erufius, Martin. Schwäbiiche Ehronif. Aus dem Lateiniichen erjtmals 

überjegt etc. von Joh. Jacob Mojer. Frankfurt 1733, I. Bd. S. 479. — 
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[Schneegans, Ludw.], Straßburgiſche Geſchichten, Sagen, Denkmäler, Künſtler, 

Kunſtgegenſtände und Allerlei 1847-1853. Straßburg 1855. ©. 161. (Zu— 
fammenjtellung einer Reihe von Artikeln 2. Schneegans, die in dem Dann- 
bach'ſchen Anzeigeblatt von 1847—1X53 erjchienen waren.) 

Des AUmmeifterd Sohn. 

Mittheilung von Ludwig Schneegans nad der Erzählung, die er von 
U. W. Strobel hörte. Vgl. Almanach d’Alsace pour l’annde 1783. 
Strasbourg. S. 291: Description d’un monument du moyen-AÄge (mit 
Abbildg. der Sculpturen) und ebd. 1784. S.293: Monument du Conrad de 
Hunnenbourg, LIX®me Evöque de Strasbourg (mit Abbildg). — Revue 
d’Alsace, I annde, Colmar 1850, S. 255: Schneegans, Ludw., La 
statuaire Sabine. — Die Sage bezieht fih auf das betannte Bild 
des Biichof3 Konrad von Hünenburg, welches an dem ehemaligen, gegen 
Ende des verfloffenen Jahrhunderts abgebrochenen, Speirer= oder 
Biſchofs-Burgthor ausgehauen mer, auf ein anderes Bildwerf an 
demjelben Thore, welches einen unter einem Unthier liegenden Menſchen, 

und auf ein drittes am Zollthor befindliches Bild, das einen auf einem 

Löwen reitenden Menjchen darjtellt. Die Sage iſt nichts Anderes als die 
Auslegung diejer drei Bildwerfe, deren Gegenjtände jich das Volk nicht 
mehr zu erflären mußte. 

Der Marihall von Hünenburg und die Stiftung von St.« 
Johann zum grünen Wörth. 

Beiträge zu den theologiichen Wifjenichaften, ir Verbindung mit der 
theologiihen Geſellſchaſt zu Straßburg, Hrg. von Ed. Reuß und Ed. Euniß, 

V. 8b. Jena 1854, S. 1: Echmidt, E., Die Gottesfreunde im XIV. Jahrh. 
Hiſtoriſche Nachrichten und Urkunden; ©. 34: Stiftung des Straßburger 
Iohanniterhaujes durch Rulmann Merswin und den Gottesfreund (Auszüge 
aus dem Memorial). — Jundt, Auguste. Les amis de Dieu au XIV siecle. 
Paris 1879. 5. 254. — Schmidt, Ch., Rulmann Merswin, le fondateur 
de la maison de St.-Jean de Strasbourg. (Extrait de la Revue d’Alsace 
1856). ©. 11. — Schmidt, Ch., Histoire du chapitre de St.-Thomas 

de Strasbourg pendant le moyen-äge suivie d’un recueil de chartes, 
Strasbourg 1860. ©. 242. — Le Roy de St. Croix. Les dames d’Alsace 
devant l’histoire, la religion et la patrie. Strasbourg 1880. S. 65. — 
Piton, Fr&d., Strasbourg illustr6, Strasbourg 1855. Bd. II. S. 100. — 

Vgl. auch Hegel Chronik Jac. von Königshofen, S. 782, 

Der Kinder Kreuzzug. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace, II. Les collectandes 
de Daniel Specklin. Chronique strasbourgeoise du XVI siöcle. Frag- 
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ments recueillis p. Rod. Reuss, ©. 77, — Bgl.: Hecker, J. F. C., Die 
großen Sinderfranfheiten des Mittelalters. Hiſtoriſch-patholog. Unter» 
fuhungen. Gejammelt und in erweiterter Bearbeitung hrg. v. Aug. Hirſch. 
Berlin 1865. S. 124. 

Der tödtlihe Sprung. 

[Schneegans, Ludw.], Straßburgiihe Geſchichten, Sagen, Denkmäler, 
Inichriften, Künſtler, Kunftgegenftände und Allerlei, 1847-1853. Straßburg 
1855. S. 94. — Hertzog, Bernyart. Chronicon Alsatiae. Edeljafjer Chronik. 

Straßburg 1592. Buch VI. S. 225. 
Ueber den Glauben, daß alle Gegner König Adolfs eines gewaltiamen 

Todes jtarben vgl. : Les oollectanses de Specklinrec. par R. Reuss, S. 162. — 
Edelſaſſer Chronik und ausführt. VBejchreibung des untern Eljaßes etc. durch 

Bernhart Herkog. Straßburg 1592. Buch II, S. 50. 

Die Wunderthaten der Geißler. 

[Hegel], Die Ehroniten der oberrheiniichen Städte: Straßburg. IL. Bd. 

Leipzig 1871: Chronit des Jacob Tmwinger von Königshofen, S. 764 
u. Bd. I. Leipzig 1870: Fritiche Clojenerd Chronik 1362. S. 104. (Schilter- 

Königshofen, Straßburg 1698. Bd. 1. 5.297.) — Schneegans, Ludw., Legrand 
pelerinage des flagellants à Strasbourg en 1349. (Extrait de la Revue 
d’Alsace 1837). — Tiihendorf, Conft., Die Geißler, namentlich die große 
Geißelfahrt nah Straßburg im Jahre 1349. Frei nah dem Franzöfiichen 

des L. Schneegans bearbeitet. Leipzig 1840. (auf Seite VIII Litteraturnadh- 
weilungen.) — Schöttgen, Christian. De secta flagellantium commen- 

tatio. Lipsiae 1711; (mit Abbildung der Geißelfahrt, auf Seite 43 
ältere Litteraturangaben) — Hergog, Bernhard. Edeliafjer Chronik und 
ausführliche Beichreibung des untern Elſaßes am Rheinftrom. Straßburg 
1592. Bud VII. S. 120. — Förftemann, Ernit, Günther. Die hriftlichen 

Beißtlergejellichaften. Halle 1828. S. 51, 74. — [Boileau, Jacques], His- 
toria flagellantium, de recto et perverso flagorum usu apud Christianos, 
Parisiis 1700. ©. 284. — Beiträge zur Geichichte des menichlichen Aber- 
glaubens als Paraphrafe und Kommentar zur Geſchichte der Flagellanten des 
Abt Boileau, Doctor der Sorbonne.... von Einem, der nicht Doctor der 

Sorbonne ijt. Leipzig 1785. S. 256. — Fragments des anciennes chroni- 
ques dAlsace. II. Les collectanses de Daniel Specklin. Chronique 
strasbourgeoise du XVI siecle, Fragments recueillis par Rod. Reuss, 
Strasbourg 1890, S. 104 (1260), ©. 154 (1296). 5. 247 (1349), ©. 365 
(1396). — Theologiiche Studien und Kritiken. Eine Zeitichrift für das gefammte 

Gebiet der Theologie hrg. von C. Ullmann u. F. ®. C. Umbreit, 1837. 
III. Heft, Hamburg 1837. ©. 889: Lied und Predigt der Geißler von 1349. 

(Abdrud von Elojener, Einleitung und Anmkg. von Eh. Schmidt.) — Die 



269. 

270. 

— — 

Chronit des Matthias von Neuenburg nad der Berner und Straßburger 
Handjchrift dry. von G. Studer. Zürich 1867. ©. 163. — Hoffmann von 
Fallersleben. Gejchichte des Deutſchen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit. 
Zweite Ausgabe 1854. S.130: Die Lieder der Geißler. — Wurſtiſen, Ehrijtian. 
Basler Chronik. . . Dritte Auflage nach der Ausgabe des Daniel Brudner. 
Gedrudt zu Bajel 1853, S. 133. — Wadernagel, Ph., Das Deutjche Kir- 
chenlied von den älteften Zeiten bid zu Anfang des XVII. Jahrh. Bd. I. 
Leipzig 1867. S. 333, — Uljatia, Jahrbuch für eljäh. Geſchichte, Sage etc. 
hrg. von Aug. Stöber 1859. Mülh. 1851. S. 77. — Höniger, Rob., Der 
ihwarze Tod in Deutichland. Ein Beitrag zur Geſchichte des XIV. Jahrh. 
Berlin 1832, S. 18, 40, 107. — Longueval, Jacgq., Histoire de l’öglise 
gallicane, dedi6 à nos seigneurs du clerge, continue p. P. Gu. 
Frang. Berthier. Tome XIII, Paris 1745. S. 381. — Vgl. auch : Zeitjchrift 

für Hiftorijhe Theologie Leipzig 1833. Bd. II, 2. S. 245. — Lerſch, 
B. M., Gejchichte der Volksſeuchen. Berlin 1896, 

Die Sage von dem Urjprunge der beiden Ammeiflerge- 
Ihledhter der Barpfenning und der Leimer zu Straßburg. 

[Schneegans, Ludwig], Straßburgiihe Geichichten, Sagen etc. 1847- 

1553. Straßburg 1855. 5. 183. — Fragments des anciennes chroniques 
d’Alsace. II. Les collectanses de Daniel Specklin. chronique strasbour- 
geoise du XVI siecle. Fragments recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 
1890. 5. 258. (Die Jahreszahl 156. die Sp. angiebt, ift nach der 1870 
verbrannten hoſch. Chronik des Ds. Schadäus, die Stöber noch einjehen 
fonnte, zu berichtigen in 1571. 

König Sigismund und die Straßburger Edelfrauen. 

Hergog, Bernhart. Edelſaſſer Chronik vnnd ausführliche Beichreibung 

de3 untern Elſaſſes am Rheinjtrom etc. Straßburg 1595. S. 96. — Jacob 
von Königshoven, Aelteſte Teutiche jowol Allgemein Als injonderheit 

Eljaffiihe und Straßburgiiche Chronik. Anjego zum erjten mal heraus und 
mit hiftoriichen Anmerkungen in Trud gegeben von S. Johann Sciltern. 

Straßburg 1698. 5. 144. —Fragments des anciennes chroniques d’Alsace, 
II, Les collectanses de Daniel Specklin, chronique du XVI siecle. 
Fragments recueillis par R. Reuss. Strasbourg 18%. 5. 398, 399. 
(vgl. auch S. 441) — Frieie, Joh., Neue VBaterländijche Gejchichte der 

Stadt Straßburg. Straßburg 1791. Bd. II. S. 12. — Piton, Fröd., Stras- 
bourg illustr&, I. S. 136. (mit Abbildung des Haujes mit dem Holzichuh als 

Wetterfahne.) — Hermann, J. F., Notices historiques. statistiques et 
litt£raires s. |. ville de Strasbourg. II. Strasbourg 1819. 5. 433, — 
Gemeindezeitung für Elſaß-Lothringen 1883, Nr. 26. Beilage Haws und 
Welt. ©. 209. — Vgl. auch Strobel, Adam Walther. Vaterländiiche Ge- 
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ſchichte des Elſaßes hrg. von Heinr. Engelhardt. Zweite Ausgabe, III. Thl. 
Straßburg 1851. ©. 107, Anm. 2, — Strasbourg, ses monuments et ses 
euriosit6s etc. Strasbourg 1831. ©. 86. — Der Bürgerfreund, eine 
Straßburger Wochenſchrift. Erfter Jahrg. I. Bd. Straßburg 1776. ©. 65. 

— Chronique strasbourgeoise de Jean Jacques Meyer publise par 
Rod. Reuss. Strasbourg 1873. ©. 67. 

Bon Ludwig Spach bearbeitet: Kaijer Sigismund in Straßburg. Ein 
biftorijches Singipiel in fünf Aufzügen von Lud. Spad. Straßburg 1866. 

Sie Sage von den erften Zigeunern, welde in dad 
Eljaß und nah Straßburg kamen. 

Mittheilung von Ludwig Schaeegans. 
Bol. Herkog, Bernd. Edelfaffer Chronik. Straßburg 1592. Bud IL 

© 97. — Grandidier, Ph. An., Oeuvres hist. inedites Bd. V. 

Colmar 1867. ©. 148: Notes sur les Boh&miens, — Fragments 
des anciennes chroniques d’Alsace, II. Les collectanses de Daniel 
Specklin. Fragments recueillis par R. Reuss. Strasbourg 1890. ©. 417. — 
Creutzer, P., Histoire de l’ancien comtö de Bitche depuis 1000 jusqu’en 
1852, ou statistique du canton de Bitche. Metz 1853, 5. 168. — 
Cantener, L. P., Vues pittoresques des Vosges. Paris 1837. S 22. 
(C. jah die Niederlafjungen der Zigeuner). — Strobel, Adam Walther. 
Baterländiihe Geſchichte des Elſaßes fortgefegt von Heinrich Engelhardt. 
Zweite Ausgabe, III. Theil. Straßburg 1851. S. 183 u. 495. — Forichungen 
zur deutichen Gejcichte, Bd. XV. Göttingen 1875. ©. 457: Nathgeber, 
Jul., Beiträge zur Geſchichte des Elſaßes, II. Aus einer untergegangenen 

eljäßtichen Chronik. S. 465. (1418). — 2gl. Vivelle, M., Dictionnaire du 
döpartement de la Moselle, Tom. II. Metz 1817. S. 44. — Hermann, 
J. F., Notices historiques, statistiques et littöraires s. l. ville de Stras- 
bourg, Il. Strasbourg 1819. S. 432. — Elſäſſiſches Samftagsblatt, II. 
Jahrg. S. 15: Alugu)it St(öber), Das erfte Erjcheinen der Zigeuner im 

Eljah. — Fiſcher, Dag., Die Stadt Pfalzburg (Abdr. aus d. Eli. Samitags- 
blatt.) Mülhaufen 1865. S. 20. — Elſäſſ. Samftagsblatt hrg. von Fr. 

Otte, Jahrg. 1864. S. 89: Mühl, Guft., Die Zigeuner im Elſaß und in 
Deutich-Lothringen. Ebend. 1859, S. 169: Kitchhoffer. Die Zigeuner, 
Ethnograph. Skizze. — Grellmann, 9. M. G. Hiftorischer Verſuch über 
die Zigeuner betreffend die Lebensart und Verfaffung, Sitten und Schidjale 
diejes Volles jeit jeiner Ericheinung in Europa und deren Urfprung. 
Bweite, viel veränderte und vermehrte Auflage, Göttingen 1787, ©. 27 u. 
200. — Revue d’Alsace, V annde. Colmar 1854. ©. 73: Dupuy, Ad., 
Souvenirs de Niederbronn, ©. 85. — Mö&moires de l’Acadömie royale 
de Metz, XIX anne. 1837/38, Metz 1838. ©. 328. — Der Bürgerfreund, 
eine Straßburgifche Wochenschrift. I. Jahrg. II. Bd. Straßburg 1776. ©. 467. 
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— Bgl. auch Morgenblatt f. gebildete Stände 1817. I. S. 26: Der Dieb- 
ſtahl zu Mittelbronn oder die ſieben unſchuldigen Schlachtopfer. 

272. Hanſens von Weſthauſen Geiſt erſcheint auf dem Hohen— 
ſtege. 

Fragments des anciennes chroniques d'Alsace. II, Les collectanées 
de Daniel Specklin. Fragments recueillis par R. Reuss. Strasbourg 
18%. S. 415. — [Kleinlawel, Michael], Straßburgiihe Chronik oder 
furge Beichreibung von antunfft, Erbaw: vnd Erweiterung der Stadt 
Straßburg etc. Straßburg 1625. S. 89. — Frieſe, Joh., Neue Baterländifche 

Geichichte der Stadt Straßburg. II. Bd. Straßburg 1791. S. ?0. — Album 
alsacien 1838, 26 aoüt. Nr. 24. ©. 372. — Hermann, J. F., Notices histo- 
riques, statistiques et litt6raires s. 1. ville de Strasbourg, II. Strasbourg 
1819. ©. 451. 

273 Die Injhrift am ehemaligen Weifthurmthor. 

[Schneegans Ludw.) Straßburgiiche Geſchichten, Sagen etc. 1847—1853. 
©. 68. — Silbermann, 3. U., Zolalgeichichte der Stadt Straßburg. Straß- 
burg 1775. S. 141. (Aus der Chronik des Schadäus.) — Miatia. Jahrbuch für 
eljäß. Gejchichte, Sage, Alterthumskunde, Sitte, Sprache und Kunft herausg. 

von Aug. Stöber 1850. &. 80. — Piton, Fred., Strasbourg illustr& etc. 

tome Il. Promenades dans les faubourgs. 5. 120. (Mit Abbildung des 

Thores; eine weitere Abbildung findet jich, jedoch ohne die Injchrift, in Seyboth, 
Ud., Das alte Straßburg vom 13. Jahrh. bis zum Jahre 1870, S. 280, 
Blatt 34.) — Gemeindezeitung für Elſaß-Lothringen. Litterar. Beilage 1881. 
©. 15. — Augujt Stöber). Die alte Inichrift am ehemaligen Weißthurm- 
thor zu Straßburg 1418. — Frieſe, Joh., Nene Vaterländiſche Geſchichte 
der Stadt Straßburg von dem älteiten Zeiten bis auf das Jahr 1791. 
Bd. II. Straßburg 1791. ©. 33. — Sebaftian Brants Narrenichiff herausg. 
von Friedr. Zarnde. Beipzig 1854. S. XXXIX. — Alemannia. Zeitichrift für 
Sprache, Litteratur und Vollskunde de3 Elſaſſes, Oberrheins und Schwabens 
herausg. von U. Birlinger. Vd. VII. Bonn 1880. ©. 77; Bd. X. Bonn 
1882. S. 66. — Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereines für Schwaben und 
Neuburg. Achter Jahrgang. Augsburg 1881. 5. 173. — Revue d’Alsace 
VII. Ann&e. Colmar 1857. S. 237: Steber, Aug., L’inscription de la 
Porte-Blanche ou Nationale à Strasbourg. — Hautemer, de. Descrip- 
tion historique et typographique de la ville de Strasbourg et toute ce 
qu’elle contient de plus remarquable. En faveur des voyageurs. Stras- 
bourg 1785. 5. 10. — (Dielhelm, Joh. Herm.), Dentwürdiger und nütz— 
liher Rheiniicher Antiquarius. Frankfurt a. M. 1744. ©. 326. — dv. Eggers, 
C. U. D. Bemerkungen anf einer Reije durch das jüdliche Deutſchland, 
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dem Elia und der Schweiz in den Jahren 1798 und 1799. I. Bd. Kopen- 
bagen 1802. ©. 245. — Schmidt, C. Notice sur la ville de Strasbourg. 
Strasbourg 1842. S. 85. — Bgl. auch: Strafburger Studien, Zeitichrift 

für Geſchichte, Sprache und Litteratur des Eljaffes Hrg. von E. Martin 
und W. Wiegand. Straßburg 1883. S. 380: E, Mlartin). Gritic. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace. IL. Les collectandes 
de Daniel Specklin. Fragments recueillis par R. Reuss. Strasbourg 
1890. S. 450. — Bgl. Jacob von Königshoven’s Welteite Teutiche ſowol 
Allgemeine Als in fonderheit Elſäſſiſche und Straßburgiiche Chronik .... 

in Trud gegeben von Johann Sciltern, Straßburg 169. S. 442. — 

Dorlan, A. Notices historiques sur l’Alsace et principalement sur la 
ville de Schlestadt I. Colmar 1843, 5.277. — Alſatia. Jahrbud; für elſäß. 

Geihichte, Sage etc. heraudg. von Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851. S.82. — 
Kurtz viler Hiftorien Handt Büchlin. Zu Straßburg bey Hans Schotten 
1536 unter dem Jahr 1440. — Moſcheroſch, Hans Michael von Wilftätt 

Gefichte Philanderd von Sittewaldt das iſt Straff Schriften. Straßburg 
(1850). Bd. II. (Sechſtes Geficht; Soldatenleben.) S. 834. — Schapflin, 

J. D., Vindicae typographicae. Argentorati 1760. ©. 58. — (Dielhelm, 
Joh., Hernt.) Dentwürdiger und nügliher Rheiniiher Antiquarius. Frank— 

furt a.M. 1744. ©. 328. — Tenpeln, Wilh., Ernjt. Discours Bon Er- 

findung der löblihen Buchdruder-Kunft in Teutſchland bey Gelegenheit 

ihres anjcheinenden Yunfften Jubel Jahres. Gotha 1700. ©. 56. 58, 79 

(nad) Spedlin. — Glöckler, 2. G., Geſchichte des Bistums Straßburg. 
Bd. I, Straßburg 1879. ©. 332, — Ueber den Streit zwijchen Guttenberg 
und Mentelin vgl. die Litteraturangaben in Herg, Deutihe Sage im Elſaß. 
Stuttgart 1872. S. 308. 

Die Grabſchrift Mentelin, die urjprünglich in der Kirche St. Wilhelm 
fih befand, wurde jpäter auf die Stadtbibliotyel verbradht und ging dort 
1870 zu Grunde. Sie lautete: Memoria Jonannis Mentelin Civis Argen- 
tinensis, Parentum suorum Nicolai et Elisabeth, Magdalenae Primae 
Vxoris, Liberoram suorum, necnon Elisabeth de Malzenheim Vxoris 
secundae. Anno 1473. — Bol. Huber, oh. Ehrijtl. Dand- und Dend- 
Predigt bey glüdlich vollbrachter Erweiterung und Ernewerung der Pfarr- 
firhen zu St. Wilhelm in Straßburg, gehalten den Erften Sonntag des 
Advent im 3. 1656 etc. Straßburg 1657. S. 202. 

Die nachfolgende Grabjchrift, welche ehemals im Münfter geweſen jein 
fol, ift ein Produkt fpäterer Zeit: 

„Ih Zohann Mäntelin lieg endlich da begraben, 
der ich, durch Gottes Gnad, am erjten hab’ Buchſtaben, 
zu ſchöner Schriften Drud in Straßburg hier erdacht 
und jolde jchöne Kunft dadurch zumeg gebradit, 
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daß ein Mann einen Tag Jetzund jo viel fann jchreiben, 

als jonft ein ganzes Jahr: Und dieje Kunft wird bleiben 
bis an das End der Welt. Nun wär es die Gebühr, 
daß Gott würd Dank gejagt und ohne Ruhm auch mir; 

Allein ich halt davor, ed werde jchlecht geichehen 
und darum hat mir Gott ein Denkmal jelbjt erjehen, 
daß ohngefähr zu Lohn für meine Druderen, 
mir diejer Münjterbau ein Mauſoleum ſey.“ 

Alſatia, Jahrbuch f. elſäß. Gejchichte, Sage etc. herausg. von Aug. 

Stöber 1850. S. 89. — Behr, Georg, Heinr. Straßburger Münfter und 
Thurn Büchlein. Straßburg 1749. S. 137. — Schuler, TH. Bejchreibung 
des Straßburger Münſters. Neue, völlig umgearbeitete Auflage. Straßburg 
0. %. ©. 118. — Schweighsuser, Joseph. Description nouvelle de la 
cathedrale de Strasbourg et de sa fameuse tour, Strasbourg 1780. 
S. 183. — Beichreibung des Straßburger fünftlihen Münfters. Sechſte 
Auflage. Straßburg 1784. S. 141. — Rumpler's, gediht von Erfindung, 
und Lob der Buch-Truckerey. Straßburg 1640. ©. 1. 

Der Bädertnehte Zug nah Wajjelnheim. 
— 
— [Schneegans, Ludw.] Straßburgiſche Geſchichten, Sagen ete. Straßburg 

1855. S. 2 u. 228. — Bgl. Hertzog, Bernhart. Elſäſſer Chronik etc. Straß— 
burg 1592. Bud VII. ©. 128. — Helmer, M. Sammlung von gejhicht- 
lien Notizen aus der Gegend von Wafjelnheim und Molsheim. Wafleln- 
heim 1851. ©. 109. — Gerard, Ch. Les artistes de l’Alsace pendant 

le moyen äge. Bd. II Colmar 1873. S. 106. — Strobel, Adam Walther. 
Baterländiihe Geſchichte des Eljafjes hrsg. von H. Engelhardt. Bweite 

Ausgabe. III. Theil. Straßburg 1851. ©. 227. — Alſatia, Jahrbuch für 
elſäß. Geichichte, Sage etc. Herausg. von Aug. Stöber 1850. Mülh. 1851. 

S. 84. — Archiv für Litteraturgefchichte herausg. v. Rich. Gojche. Bd. II. 
Leipzig 1871. ©. 94: Goſche, Rich. Die Lieder und Reime von Straßburg 
©. 105. 

Ueber die Rückkehr nach der Eroberung berichtet auch Spedlin in feinen 
Collectaneen ed. Reuss. Etraßburg 1890. S. 458. — Chronique stras- 
bourgeoise de Jean-Jacques Meyer publi&e par Rod. Reuss. Strasbourg 
1873. ©. 94. — Ueber die Zunftftube der Bäder vgl. Seyboth, Ad. Das 
alte Straßburg vom 15. Jahrhundert bis zum Jahre 1870. ©. 32, 

Barum die Straßburger Meijenloder heißen. 

[Schneegans Ludw.] Straßburgifhe Geſchichten, Sagen etc. Etraßburg 
1855. S. 116. — Fragments des anciennes chroniques d’Alsace. l.: 
Seb. Bühelerd, Straßburgiiche Chronik, ed. Dacheur. Straßburg 1887. 
S. 98; II. Les collectanses de Daniel Specklin. Fragments recueillis 
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par R. Reuss. Strasbourg 189. ©. 549. — Hermann, Jean Fred. 
Notices historiques, statist. et littöraires sur la ville de Strasbourg. 
tom. I. Strasbourg 1817, 5. 285. — Revue alsacienne, III année. 1879-80, 
Paris. ©. 549: Reuss, Rod., L’artillerie strasbourgeoise du XIV® au 
XVlIIe siecle. — Bgl. aud) Kleinlawel, Michael. Straßburgiſche Chronik etc., 
Etrafburg 1625. S. 148. — Den Spottnamen Meijenloder erwähnt auch die 
Zimmeriſche Chronik. rg. v. Barad. Zweite Auflage. Bd. IV. ©. 589. — Die 
Grundlofigkeit der Sage ift nachgewieſen in: Holländer, A., Eine Straß- 
burgiſche Legende. 

Straßburg genof wegen feines Gejchüges eines weitverbreiteten Ruhmes. 

Ein alter Spruch rühmt: 

Der Beneter Madıt, 
Der Augsburger Pracht, 
Der Nürnberger Wig, 
Der Straßburger Geſchütz, 
Der Ulmer Geld, 
Sind berühmt in aller Welt. 

Vgl. über das Straßburger Gejhüg: Gemeindezeitung für Eljah- 

Lothringen, Litterarifche Beilage 1881. S. 127 u. 129: Das Straßburger 
Geihüp. 

Achtzig Stück Straßburger Geihüg darunter die Meije wurden nad) 
Einnahme der Stadt durch die Franzoſen zum Umgießen nad Breiſach 
geführt. (Strobel, Walther Adam, Vaterländiiche Geichichte des Eljahes, 

hrg. v. H Engelhardt. Zweite Ausg., Th. V. Straßburg 1851. S. 135.) 

Bon den Geſchützen werden erwähnt: 

Die Meife, fiehe die Beſchreibung oben. Wenn ein Feind fich näherte, 
pflegten die Straßburger zu jagen: Wir werden ihn mit unjerer Meife 
(oden. (Piton, Fröd., Strasbourg illustré, I. 44.) Erwähnt wird fie außer- 
dem noch in: Happelius. Dentwürdigfeiten der Welt. Hamburg 1685. ©. 313, 
(ala Meg.) 

Der Strauß: Strobel, Walther Adam. Baterländiiche Geſchichte der 
Stadt Straßburg, hrg. von H. Engelhardt. Zweite Ausgabe. Bd. II. 
S. 475, 321, 335, 455. — Kurtz viler Hiftorien Handt Büchlin. Zu Strafgburg 
bey Hans Schotten 1536 unterdem Jahr 1462. — Schilling, Diebold. Beichreibung 
der burgundiſchen Kriege. Berlin 1743. S. 210. — Rochholtz, E. E. Eidge- 
nöſſiſche Lieder-Ehronit. Bern 1835, S. 135. Str. 5. — Bolf, D.2. 8, 

Samminng biftoriiher Volkslieder. Stuttg. u. Tübingen 1830. S. 533. 
Etr. 6. — dv. Lilieneron, Roc. Die hiſtoriſchen Volkslieder der Deutjchen 

vom 13,—16. Jahrhundert. Bd. II. Leipzig 1866. ©. 65. Str. 6; eben- 
dafelbft S. 413. Str. 39, 
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Der Löwe: Strobel, Walth., Ad., Vaterländiſche Geichichte der 
Stadt Straßburg hrg. v. H. Engelhardt. Zweite Ausg. B. III ©. 475. 

Der junge Rohraffe: Strobel, W. A., Baterländiihe Geſchichte 

der Stadt Straßburg, Hrg. von H. Engelhardt. Zweite Ausg. Bd. IIL 
5. 4890. — Mljatia. Jahrbuch f. elſäſſ. Geichichte, Sage, etc. hrg. von 
Aug. Stöber 1858-61. Mülhaujen. S. 107: Ein Schön vnd Iuftig, nem 
Lied von der Edlen Statt Straßburg, etc. Vers 56. — (Dielhelm, Joh., 
Herm.), Denktwürdiger und nüglicher Rheinifcher Antiquarius. Frankfurt aM. 
1744. ©. 325. 

Das Männlein am Katharinenthurm. 

[Schneegans, Ludw.], Straßburgiiche Gejchichte, Sagen etc., Straßburg 
1855, ©. 34. (Erzählung von Andreas Silbermann bem berühmten Orgel» 
bauer und Geichichtäfreund.) — Seyboth, Adolph. Das alte Straßburg 
vom 15. Jahrhundert bis zum Jahre 1870. ©. 210. 

Die Hunde in der großen Kirchgaſſe. 

[Schneegang, Ludw.], Straßburgifche Geihichten, Sagen etc., Straßburg 
1855. ©. 48. — Seyboth, Adolph. Das alte Straßburg vom 15. Jahrhundert 

bis zum Jahr 1870. Straßburg o. %. ©. 3. (Nach Seyboth befindet ſich der 
eine fteinerne Hund jegt in einem Garten zu Mittelbergheim.) 

Straßburger Wahrzeichen. 

Frieje, Joh, Neue Baterländiihe Geſchichte der Stadt Straßburg. 
Bd. IV, Straßburg 1793. ©. 20. 

Als weiteres Wahrzeichen galt das große offenftehende Maul am 
Weißthurmthor. (Mbbildg. bei Piton und Seyboth). 

Ueber die Wahrzeichen des Münfters, j. Eljäß. Sagen. Bd. IL ©. 248. 

(Vgl. Kraus, Kunſt u. Alterthum in Eljaß-Lothringen, I, 49). 
Ueber Stadtwahrzeihen, wie diefe namentlich die Handwerks— 

burjchen angeben mußten, um zu beweijen, daß fie an dieſem oder jenem 
Drte geweſen feien, vgl.: Schäfer, Wilh., Deutihe Städtewahrzeichen. Ihre 
Entjtehung, Geichichte u. Deutung. Leipzig 1858. Bd. I. (nicht mehr erfchienen.) 
— Mittheilungen des Freiberger Altertyumsvereins 1862-64, hrg. von Heinr. 
Gerlach, Freiberg 1865, ©. 223: Gerlach, H., Die deutfchen Städtewahr- 
zeichen und die Wahrzeichen der Stadt Freiberg insbeſondere. 

Ein Straßburger Wahrzeiden. 

Alemannia, Zeitichrift für Sprache, Litteratur und Vollkskunde des 
Eljahes, Oberrheind und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884. 
Bd. XII. S. 108. (Mittheilung von C. Mündel). — Litterarifche Beilage 
zur Gemeindezeitung von Eljaß-Lothringen, 1882, Nr, 10, 5. 40. (Mitthei- 
fung von C. Mündel.) 

23 
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Finkweiler Gefpeniter. 

Mittheilung von Ludwig Schneegand nad einem mündlichen Bericht 
einer aud dem Finkweiler ftammenden Dame. 

Der Geift zu St.-Marr. 

Mittheilung von Ludwig Echneegans nad Erzählung einer Dame aus 
dem Finkweiler. 

Das Wüthenheer in der Weißthurmſtraße. 

Mittheilung von Ludwig Schneegans. 

Die Nonne von St.-Klara. 

Mittheilung von Ludwig Schneegans nad der Erzählung einer Dame 
aus dem Finkweiler. 

Das St. Klaraflofter (Franziskaner Nonnen) ftand an der Stelle des 
jegigen Artillerie-Depot am Broglie. (Seyboth, Ad., Das alte Straßburg, 
©. 16,2. — Kraus, Kunft u. Altertum in Eljaß-Lothringen I, S. 550.) 

Das Milhweibhen, dad Loßmännel und der Floze— 
mann in der Steinjtraße. 

Mündlich. 

.Das Armſünderhaus in Straßburg. 

Alſatia. Jahrbuch für elſäß. Geſchichte, Sage etc. hrg. don Aug. 
Stöber 1858— 1861. Mülhauſen. S. 249: Elſäſſiſche Sagen und Märchen. 
Nr. 23. (Mittheilung von Theodor Klein). — Elſäſſiſches Samſtagsblatt hrg. 
v. Fr. Otte. Jahrgang 1860. S. 216. 

Ueber das Armſünderhaus vgl. Seyboth, Ad., das alte Straßburg. 
S. 271. 

Das rothe Männel. 

Mündlich. — Vgl. Revue d'Alsace 1852. S. 347: Stœber, Aug. Etude 
mythol. sur les génies tutslaires etc. — Vergißmeinnicht. Taſchenbuch 
der Liebe, der freundihaft und dem Familienleben des deutichen Vollkes 
gewidmet von E. Spindler. Für das Jahr 1845. Stuttgart o. J. ©. 11. 

In Straßburg giebt es Schiffleutftaden 2, ein Gafthaus zum rothen 
Männel. 

Kaifer Napoleon lebt nod. 

Mindlich. — Revue d’Alsace. III ann&e. Colmar 1852. ©. 337: Stoeber, 
Aug. Etude mythologique sur les genies tut&laires ou &sprits familiers 
etc. ©. 347. — La Tradition. Revue generale des contes, l&gendes etc. 
Tom. II. ann&e 1888. Paris 1588. ©. 75. 
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Die reiche Jungfrau mit dem Todtenkopf. 

Mündlich. — Revue d'Alsace. III année. Colmar 1852. ©. 337; 
Steber, Aug. Etude mythologique sur les génies tutélaires ou ésprits 
familiers ete. ©. 347. — 

Das Wellenmännel im Mond. 

Mündlih. — Bgl. über die Fleden im Monde: Grimm, Jac. Deutjche 
Mythologie. Vierte Ausgabe bejorgt von Elard Hugo Meyer Bd. II 
Berlin 1876. ©. 598. u. IIL Bd. Berlin 1878. ©. 209, — 

Das Donnerlodh bei Straßburg. 

Mündlih, Mittheilung von G. Mühl. 
Bol. Eljäffiiche Sagen, Bd. II, Nr. 74, ©. 68. 

Eifenbahnjagen. | 

Mündlich, zum Theil nach Mittheilungen von Guft. Mühl. — Vgl.: Dahn, 
Felix. Baufteine. Gejammelte Meine Schriften I. Neihe. Berlin 1879 

©. 374. — Beitjchrift für Deutihe Mythologie und Gittenfunde begründet 
von J. W. Wolf, rg. v. W. Mannhardt Bd. IV, ©. 863: Kaufmann. 
Deutihe Sagen. Zweite Leſe, Nr. 3. — Niehl, W., H. Land und Leute. 
Stuttg. u. Tübingen 1854. ©. 44. 

Der Wind auf dem Straßburger Münfterplapg. 

Elſäß. Samftagsblatt Hrg. von Fr. Dite. Jahrg. 1859. ©, 71. 
(Mittheilung von Kilhhoffer; gekürzt). 

Ein altes Straßburger Sprüdjlein lautet : 

„Uewer de Münfterplag ohne Wind, 
Durch's Spittelgäffel ohne Kind, 
Durch d'ſurwegaß ohne Schand und Spott, 
Diß iſch e großi Gnad von Gott.“ 

Ein jhapfindender Benediger, 

Ealmet, Aug. Gelehrte Verhandlung ber Materi Bon Erjcdheinungen 
ber Geifteren Und denen Bampiren in Ungarn, Mähren 2c. I. Theil. Ins 
Teutſche überjegt durch einen Priefter Ord. S. Ben. Augspurg 1751, 
©. 278. — Wlemannia Bd. XU. ©. 103, (Mittheilung von C. Mündel). 

Ueber die jchagjuchenden Venediger in Deutichland vgl.: Forichungen 
zur Deutihen Landes- u. Vollskunde herausg. von A. Kirchhoff. Bd. V.: 
Stuttg. 1891. ©. 85: Schmig, H. Der Seifenbergbau im Erzgebirge und 
die Walenjagen. — 
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Ueber die Rothekirche bei Straßburg vgl. Schmidt, Ch. Notice 
sur l’öglise rouge et la l&proserie de Strasbourg (Bull. de la soc. p. 
1. cons. des mon. hist. d’Alsace. II serie. X. ©. 236.) — Eilbermann. 
Rotalgefchichte von Straßburg, ©. 143. — Lange, €. Die erfte Secularfeier 
der Erbauung der Kirche in Sciltigheim. 

. Die Glode von Haueneberftein und die Straßburger. 

Wolf, Joh. W., Deutjhe Märchen und Sagen. Leipzig 1845. ©. 560. 
Nr. 450. (Mündlich.) 

. Der heilige Hain umd die drei Buden. 

Schadeaus, Os. Summum Argentoratensium templum: das ift: 
Ausführliche vnd Eigentlihe Beichreibung des viel künſtlichen, jehr toft- 
baren, vnd in aller Welt berühmten Münfters zu Straßburg. Straßburg 
1617. ©. 3. — Behr, Georg, Heiner. Straßburger Münfter und Thurm- 
büchlein. Straßburg 1749. S.9, — Beichreibung des Münfters zu Straß- 
burg. Straßburg 1737, S. 2. — Beichreibung ded Straßburger künſtlichen 
Münfters und defjen Thurms; worin kürzlich das Merkwürdigſte davon 
deutlich erflärt wird. Sechſte Auflage. Straßburg 1784. ©. 13. — Der 

Bürgerfreund, eine Straßburgiihe Wochenſchrift. II. Jahrg. II. Bd. Straße 
burg. 1777. ©. 402, — 

Der Bronnen im Münfter. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace II. Les collectanges 
de Daniel Specklin, chronique strasbourgeoise du XVI siecle, Frag- 
ments recueillis par RB, Reuss, Strasbourg 189%, ©. 27. — Schadaeus, 
Os. Summum Argentoratensium templum, Straßburg 1617. ©. 35. — 
Behr, ©. H. Straßburger Münfter- und Thurm-Büchlein ꝛc. Straßburg 
1749. S. 9%. — Alſatia. Jahrbuch für elſäſſiſche Geſchichte, Sage, Alter- 
thumskunde, Sitte, Sprache und Kunft. 1852 Miülhaufen. S. 201. — Littes 
rarifche Beilage zur Gemeindezeitung für Eljaß-Lothringen 1882. Nr. 6. 
S. 21: D. Scchwebel). Born und See in der Sage des Eljahed; Ebend. 

1882. Nr. 22. ©. 87: Bon dem Brunnen im Münfter zu Straßburg. — 
Schuler, Th., Beichreibung des Straßburger Münſters, Neue völlig ums» 
gearbeitete Auflage. Straßburg (o. J.) S. 106. — Schweighzuser, Joseph. 
Description nouvelle de la cathödrale de Strasbourg et de sa fameuse 
tour. Strasbourg 1780, ©. 92. — Beidreibung des Münjters £zu 
Straßburg. Straßburg 1737. S. 19. — Bol. aud) Germannia. Bierteljahrs- 
ichrift für deutſche — XXXIII. Jahrg. Neue Reihe XXI. 
Jahrg. Wien 1888, S. 117: Liebrecht, Felix. Seewaſſer in Tempeln. — 
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Beichreibung de3 Straßburger fünftlihen Münfters und deffen Thurms. 
Sechſte Auflage. Straßburg 1784. S. 105. — (Dielhelm, Joh. Heinr.), 
Denkwürdiger und nüglicher Rheiniſcher Antiquarius. Frankfurt a / M. 1744. 
©. 309, — Steinbrenner, Wilh. Ludw., Bemerkungen auf einer Reije 
durch einige teutiche, Schweizer und franzöfiiche Provinzen in Briefen an 
einen Freund, I. Theil. Göttingen 1791. ©. 262. — Album alsacien, 
1838. Nr. 18. S. 285. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgiſche Woden- 
ſchrift, II. Jahrg, II. Band. Straßburg 1777. ©. 403. — Vgl, auch Pfan- 
nenihmidt, 9. Das Weihwaſſer im heidniſcheu und dhriftl. Alterthume. 
Hannover 1869. ©. 89. 

Ueber die Zudedung des Brunnens vgl. Kraus, Kunft und Alterthum 
in Eljaß-Lothringen. I, S. 422, 

Das Gewölbe und der See unter dem Münfter. 

Aus Hedlers Handichriftlihem Werk über das Münfter (1870 verbrannt). — 
Bol. auch Specklin, collect. ed. Reuss, S. 47. wo erwähnt wird, 
1015 Biſchof Werner I. das Münfter neu umbauen ließ und das „fundament 
mit erlenpfellen ins wajjer zu jchlagen und legen“ ließ. Hierauf beruht 
wohl die Sage. — Vgl. auch: Grandidier. Essais historiques et topo- 
graphiques s. l’6glise cath&drale de Strasbourg. Strasbourg 1782. ©. 17 
u. 343. — Schreiber, Heinrih. Das Münfter zu Straßburg. Karlsruhe und 
Freiburg 1829. ©. 49, — Strasbourg, ses monuments et ses curiositäs 

etc. Strasbourg 1831. &. 61. — Strobel, A. ®., Das Münfter in Straß- 
burg geihichtlich und nad) jeinen Theilen gejchildert. Straßburg 1882. ©. 7. 

Ehlodwigd Taufe und die Stiftung des Münfters. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace, II. Les collectandes 
de Daniel Specklin, chronique strasbourgeoise du XVlsiöcle. Fragments 
recueillis p. R. Reuss. Strasbourg 1890. ©. 27. 

Ueber Crutzmann vgl.: Schweigheuser, Joseph. Description nou- 
velle de la cath&drale de Strasbourg et de sa fameuse tour, etc. Stras- 
bourg 1780. ©. 9. — Specklin collect. ed. Reuss. S. 32. — Scilter- 
Königshofen, S. 550. (m. Abbildg.) — Behr. Münfterbücdjlein, S.10. (mit 
Abbildg.) — Schadaeus, Summun Argentoratensium templum, ©. 5. (mit 
Abbildg.) — Schepflin, Alsatia illustrata, I, 75, 483. (Mbbildg. auf Tafel 
VII.) — Laguille, Louis. Histoire de la province d’Alsace, I. Strasbourg 
1727. ©. 44. (mit Abbildg.) — Studien zur deutjchen Kunftgeichichte, I, 2: 
Meyer-Altona, Die Sculpturen des Straßburger Münfters, I, Theil? Die 
älteren Sculpturen bis 1789. Straßburg 1894. ©. 7 u. 80. — Schreiber, 
Heinrih, Dad Münfter zu Straßburg. Karlsruhe u. Freiburg 1829, ©. 4. 
— Khonius, Joh. Casp, Illustr. Clodovei Magni historia contra- 
vers. Argentorati 1735. — Schmidt, C., Notice sur la ville de Stras- 
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bourg Strasbourg 1842. ©. 92. — Lorenz, Mich. Joh, Urbis Argen- 
torat. brevis historia. Sectio I, 'Argentorati (1789), ©. 9. — Schuler, 
Th., Beichreibung des Straßburger Münſters. Neue völlig umgearbeitete 
Auflage. Straßburg (0. 3.) ©. 41. — Schweighsuser, Joseph. Description 
nouvelle de la cathödrale de Strasbourg et de sa fameuse tour. 
Strasbourg 1780. ©. 9 u. 9. — Beichreibung des Münfterd zu Straß» 
burg. Straßburg 1737. S. 3. — Beichreibung des Straßburger künftlichen 
Münfterd und deffen Thurms, worin kürzlich das Merkwürbdigite davon 
beutlich erflärt wird. Sechſte Auflage, Straßburg 1784. S. 11 u. 111. — 

Sprihmwörtlih: „Pot Herkules am Münfter“ in Arnold's Pfingftmontag. 
Ueber die Verwandlung des Wappen Chlodwigs und die Lilie in 

Straßburger Wappen, vgl. Eljäfjiihe Sagen. Bd. IL ©. 7 Nr. 6. 

. Die Stiftung ber Chorfönigspfründe, 

Die älteren Quellen kennen den Entſchluß de3 Königs die Krone 
niederzulegen nicht; fie melden nur, daß er eine Pfründe ftiftete, mit der 
Beitimmung, daß derjenige Priefter, der die Pfründe benugen würde an 

feiner und der nachfolgenden Könige Stelle, den Gottesdienst begehen follte. 
Vgl. Schadaeus, Os., Summum Argentoratensium templum. Etraßburg 
1617. ©. 11. — (Hegel), Chroniken der oberrheiniichen Städte. Straßburg 

I. Ehronit des Jacob Twinger von Königshofen. S. 427. ebendajelbit I. 
Fritſche Cloſeners Ehronit 1362. ©. 35. (Schilter-Königshofen, S. 111.) — 

Behr, Georg Heinr,, Straßburger Münfter- und Thurm-Büchlein, etc. 
Straßburg 1749, — Grandidier, Ph. And. Oeuvres historiques inödites. 

Bd. I. Colmar 1865. ©. 444. — Grandidier. Essais historiques et 

topographiques sur l’öglise cath&drale de Strasbourg. Strasbourg 1782. 
©. 21. — Laguille, Louis. Histoire de la province d’Alsace. I partie. 
Strasbourg 1727. ©. 151. — Schreiber, Heinr., Das Miünjter zu Straß- 
burg. Karlsruhe u. Freiburg 1829. S. 11. — Spach, Louis. Histoire de 
la Basse-Alsace et de la ville de Strasbourg (Extrait de la description 
du Bas-Rhin.) Strasbourg 1858. &. 55. — Strasbourg, ses monuments 

et ses curiosites, ou description de sa cath&drale et des autres &difices 
publics, musöes, arsenaux, bibliothöques, promenades etc. Strasbourg 

185i. ©. 8. — Schweighsuser, Jos, Description nouvelle de la 

cath£drale de Strasbourg et de sa fameuse tour. Strasbourg 1780 
©. 15. — Beſchreibung des Münfters zu Straßburg. Straßburg 1737. 
©. 7. — Beichreibung bes Straßburger fünftlihen Münfters und deffen 

Thurms; worin fürzlich das Merkwürdigſte davon deutlich erflätt wird, Sechſte 
Auflage. Straßburg 1784. S. 20. — Strobel, A. W., Das Münfter in 
Strafburg, geichichtlih und nach feinen Theilen geſchildert. Straßburg 
1882, ©. 7, — (Dielhelm, Joh. Heinr.), Dentwürdiger und müßlicher 

Rheinischer Antiquarius. Frankfurt aM. 1744. ©. 340. — (Scharfenftein), 
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Hiftorifche General-Beihreibung des Ober- und Nieder Eljafjed jamt dem 
Sundgau. Frankfurt und Leipzig 1734. S. 323. — Steinbrenner, Wilh. 
Ludw., Bemerkungen auf einer Reife durch einige teutjiche, Schweizer und 
franzöfiiche Provinzen in Briefen an einen Freund. Göttingen Bd. I. 1791. 
S. 259. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgiihe Wohenjchrift, I. Jahrg. 

I. Band. Straßburg 1776. ©. 182. — Glödler, L., G. Geſchichte des Bis- 
thums Straßburg. Bd. I. Straßburg 1879. S. 155. 

Der Fronhof. 

Fıagments des anciennes chroniques d’Alsace II. Les collectanses 
de Daniel Specklin. Chronique strasbourgeoise du XVIsiecle. Fragments 
recueillis par Rud. Reuss. Strasbourg 189. ©. 46. — Schadaeus, Os., 
Summum Argentoratensium templum, etc. Straßburg 1627. ©. 11. — 
Schuler, Th. Beichreibung des Straßburger Münfterd. Straßburg o. J. 
©. 6. — Behr, Georg, Heinr., Straßburger Münfter- und Thurm-Büchlein, 
etc. Straßburg 1749, S. 14. — Schilter-Königshofen, S. 587. — Gold— 
meyer, Andr.], Argentoratensinm templum summum, Das iſt Eygentliche 
Beſchreibung def viel Künftlichen jehr koftbaren, vnnd in aller Welt berühmten 
Münfterd zu Straßburg. Straßburg 1636. ©. 21. — Beichreibung des 
Straßburger fünftlihen Münfters und defjen Thurms, worin fürzlich das 
Mertwürdigite davon deutlich ertlärt wird. Sechjte Auflage. Straßburg 1784, 
S. 19. — Strobel, A. W., Das Münfter in Straßburg geihichtlich und nad 
jeinen Theilen gejchildert. Straßburg 1882. ©. 7, 8. — Schneegans, 
Louis. Essai historique sur la cathödrale de Strasbourg. Strasbourg 
1836. ©. 20. (Extrait de la Revue d’Alsace.) 

Der in der Sage erwähnte Hammer wird in dem 1870 verloren 
gegangenen Werfe de3 Dr. Hedler und in den meijten andern älteren 
Beichreibungen des Münfters erwähnt. „Mann hat auch gäntzlich eine lange 
Beit dafür gehalten, daß der große Hammer auff dem Zimmerhoff befindtlich 
(jo aber nicht zu finden tft), zum Eintrieb jolcher Pfähl gebrausht worden.“ 

Ueber den Namen „Fronhof“ vgl. Seyboth, A, Das alte Straßburg. 
S. 151 

Die drei fteinernen Reiter am Münfter. 

Frieje, Joh. Vaterländiiche Gejchichte der Stadt Straßburg. I. Straß 
burg 1791. ©. 220. 

Die Sage hat Bezug auf die drei Neiterjtatuen, die Chlodwig, Dago— 
bert und Rudolf von Habsburg darjtellten und auf der Vorderſeite des 
Münfters auf der Höhe des erften Stodwerf3 aufgeftellt waren. Alle drei 
Statuen gingen in der Revolution zu Grunde; der Kopf des einen wurde 
bis 1870 auf der Bibliothek aufbewahrt. Den jepigen drei neuen Statuen 
(von Malade) wurde im Fahre 1824, als vierte die Ludwigs XIV. zugejellt. 
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Bol. über die Statuen: Schadaeus, Os., Summum Argentoratensium 
templum etc, Straßburg 1617. S. 45. (mit Abbildg). — Schuler, TH., 
Beichreibung des Straßburger Münjters. Straßburg 0. J. ©. 38. — 
Grandidier, Ph. Andr., Osuvres historiques inedites, ®d. IV. Colmar 
1866. ©. 53. — Schopflin, Dan. Alsatia illustrata germanica, gallica. 
Colmar 1761. Bd. II. S. 513. — Laguille, Louis. Histoire de la pro- 
vince d’Alsace, Strasbourg 1727. Bd. I. S. 251. — Grandidier. Essais 
historiques et topographiques sur l’öglise cath&drale de Strasbourg. 
Strasbourg 1782. ©. 45. — (Dielhelm, Joh. Herm.) Denkwürdiger und 
nüglicher Rheiniſcher Antiquarius. Frankfurt a/M. 1744. ©. 313. — Han, 
Seelzagendes Elſaß. S. 285. — Morgenblatt für gebildete Stände 1812. IL 
©. 868. (Donnerftag, 9. Sept.): „Wirklich werden die folofjalen Bildjäulen 
zu Pferde, welche die Könige Chlodoväus und Dagobert und Kaijer Rudolph 
von Habsburg vorftellen jollen, nad) der alten Zeichnung neu verfertigt, 
wieder in den Nifchen der vorderen Fagade des Miünfter-Thurms, an die 
Stelle der in der Revolution zerjchlagenen, aufgeftellt, jowie überhaupt 
viele andere Bilder an der Außenſeite des gothiihen PBradt-Gebäudes 
wieder aufgejtellt oder rejtaurirt worden find, oder e8 nod werden”. — 

Das Reuterlein an der Säule. 

Vgl. Specklin collectandes. Chronique strasbourgeoise du XVI 
siöcle. Fragments recueillis par R. Reuss. Strasbourg 18%. ©. 131.— 
Grandidier. Essais historiques et topographiques sur l'église cathödrale 
de Strasbourg. Strasbourg 1782. ©. 262. — Schweighzuser, Joseph. 
Description nouvelle de la cathödrale de Strasbourg et de sa fameuse 
tour. Strasbourg 1780. ©. 9. 

Hedler gab in feinem 1870 verbrannten Werf über dad Münfter 
eine Beichreibung der Figur: Nachdem er die Säule bezeichnet hat, als 
eine der „vier Seulen, welche den angefangenen Thurm tragen“ fügte er 
hinzu: „Bey welder Erjterer freyer Seulen, daran oben ein Reuter mit 
feinem frauffen Haar und roth angezogenem Rod, auff einem weißem Pferbt 
figendt, und den Baum in den Händen haltendt gejehen, undt denen 
frembden Leüdten zu einem Wortzeihen gewießen wirbt. .... e 

3805. Das Horn ander Säule. 

Schadaeus, Os, Summum Argentoratensium templum. Straßburg 
1627. ©. 68. — Schilter-Königshoven S. 568. — Grandidier. Essais 

historiques et topographiques sur l’öglise cath&drale de Strasbourg, 
Strasbourg 1782. ©. 262. — Behr, Georg, Heinr., Straßburger Münfter 
und Thurm-Büchlein etc. Straßburg 1749. S. 97. — Beſchreibung des 

Münfters zu Straßburg. Straßburg 1737. ©. 13. — Schuler, TH. Das 
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Straßburger Münfter. Neue, völlig umgearbeitete mit 6 Kupfern von 
Schuler gezierte Auflage der Bejchreibung desjelben. Straßburg 1817 ©. 
115. — Gefiner, Conrad. Thierbuch, das ift Ausführliche beichreibung und 
lebendige, ja auch eigentliche Contrafactur vond Abmahlung aller Bierfüßigen 
thieren, jo auff der Erden vnd in wafjern wohnen... Hernad) aber von Conrad 

Forrer der artzney Doctor in Teutſch gebradht. Jet aber an vielen orten 
gemehret vnd gebefjert. Zirch 1564. vnd ießt durch weiland Herrn Leon» 
hardt Baltner Fiſcher und Hameijter zu Straßburg der löblihen Kunft der 
Mahlerey jonderbahren liebhaber miderum Renoviert worden den 
12, Tag.. 166. S. CXXIX (mit Abbildg.). — Beihreibung des Müniters 
zu Straßburg. Straßburg 1737. S. 18. — Beſchreibung des Straßburger 
fünftlihen Münfters und deſſen Thurms. Sechſte Auflage. Straßburg 1784. 

©. 107, — Steinbrenner, Wilh. Ludwig. Bemerkungen auf einer Reife durch 
einige teutjche, Schweizer und franzöfiihe Provinzen in Briefen an einen 
Freund. Bd. I. Göttingen 1791. S. 259. — Mittheilung aus dem Bogejen- 
Elub, Nr. 10, vom 20. Juli 1880: v. Etzel, Franz. Leber eljäffiiche 
Jagdthiere aus vergangenen Zeiten. ©. 10. 

In dem Horn wollten einige eine Greifenklaue erfennen. Grandidier 
der bad Horn noch jah erflärte dafjelbe für dasjenige eines Auerochſen. — 
E3 ift dies Horn nicht mit dem des Einhorn zu verwecdjeln j. Elſäſſiſche 
Sagen, Bd. II. S. 258, Nr. 310. 

Diejelbe Sage findet fi) in Alpirdbah im Schwarzwald vgl.: Zimmerijche 
Chronik herausg. von Karl Aug. VBarad. Zweite Ausgabe 1881. Bd. I. 108, 

. Die beiden Arbeiter. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace II. Les collectannses 
de Daniel Specklin. Chronique strasbourgeoise du XVI siöcle. Frag- 
ments recueillis par R. Reuss, Strasbourg 18% ©. 131. — Scha- 
daeus, Os.. Summum Argentoratensium templum. Straßburg 1617. ©. 13. 
(Abgedrudt in Schaible, 3. Das Scaltjahr Bd. IV. Januar. Stuttg. 1847. 
©. 447). — [Goldmeyer, Andreas]. Argentoratensium templum summum 
d. i. Eigentliche Beichreibung dei viel fünftlihen, jehr koſtbahren, vnnd 
in aller Welt berühmten Münfter® zu Straßburg. Straßburg 1636 S. 23. — 
Strobel, A. W., Das Münfter in Straßburg gejchichtlich und nach feinen 

Theilen geichildert. Straßburg 1882. S. 10. — Schneegans, Louis. Essai 
historique sur la cathödrale de Strasbourg. Strasbourg 1836, ©. 19. 
(Extrait de la Revue d’Alsace) — Album alsacien 1838. Nr. 18. 
S. 283. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgiihe Wochenichrift. II. Jahrg. 
I. ®b. Straßburg 1777. ©. 422. — 

Die Sage ift poetijch bearbeitet von Achim v. Arnim in Stöber, Aug. 

Oberrheiniſch. Sagenbuch. Straßburg 1842. S. 501. — 
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306. Sabina. 

Ueber Sabina, die angeblihe Tochter Erwins von Steinbach vgl. 
Kraus F., X. Kunft und Altertyumin Eljaß-Lothringen Bd. I. Straßburg 1876. 
©. 462, — ferner: Revue d’Alsace I Année. Colmar 1850. ©. 255: Schnee- 
gans, Louis. La Statuaire Sabine et les statues et sculptures des 
portails du transept möridivonal de la cathedrale de Strasbourg. — 
Revue d’Alsace Ile annde. Colmar 1851. ©. 91.: Schneegans. 
Louis. Les statues du christianisme et du Judaisme. Addition & l’ar- 
ticle sur la statuaire Sabine etc. (mit Abbildg.). — Revue d’Alsace. 
Troisiöme annde. Colmar 1852 S. 69.: Schneegans, Louis L’öpitaphe 
d’Erwin de Steinbach à la cathödrale de Strasbourg ©. 72. — Revue 
d’Alsace, Nouvelle sörie XI anne, tom. XI. Colmar 1832. S. 452. — 
Fragments des anciennes chroniques d’Alsace II. Les collectandes de 
Daniel Specklin, chronique strasbourgoise da XVI siecle. Fragments 
recueillis par Rod. Reuss. Strasbourg 1890 ©. 142. — Schadaeus, Os. 
Summum Argentoratensium templum etc. Straßburg 1617. ©. 14. ı. 
45. (mit Abbildg.) (Abgedrudt in Schaible, J. Das Scaltjahr Bd. IV. 
Stuttg. 1847. S. 449). — Scdilter-Königshofen. Straßburg 1698. S. 558. — 
Grandidier. Essais historiques et topographiques sur l’öglise cathödrale 
de Strasbourg. Strasbourg 1782. S. 239. — Frieſe, Joh. Neue Bater- 
ländiiche Geichichte der Stadt Straßburg. Bd. J. 1791. ©. 18, — 
Schuler, TH, Beichreibung des Straßburger Münftere, Straßburg o. J. 
©. 34. — Behr, ©. H. Straßburger Münfter und Thurm-Büchlein etc. 
Straßburg 1749. ©. 47. — Görard, Charles. Les artistes de l’Alsace 
pendant le moyen-äge. Colmar. 1872, 8b. 1. S. 100. — Huot, Paul. Des 
Vosges au Rhin, excursions et causeries alsaciennes. Paris 1866, S. 72. — 
Schweighzuser, Joseph. Description nouvelle de la cath&drale de Stras- 
bourg et de sa fameuse tour. Strasbourg 1770. S. 47. — Grandidier. 
Essais historiques et topographiques s. l’6glise de Strasbourg. Stras- 
bourg 1782, S. 239. — Schurs, Ed. Les grandes lögendes de France. 
Paris 1892. ©. 41. — Straßburg und feine Bauten, hrg. von dem Archi— 

tecten- und Ingenieur-Berein für Eljaß-Lothringen. Straßburg 1894. ©. 206. 

37. Das heilige Grab. 

(Hegel). Die Chroniken dec oberrheiniihen Städte. Straßburg I. Leip- 
sig 1870.: Fritiche Clojener Ehronit S. 93. — I, Chronik des Jacob 

Twinger von Königshofen S. 658. — Glöckler, 2, G. Geſchichte des Bis— 
thums Straßburg. Bd. I. Straßburg 1879. Bd. I, S. 279. 

Aus Hecklers Aufzeichnungen. (Hdſchr. d. K. Univ. u. Landesbibliothek 
zu Straßburg aus dem Heig’ichen Nachlaß): Auszug eines Manusfcriptes 

bes 9. Hedlers, Werkmeifter des Münfters zu Straßburg, defjen Bemerk- 
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ungen enthaltend über die Bejchreibung des bejagten Münjters, welche 
H. Iſrail Mürjchel, gewejener Pfarrer zu Biſchheim und Hönheim zujam- 
men getragen und deſſen Sohn Johann Friedrich Mürjchel, Pfarrer ebenda- 
jelbft herauszugeben gedacht Hatte; obige Bemerkungen, verfaßt ungefähr 1666, 
ift abgedrudt bei Kraus, Kunſt und Altherthum in Elfaß-Lothringen I S.698. 

— Schreiber, Heinr., da3 Münfter zu Straßburg. Karldruhe und Freiburg 
1829. S. 69. — Schweighsuser. Döscription nouvelle de la cathedrale 
de Strasbourg et de sa fameuse tour. Strasbourg 1780. ©. 50. — 
Beichreibung des Straßburger fünftlichen Münſters und deſſen Thurms; 
worin fürzlich das Merkwürdigite davon deutlich erflärt wird. Straßburg 
1784 ©. 58. — Schadaeus, Os. Summun Argentoratensium templum. 
Straßburg 1627. ©, 16. 

308. Das „Srüjelhorn“ und der „Judenblos“. 

Zweimal des Abends, um 8 oder 1]; 9 Uhr und um Mitternacht bliefen 

vor Zeiten die Wächter auf dem Münjter den Juden zur Schmac und zur 
Schande den jogenannten Judenblas oder Judenblos, wie man in 

Straßburger Mundart fagte auf einem ehernen, zwei Schuh 9 1/y Boll. 

langen mit dem Wappen der Stadt und des Frauenhauſes gejchmüdten 
Hornes, weldes man den Grüſel oder das Grüjelhorn hieß. Eine Zeihnung 
dejielben befindet fich in Silbermanns handichriftlihem Nachlaſſe. — Ehe- 
mal3 war auf dem Münfter in der Wächterjtube eine Anzeige angeheftet, 

die den Abdrud der Stelle aus Scilter Königshofen enthielt; von ihr find 

nod einige im Archive ded Frauenhauſes aufbewahrt. — Bgl. Schilter- 
Königshofen S. 1113. — Behr G. D. Straßburger Münfter und Thurn» 
Büchlein etc. Straßburg 1749. S. 98. — Schweighaeuser, Jos. Description 
nouvelle de la cathödrale de Strasbourg et de sa fameuse tour. 
Strasbourg 1780. S. 36. — Doctor Keijerszbergs Poſtill. Dritt teyl diefer 

Poftill von Dfteren an bit uff den Advent. Straßburg 1522. ©. 107. — 

Grandidier. Essais historiques et topograph. s. l’&glise de Strasbourg. 
Strasbourg 1782. ©. 53, 219. — Rraus. Kunjt und Alterthum in Eljaß- 
Lothringen. Straßburg 1876. Bd. I. S. 384. — Strasbourg, ses monu- 
ments et ses curiositös ou döscription de sa cath&drale ete Strasbourg 
1831. ©. 35. — Warum das Kräujel-Horn auf dem Münfter zu Straßburg 

geblajen wird. (Flugblatt o. J. auf der K. Univ. und Landesbibliothek zu 
Straßburg.) — Beichreibung des Straßburger fünftlihen Münfters und 
deſſen Thurms. Sechſte Auflage Straßburg 1784. ©. 1083. — (Dielhelm, 
Joh., Herm.) Dentwürdiger und müglicher NHeinijcher Antiquarius, Frank: 

furt a. M. 174. ©, 315. — Engelmann, %. B., Der erneuerte Merian 

oder Borzeit und Gegenwart am Rhein. Heidelberg o. J. S. 21. — Stein» 

brenner, Wilh., Yudw., Bemerkungen auf einer Neije durch einige teutjche, 
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Schweizer und franzdjiiche Provinzen in Briefen an einen Freund. I. Theil. 
Göttingen 1791. ©. 263. — 

Ueber der Bejeitigung des Grüjelhorn vgl. Kraus I. 425. — Das 
Grüjelhorn befindet ſich jept im Frauenhaus. 

309, Des „Roraffen“ und des Hahnen Streit. 

Der Roraffe im Münſter ift eine jener eigenthümlichen Erfcheinungen, deren 
wir im Mittelalter jo manche andere vorfinden, die nicht weniger al3 er unjer 
Erjtaunen erregen. Al’ dieje, für und Neuern beinahe unbegreifliche Gebräuche 
und Volksfeſte, welche die Kirche ſtillſchweigend zulieh, nahmen ihren Urfprung 
aus jenem tiefen Zuge farkaftiicher Jronie und giftigen Spottes jogar, welchen 
wir das ganze Mittelalter hindurch, neben dem ftreng orthodoren Glauben der 
Kirche und der frommen Einfalt der Menge, finden. Andererjeits aber bezeuget 
hinmwiederum eben dieſer loje Spott, welcher frei und offen und ohne Wider- 
ftand des Klerus und der Kirche in den Gotteshäufern felbit geduldet wurde, den 
hohen Standpunkt und die feftbegründete Macht der Kirche jowohl als der fie 
vertretenden Geiftlichfeit. So groß war diefe Macht und das Anfehen der 

Kirche und ihrer fihtbaren Stellvertreter, daß Jahrhunderte hindurch jelbit 
dieje Öffentlichen, jedes Jahr wiederkehrenden Schmähungen und aller dieſer 
grenzenloje Unfug denjelben feinen Eintrag zu thun vermochten. 

Der Roraffe trieb fein tolles Spiel bi über das 15. Jahrhundert hinaus. 
Im Jahre 1601 drang noch der berühmte Domprediger, Dr. Johanneg 
Geiler von Kaiſersberg bei Meifter und Rath gar gewaltig auf Abjchaf- 

fung dieſes namenlojes Unfuges, wie er zwanzig Nahre zuvor jchon es dahin 
gebracht hatte die nicht minder ausgearteten Nachtfefte im Münfter, am Feittage 

St. Adolfs,! den 29. Auguſt, ald am Jahresfefte der Einweihung der Münfter- 
firche, uud urjprünglih an jämmtlihen Frauen-Tagen, abthun zu machen. 

Der Roraffe unter der Orgel war eines der fogenannten Wortzeidhen, 
welche ehemals den Fremden im Münfter gewiefen wurden. (Schadäuß, 

S. 76; Künaft ©. 12, und Hedler, ©. 98.) 
Der Guller oder Göcker, welcher demRoraffen theilweiie fein Spiel 

und jeine Herrfchaft verdarb, war der noch jegt im Frauenwerke aufbewahrte 

Hahn, welcher auf dem erjten, im Jahre 1852 aufgerichteten Uhrwerke aufs 
geftellt wurde, und welcher bis zu der, 1838-1842 vorgenommenen Wieder- 
herjtellung des im Jahre 1574 vollendeten zweiten, ehemals hochberühmten 

und nebjt dem Münjtertfurme unter die fieben Wunderwerte Deutichlands 
gerechneten Uhrwerks, an dem Letzteren aufgeftellet war. 

Heckler in feiner handichriftlih Chronik bejchreibt und rühmt dort 

(S. 98): daß „in gute Obacht zu nehmen die fürtreffliche Orgel und dar- 

1. Bgl. Specklin collect ed Reuss. S. 466, 
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unter 1) der Bretjtellen-Mann jonjten Rohraff genannt, und 2) der Mann, 
jo ein;Trommet in der Hand hat, und 3) der Simfon, welcher dem Löwen 
den Rachen auffreißet, welche alle 3 Bilder zu Zeiten, dur Antrieb deß 

Drganiften und Windtwerds, durch einen fünftlihen Zug, den Mundt auff- 
und jauthun, fich bewegen und wenden.“ 

Vol. Alſatia. Jahrbuch für elſäſſiſche Geichichte, Sage, Alterthumstunde, 

Sitte, Sprache und Kunft. hrg. v. Aug. Stöber 1852. Mülhaujen S. 189: 
Schneegand, Ludwig. Das Pfingftfeft und der Roraffe im Münfter zu 
Straßburg, ein mittelalterliches Sittengemälde und Volksbild. (Schneegans 
bemerkt in der erjten Ausgabe der Sagen, daß er ſich geirrt habe, als er in 
diefem Auflage den Rohraffen als ein grotestes Affenbild bezeichnet habe, 
vielmehr jei der Rohraffe die noch jetzt vorhandene, mit einem Taktſtocke 
verjehene, bärtige Bauernfigur, rechts unter der Sanzel, die Hedler 
zuerit aufführt. *— Scilter-Königshofen S. 575. — Revue alsacienne. 
XI année 1887. Paris 1888. S. 557.: Legendes, moeurs et coutumes 
d’Alsace I. Le singe et le coq de la cathödrale de Strasbourg. 
(Der Rohraff und der Guller) (mit Abbildg. des Rohraffen). — [riefe]. 

Hiftoriihe Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaſſes aus den Silber- 
mann’ihen Schriften gezogen. Straßburg 1804 ©. 131. — Glöckler, 

L. ©., Geichichte des Bistums Straßburg. Bd. I. ©. 336. — 

Für die Beliebtheit des Roraffen jpricht auch, daß Straßburger Geſchütze 
nach ihm benannt wurden vgl. Anmerkg. 3. Sage Nr. 276. Scyboth in feinem 
Werke: Das alte Straßburg führt ©. 6) cine Noraffengaffe 1580. an. — 
vgl. auch: Revue alsacienne XIII annde 1890. Paris S. 369: Reiber, 

Ferd. Quelques mots d’idiome strasbourgois dont l’usage parait perdu 

dans la langue allemande mais qui subsistent en anglais (!). — Gran- 
didier, Essais historiques et topographiques sur l’öglise cath&drale de 
Strasbourg. Strasburg 1782, S. 73. — Bol. auch: Aljatia. Jahrbuch für 
elſäſſiſche Geichichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 1859—1861. 
S. 52.: Ein luſtigs gefpräch des Straßburgiſchen Rohraffend vnnd Pfenning 
Thurns, (die Heig’sche Handichrift befindet fich jegt auf der Univerjität u. 

Landesbibliothel) S. 98: Warnung des Nohraffens zu Straßburg an jeinen 
pnrührigen Pasquillum (1592). — Petri Schotti Argentin. Patricii 
Lucubraciunculae ornatissimae. Strasbourg 1498. S. 117. — El. 
jäifiiches Samftagsblatt herausg. von fr. Dtte Jahrgang 1861. ©. 118.: 
Eine Betrachtung über den Urjprung des einjtigen Rohraffenſpucks 

im Dome von Straßburg. — Alſatia. Neue Beiträge zur elſäſſiſchan 

Landes», Rechts- und GSittengejchichte, Sage, Sprade und Litteratur 
73-1874, hrg. don Nug. Stöber. Colmar 1875. ©. 111.: Wend- 
ling, E, Der Kampf des Roraffen pnder der Orgeln im Münfter zu Straß- 
burg mit dem Hanen dafelbft auf dem Uhrwerk. (Aus dem XV. Jahrhundert). 

— Der Kampf des Nohraffen under der Orgeln im Münfter zu Straß- 
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burg, mit dem Hanen vor 200 Jahren bejchriben daſelbſt auff dem. Uhr- 
werf. Gedrudt zu Straßburg bey Niclauß Wyriot 1580, (Abſchrift am 
Schluſſe des Expl. der Landes u. Univerfitätsbibliothef von Dafypodius 
Warhafftige Auslegung des aſtronomſchen Uhrwerles zu Straßburg. Straß- 
burg 1578). 

Das Einhorn und Herr Rudolf von Shauenburg. 

Das nad) der Volksſage von einem Einhorne oder Monoceros her- 

ftammende Horn jelbit, erflärt Grandidier, welcher dasjelbe noch gejehen 
Lat, für dasjenige eines Narvals. 

Bu feiner Zeit maß dasjelbe einige Bolle weniger ald acht Schuhe, wegen 

der jeit 1880 fehlenden Spipe. Das Horn war etwas dider ald der Arm eines 
Mannes, und, obgleich es feſt war von oben bis unten, konnte man basjelbe 
dennoch biegen gleich einem Meerrohre, Es war jchwerer, ald man es dem 

Anjehen nad glauben jollte, Hatte feinen Geruch und war von heilgelber 
Farbe, wie altes Elfenbein. (Grandidier ©. 57.) 

Es war dies das berüchtigte Horn, welches in den Straßburgiichen Reli» 
gionshändeln des 16. Jahrhunderts eine große Rolle fpielte, welches im 
Sahre 1584 verſchwand, deſſen Abhandenfommen der damalige Dechant des 
Hohen-Stift3 dem Biichofe auf eine Weife meldete, gleich ald ob das Schidjal 

feiner Kirche bavon abhinge, und welches, erjt im Jahre 1638, auf eine jo 
fonderbare Weije, wieder zum Borjcheine kam. 

Diejes Horn ſcheint erft in der Revolutionszeit abhanden gekommen 
zu fein. 

Ein ähnliches, ebenfalls angeblihes Einhorns-Horn beſaß auch einit 
die Stadt Straßburg. E3 wurde auf dem ehemaligen Pfenningthurme auf: 
bewahret und mar etwas Meiner ald dasjenige des Hochſtiftes, inden 
diejes Stäbtifche Horn blos ſechs Schuhe, zehn Zoll maß. Es wog 18 Mart 
und 8 Unzen. Die Stabt hatte basjelbe im Jahre 1565 von Adam von 
Elermont, einem Bürger von Antwerpen, erfauft. (Ueber dieſes gleichfalls 
berühmte Horn fehe man Scilter-Rönigshoven, S. 1115.) 

Happelit, €. &., Größte Dentwürdigfeiten der Welt etc. Hamburg. 1683, 
©. 81.82. — Album alsacien, 1838. 15 Juilliet. Nr. 18. ©. 284. 285. 
800. — Scdilter » Königshofen S. 568, — Schadaeus, Os. Summum 
Argentoratensium templum etc. Strasbourg 1617. ©. 9. — Fragments 
des anciennes chroniques d’Alsace II: Les collectannses de Daniel 
Specklin. Chronique strasbourgeoise du XVI siöcle, Fragments recueillis 
p. Rod. Reuss. Strasbourg 1890, ©. 583.; I. La chronique stras- 
bourgeoise de S&bald Büheler. Fragments recueillis et annotés par 
labb& L. Dacheux. Strasbourg 1887. ©. 148. — Zimmeriſche Chronik 
hrg. von Karl Auguft Barad. Zweite verbefjerte Auflage. Freiburg i. B. 1881. 
Bd. J. S. 477. — Bol. aud: Alſatia. Jahrbuch für elſäſſiſche Gejchichte, 
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Sage etc. heraudg. von Aug. Stöber. 1888—1861. Mülhaufen ©. 107.: 
Ein Schön vnd Iuftig Lied von der Edlen Statt Straßburg etc. Vers 88. — 
Gesner, Conrad. Historia animalium lib. I de Quadrupedibus uiuiparis. 
Tigur. 1551. ©. 784. — Vgl. auch: Kraus. Kunft und Altertfum in Eljaß- 
Rothringen I. ©. 883. — Grandidier. Essais histor. s. l. cathedrale de 
Strasbourg. ©. 56, 58. — Ulemannia Hrg. v. U. Birlinger, Bd. X. ©. 278 
führt folgenden Sprudy an: Epistola, carmina, epigrammata v. M. Joh. 
Blassius Gelnhusii. Idib. Mart. 1613: 

Argentinae quae praecipua videri possint. 
Arma scholam, turrim cornuque insigne videbis. 

Zitterariiche Beilage zur Gemeindezeitung für Eljaß:Lothringen 1881. 
Nr. 26. S. 104. — Thierbuch, das ift Außführliche beichreibung vnd lebendige, 

ja auch eigentliche Eontrafactur vnd Abmahlung aller VBierfüßigen thieren, joauff 
der Erden vnd in waflern wohnen etc. Durch den weitberümten Herrn 
Eonrad Gefiner der Artzney doctor in Latein erfimahls bejchriben. Hernach 

aber von Conrad Forer, der artzney doctor in Teutſch gebracht etc, Getrudt 
zu Bird bey Chriftoffel Frofchauer im Jahr ald man zalt MDL XIV und 

iegt durch weiland Herrn Leonhardt Baltner, Fiſcher, und Hameifter zu 
Strasburg der löblichen Kunft der Mahlerey jonderbahren liebhaber, wider- 
umb Renoviert worden den 12. tag.. anno 166. (Expl. des Kaiſerl. 
Univ.» und Landesbibliothet). S. XXXVII. — Catelanus, Lauren. Ein 
jhöner neuer Hiftorifcher Diecourd Bon der Natur, Eigenjchaften, und 
Gebraud dei Einhorns etc. Bon Georgio Fabro... in Hochteuſch trew- 
lich vbergefegt und mit fchönen in Kupffer geftochenen Figuren gezieret. Frant- 
furt am Mayn 1625. ©. 34. — Gräffe, Joh. Georg, Theod. Beitrag zur 
Litteratur und Sage des Mittelalterd Dresden 1850. III. Zur Natur- 
geichichte des Mittelalters &. 60. (Litteratur). — Le Bibliophile 

alsacien, Gazette littöraire, historique, artistique vol III. Strasbourg 
1865. ©. 142, 

Der Wertmeifter am Thurme. 

Die beiden Sculpturen gelten gewöhnlich, mit Unrecht, für Statuen der 
Junker von Prag. Vgl. Studien zur Deutſchen Kunſtgeſchichte I. 2.: Meyer- 
Altona, Ernſt. Die Sculpturen des Straßburger Münfters I.: Die älteren 
Sculpturen bis 1789. Straßburg 1894. ©. 52. — Bgl. auch: Beſchreibung 
des Straßburger fünftlihen Münfters und deſſen Thurms; worin fürzlich 
das merlwürdigfte davon deutlich erflärt wird. Straßburg 1785. ©. 112. 
— Archiv für die zeichnenden Künfte mit bejonderer Beziehung auf 
Kupferfteher- und Holzichneidelunft und ihre Geſchichte hrg. v. Mob, 

Naumann XV. Jahrg. Leipzig 1869. ©. 160: Geeberg, 3. Die beiden 
Junker von Prag. Dombaumeifter um 1400. Eine kunſthiſtoriſche 
Darftellung. S. 169. — Schreiber, Heinrich. Dad Münfter zu Straßburg. 
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Karlsruhe u. Freiburg 1829. ©. 49. — Strasbourg ses monuments 
et ses curiositts ou description de sa cathödrale. Strasbourg 1831. 
©. 36. — Schuler, Th. Beichreibung des Straßburger Münſters. Neue 
völlig umgearbeitete Auflage. Straßburg (v. 3.) ©. 57. — Straßburg 
u, jeine Bauten hrsg. von dem Architecten und Jngenienr-Berein f. Elſaß— 
Rothringen 1894. S. 223. — Hedler meldete: „zwey Bildter, deren eines 
bie Hand über die Augen hält und gen Himmel fiehet, das andere einen 

Sonnenzeiger in der Hand haltendt zu ſehen.“ — 
Ueber bie Junker von Prag. vgl. Kraus, Kunft u. Altertum I S.388. — 

Der Kaijer und ber Mönd. 

Die Sage meint Kaijer Heinrih VII. 
Hedler : „Eben in dem Umbgang ift auch zu objerviren eines Königs 

oder Keyſers Bildnuß jampt einem Mönchen, deſſen Angeficht abgewendt- 

und dem König eder Keyffer in einer DOftien vergibt, ift vielleicht hierdurch 
Heinricus VIL angedeutet der mit Gifft foll hingericht worden ſeyn.“ — 

Bol. auch: Studien zur Deutjchen Kunftgeihichte I. 2: Meyer-Altona, 

Ernft. Die Sculpturen des Straßburger Münfters I. Die älteren Sculp- 
turen bis 1789. Straßburg 1894. S. 51. — Schilter-Königshoven. ©. 125. 
Anm. a. -- Eljäjfiiches Samjtagsblatt hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1863 
S. 127. — Piton, Fred. La cath&drale de Strasbourg. Strasbourg 1861. 
©. 115. (Extrait de Strasburg illustr6e). — Straßburg und jeine Bauten 
berausg. dv. d. Architecten und Ingenieur-Verein f. Eljaß-Lothringen. 
Straßburg 1894. ©. 223. — 

Das traurige, freuztragende Chriftusbilb. 

Fragments des anciennes chroniques d’Alsace I. La petite chronique 
de la Cathödrale S. 11. — La chronique strasbourgeoise de Sebald 
Büheler. Fragments recueillis et annotös par l’abb& L. Dacheux 
Strasbourg 1887. ©. 55. 61. — [Schneegans, Ludw.] Straßburgifche 
Geihichten, Sagen, Denkmäler, Inſchriften, Künſtler, SKunftgegen- 
ftände und Allerlei 1847—1853. Straßburg 1855 S. 26. — Vgl. auch: 
Görard, Charles. Les artistes de l’Alsace pendant le moyen-äge. Colmar- 
1873. 8b. I. ©. 12. 45. — 

Das Kreuz wurde im Fahre 1525 zufammen mit dem traurigen Marien: 
» bilde entfernt. Ueber das traurige Marienbild vgl.: Fragments 
deschroniquesd’AlsaceI. La petite chronique de la Cath&drale. Fragments 
recueillis et annotés par l’abb& L. Dacheux. Strasbourg 1887. S. 11.; 
II. Les collectandes de Daniel Specklin. Fragments recueillis par Rod. 
Reuss. Strasbourg 1890 ©. 383, — Behr, D. Georg, Heinr. Straßburger 
Miünfter und Thurn-Büchlein etc. Straßburg 1749. S 92. — Schweig- 
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häuser, Joseph. Description nouvelle de la cath&drale de Strasbourg 
et desa fameuse tour. Strasbourg 1780. ©. 88. — Beichreibung des Münfters 
zu Straßburg. Straßburg 1737. S. 11. — Beichreibung des Straßburger 
fünftlihen Münfters und deffen Thurms; worinn kürzlich das Merkwürdigſte 
davon deutlich erklärt wird. Sechfte Auflage Straßbnrg 1734. — 

Das Männlein oder Bänerlein auf dem Geländer bei der 
Engeljäule. 

Die Büfte des Männleind mwurbe früher irrthümlich als Portrait 
Erwins ausgegeben, ja fie diente dem Bildhauer Friedrich als Vorlage zu 
feinem Ermwin-Dentmal, das jegt bei Steinbach) in Baden aufgeftellt ift. 
In Wirklichteit war das Bildniß nur angebradjt um die Blide der Bejucher 

auf die funftvolle Engelfäule zu lenken. (raus I, ©. 475.) 
Bol. Meyer-Altona. Sculpturen des Straßburger Münſters, I. S.54. — 

Grandidier. Essais hist. et topograph. s. l’öglise cathödrale de Strasbourg. 
Strasbourg 1782, ©. 261. — v. Görres, J., Der Dom von Köln und das 
Münfter von Straßburg. Regensburg 1842. ©. 33. — Als Wahrzeichen 
des Münfterd führt ihn auf: Schadäus, Os, Summum Argentinensium 
templum eto, Strassburg 1617. ©. 76. — Künast, Argentoratum sacro- 
profanum. ©. 12 u. 25. 

In Hedlers Ms., da3 1870 verbrannte, fand’ fich folgende Stelle (S. 124): 
„Bon diejer Saul (Engelfäule), wird auch fabulirt, daß dad Männlein oder 
Bäurlein, jo an dem Gelender der St. Niclaus Eapell auff den Armen 
figt und bieffe Saul tarirt haben fol, daß fie nicht grab und feft jtehen 
joll, und zu vermuthen, daß fie mit der Zeit umbfallen würde, bahien von 
dem Meijter der Seul gejegt worden, ie jo lang zu bleiben und zu jehen 
biß daß fie einfället.“ — Ferner erzählte er (S. 121) von dem Männ- 
fein ald Wahrzeichen: „Sodann if auch zu betrachten, das Männlein oder 
fogenannte Bäuerlein auff der Zander, mit roth und weißer Farb illumi- 
niret, auf den beyden Armen liegendt, und gegen der Saul vor dem Uhr- 
werk Hin fehendt, zır welchem mann bie Kinder, jo noch feinen völligen 
Berftandt Haben, führen und überreden thut, die Männlein könne reden, 
dann wann es fraget: Höre Männel, was machſtu? jo jagt ed dann nichts, 

darüber dann den Kindern, wann fie dann jagen es redet ja nicht, gedacht 
(sic) wirbt, mann habe ja ihnen verjprochen, fie zu einem Männlein zu 
führen, der nichts rede, worüber dann den Kindern der Verſtandt aufigeht, 
und ihnen Nachdenken gibt, daß fie betrogen, und das ift das 3te Wort- 

zeichen, welches mann in dem Münfter fonften zu objerviren pfleget.“ 

Das Uhrwerf im Münfter. 

1) Frieſe, Joh., Neue Vaterländiiche Geichichte der Stadt Straßburg. 
Straßburg 1791. 8b, I. ©. 223. — Anzeiger für Kunde der teutjcheu 

24 
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Borzeit. Hrg. von Franz Joſeph Mone. VII. Jahrg. 1838. Karlsruhe. 
©. 480. — Grandidier. Essais historiques et topographiques s. l’öglise 
de Strasbourg. Strasbourg 1782. ©. 286. — F. Angeli Rocca Camertis 
opera omnia. tom. primus. Romae 1719. ©. 171. (hier wird zuerft wun— 
berbarerweije Eopernicus als Verfertiger der Uhr genannt). — Schmidt, C., 

Bericht über das ajtronomijche Uhrwerk des Straßburger Münſters verfaßt 
bei Gelegenheit des Herren Schwilgus, Vater, durch jeine Mitbürger geger 
benen Feſtes. Straßburg 1842. 5. 14. — Schmidt, C., Notice historique 
sur l’'horloge astronomique de la cathödrale de Strasbourg. A 
l'’occasion de la föte dounée à M. Schwilgue, père, par ses concitoyens, 
Strasbourg 1812. ©. 13. — Übel, Fried. Wilh., Die aftronomiihe Mün— 

fteruhr in Straßburg. Mittheilungen zur Senntniß ihrer ältern und 
neueren Geihichte. Straßburg 1843. ©. 24. — Schwilgué, Ch., Kurze 
Beihreibung der Ajtronomijchen Uhr des Straßburger Münfters. Zweite 
Auflage. Straßburg 1844. S. 9. — Oberrheiniſche Manichfaltigkeiten. Eine 
gemeinnügige Wochenſchrift auf das Jahr 1783. IV. Vierteljahr. XLIII. 
Stüd. Kehl, S. 669%. — Binder, P. Die aftronomijche Uhr im Straßburger 
Münjter. Zürich 1871. 

2) Nah Erzählung von Schneegans, dem freunde des Hiftorienmalers 
J. Klein, der dieje abweichende Cage, oftmals in feiner Jugend von feiner 
alten Großmutter erzählen hörte. — Binder, Pantal., Die Ajtronomiiche 
Uhr, im Straßburger Münfter, Gedicht in allemannifher Mundart. Zürich 
1871. — Beichreibung des Uhrwerks findet fih bei: Daſypodius, 
Eunrad, Warhafftige Außlegung des Aſtronomiſchen Uhrwerdes zu Straß- 
burg durh M. Eunradum Dajypodium, der jolches Aſtronomiſche Uhrwerd 
anfenglich8 erfunden, vnd angeben. Straßburg 1578. — Schadaeus, Os, 
Summum Argentoratensium templum etc. Strassburg 1627. 5. 38. (mit 
Abbildg. und dem Gedichte Fiſcharts), Abgedrudt in Schaible, J. Das 
Schaltjahr. Bd. IV, Januar. Stuttgart 1847. ©. 107. — Edjilter-Königs- 
hofen 1698. ©. 566, 574. (Daſypodii, Wuslegung des Aſtronomiſchen 
Straßburgiichen Uhrmwerfe.) — Grandidier. Essais historiques et topo- 
graphiques sur l’öglise cathödrale de Strasbourg. Strasbourg 1782. 
©. 53, 114, 2381. — Frieſe, Joh., Neue Vaterländiiche Geſchichte der Stadt 
Straßburg. Bd. I. Straßburg 1791, ©. 220: (mit Portrait des Iſaac 
Habrecht). — Grandidier, Ph. Andr., Oenvres historiques in&dites. 
Tom. IV. Colmar 1866. ©. 431. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgiſche 
Wochenſchrift. Zweyter Jahrgang. I. Bd. Straßburg 1777. S. 193 (mit 
Portrait des Iſaac Habrecht). — Beichreibung des Münfters zu Straßburg. 
Straßburg 1737. ©. 15. — Fargeaud, A,, L’ancienne et nouvelle horloge 
astronomique de la cath&drale de Strasbourg. (0. DO. u. 3.) 

816. Der jingende Knabe auf der Uhr. 

Aus Hecklers Ms. über bad Münfter; 1870 verbrannt. 
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Der fremde Kavalier und ſein Hund. 

Grandidier. Essais historiques et topographiques sur l'église ca- 

thödrale de Strasbourg. Strasbourg 1782. ©, 218. — Album alsacien 
1838, 15 Juillet. Nr. 18. ©. 284.285. — Strasbourg, ses monuments et ses 
curiosit6s ou description de sa cathedrale etc. Strasbourg 1831. ©. 38. 
— Schuler, Th., Beichreibung des Straßburger Münſters. Neue vollftändig 

umgearbeitete Auflage. Straßburg (o. 3.) S. 58. 

Im Jahr 1635 hatte bereitd Hans Bir, ein verwegener Münfterfnecht, 
fich vermefjen das Wageſtück zu unternehmen. Bei dem Wächterhäusfein 
oberhalb de3 Haujes zum Falkenlkeller, Hatte er den frevfen Gang begonnen, 
war bereitd glüdlih rings um den Thurm gefommen und nahe bei der 
Stelle angelangt, wo er auf dad Geländer geftiegen war; als er aber, auf 

der Seite des Fronhofe, von dem Geländer Herabjteigen wollte, ftürzte er 
hinunter und zerichlug fi den Kopf an einem fteinernen Wafjerkaften bei 

dem bleiernen Dache des Schiffe in Stüde, An der Stelle wo er vom 
Geländer fiel, wurde zur Erinnerung die Jahreszahl 1635 eingehauen. — 

Ferner wurde ein Schuh ausgehauen zur Erinnerung an den Fall eines 
Mädchens am Charfreitage 1773. 

Ueber den Falfenteller vgl. Seyboth, Ab., Das alte Straßburg. Straß- 
burg o. J., ©. 147, 1, u. 149, 4. 

Die Johannisnacht im Münfter. 

Nah Mittheilung von Ludw. Schneegans, der die Sage irgendwo 
geleien haben wollte; wohl freie Erfindung dejjelben. 
a die Feitlichleiten am Johannistage auf dem Münfter vgl. Aljatia 

1851. ©. 198. 
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Undolaheim, Dorf. L 82 
Urbeiter, die beiden zu Straßburg. 

I. 243, 361, 
Ariovift. IL. 85. 

und Sachregiſter. 

Armagnaten (arme Geden) vor Geb: 
.weiler. 50. 
EN plündern St. Marr. L 

a. Karla des Großen erwähnt, 

Armenberg bei Reichenweier. L 100, 
Arminius. II. 8 
Arnsberg, Schloß. II. 156, 157, 334, 
apmeiler, Dorf. I. 20, 121, 128, 

en Herzog vom Elſaß. II. 7, 12, 

Attila, König der Hunnen. II. 169,185. 
Avenheim, Dorf. IL K4 308. 
Avolsheim. II. 62, 

Bachbrüde, die, bei Eljenheim. L 108. 
Bäderburihe, weißgekleideter, geipen- 

ftiger in Buchöweiler. II. 111, 32 
— bei Sennheim. L 48, 

Balbronn, Dorf. II. 68, 
Bon Kaiſer, unter dem Bibel- 

tein 48, 
u in Hagenau. IL. 141, 380. 
Barbarofja, Kaijer, in Kayſersberg. L 

95, 
Bärbel, bie böfe. II. 106, 318, — 

al® Here verbrannt. II. 107, 
Bärbefjtein, Schloß. IL. 172. 
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Bären in der Kirche von Andlau. II. — 
29, 288. 

BärentHal, Dorf. II. 156, 
Barnabasbrüde bei Murbach. L 58, 

133, 
Barpfenning, Straßburger Ammeifter- 

geidleht. IL. 205, 347, 
Barr, Stadt. II. 30, 31, 289, 
Barr, Hoh⸗, Schloß |. Hoh- Barr. 
Bassompierre, Familie. von IL 135. 
Bassompierre, Serzog von II. 920, 
* oo, 118, 388 — 116. IL 

1 11 3 
Bauer, gebenfiger, in alter Tradıt. 

Baumbäte in Gold verwandelt. II. 
309. 

Bet als Feengabe. II. 135. 
Beilftein, der — II. 152, 338, 
rg a % — 

elchen, der große. 4 
Belchen, der wälſche. ‚bi 
Belcheniee. L 4 
Beutel, Stadt. he 1 13, 14, 17, 20, 

Bereswinde, Mutter der Odilia. II. 
86. 

Berg, Dorf. II, 124, 325, 
Bergbau von Werk 1 Pin 111, 

150, 151. 
Berggeift von Marfirh. L 110. 
Berginnere als Etrafort. U. 5. 
Berler, Maternud. L 70 gi 
Bernhardsweiler, Dorf. 
nn II, Biſchof von — 

Berthold, Biſchof von Toul. L 73. 
Berwartitein (Bärbeljtein), Schloß. IL 

175, 
a in der Grafihaft Saarwerden. 

132, 
Bibeiftein auf dem Ochſenfelde. L 

Binffegeim, Dorf. II. 148, 
.. bei Oberbronn. 

335, 
—E Dorf. L 6 
Bienwald (Beral h) IL 100. 
Bilder, redende, Ehrijti und Mariae. 

94, 317, 

L 116 

Bildhauer: Michel Böhem. II. 262. 
— Marberfteden. II. 107, 320. 

Biljtein, Schloß, bei Bun - — 
Bildſtöcklein bei Winkel. 
a Meierhof bei uk. ı l. 

Bird, eingegangene®? Dorf. I. 

Bilchenberg, ehem. Kloſter bei Bilch- 

Biichheim, su 1. 97. 

Bismühle ki Bilfiöhem L: 
158, Bitih, Stadt. I. 

Bitih, Graf Reinhard m = 168, 
Bitſch, Gräfin von. II. 159, 335, 
Bitſch⸗Rohrbach, Dorf. 1 134, 
Blaulichtlein, die. I. 142, 330, 
— vrgl. Flammen, Lichter. 
Bod, Konrad. Ritter. 11. 199, 
Bodenheim, Stadt. IL 132 

bei St. Nabor. IL. 34, 

Boditeingeift. IL. 
a Michel. ae Bildhauer. 

262. 
Bodiid von Ritter. IL. 129, 327. 
rer: bei Rufah. L 61, 68, 

Boofsheim Dorf. IL 19 
Börih, Dorf. I. 41, 
Böabrüdlein bei Mörnah. L 11. 
Bofjelshaufen, Dorf. . 100, u 
Braut wird geraubt. U. 125 
Bräutigam, der verlorene, L » = 
Breitenjtein, der. m 128, 
Brézouard. L 111 
ne bei Bilisheim. L 20, 

Brofentweihung beitraft. IL. 57, 818. 
Brönnlein, das Hausberger. I. 217. 217. 
Brotichberg bei Babern. IL 83. 
Brotichgeift. IL 83, 312, 
Brua, familie. IL 123, 
Brubad, Dorf. L 23, 
Bruchbrunnen bei St. Bill. L 117, 
a ae bei Widenjolen. L 

139, 
Binbermdeber. I. 88, 314, 
Bruderradhe. II. 149, 332. 



Bruderthal. II. 24. 
Bruderthal bei Zimmerbad. L 83. 
Brunnen. 

Bruchbrunnen. L 117 
Davidebrünnlein. 1. 27, 123. 
Gallebrunnen. L 24 — Haus 
berger Brönnlein. I. 217. — St. 
AÜdelphusbrünnlein. II. 117, 323. 
— St. Atalabrünnlein. I. 343. 
— St. Nutorsbrünnnlein. II. 70, 
306. — St. Ulrichsquelle U. 87, 
306. Münjterbrunnen (Kindelsbrun: 
nen), zu Straßburg. II. 236, 356. 

Brunnen, unverficgbarer bei Pidenheim. 

Bruno (Leo IX), Sohn Hugos IV. Gra- 
v, Nordgau. L 73, 75, 186, 

Brunftatt, Dorj. I 24, 121. 
Brüfchbüdel, j. Brezouard. 
— erfunden. II. 213, 

Buche erhält Opfergaben. II. 127, 
Buchen, die drei, bei Straßburg. I. 

Büchelöberg, Weiler. L i 
Bucheweiler, Stadt. IL. 96, 100, 102, 

106-116, 321-323. 
Saft, gewaltiger aus Ungarn. II. 

Bühl bei Gebweiler. L 58, 59, 138. 
— bei St. erg, fr. Atfich. 

117, 
Bumpernidel in Weißenburg. II. 177, 

339 
Burg, die, bei Vollöberg. I. 127. 
Burgersmann, der Bellenberger. L 

100, 146, 
Burgfrau von Alt-Winjtein. IL 162 336 — 

Vgl. Frau, Fräulein, Jungfrau, 
Edelfrau, Kloſterfrau, Mädchen, 
Nonne. 

Burkard von Geblisweiler (Geberſch— 
weier), Ritter, L 72, 136, 

Caſia, Benedictiner » Klofterr. I 62 
Benediger, findet Scap. Eavallari, 

II. 232, 

375 

| Ehilderih II. 

Gelfus, Abt von Maurdmünfter. II. 
70. 

Charlemont. L 112, 151 
Charmoille ſ. Kalmis 

IL 38. 
Chlodwig. König der Franken. IL 7, 
12, 236, 238, 279. 

Il. 236, 238, 357. Chlodwig's Taufe. 
Miüniter. IT. a Ya dad 

SHodmig ändert jein Wappen. I. 
240 

Cote Gemahlin Chlodwigs. IL 

Per Bild Bm Blut. I. 9. 
Chriſtnacht, 1. 
Eirey, Stadt. II. gi 
Eoigny, Marıhall. II. 91, 
Colone, Forſthaus. II. 128. 
Col de "Buflang. L 44 
Colmar, Stadt. L 25, 76, 77, 79, 

129, 138, 
Conda, Stadt. IL. 2 
von Eroy, familie. Il. 135, 

Dadjtein, Dorf. II 62, 
L 69. Il. 259, Dagobert, König. 

Bd, 
Dagobert, König. (IL) II. 61, 186. 
Dagobert der Große, König. I. 68 
Dagsburg, Dorf. Il. 74, 308, 309, 

L m ı au Schloßruine. 
308, 

Dorbüre Geiſt im Masmünfterthal. 
L 41, 127. 

' Dame, weiße, wäſcht bei zu... 
U. Zu — vom Soldigberg. L 
119, — vom Bauliner Sctöfe 
I. 180, 341. — von Rothenburg. 
I 42, 127. — meißgelleidete vom 
Greifenftein, II. 92, 816. 
Bl. Burgfrau, Frau, Fräulein, 
Jungfrau, Edelfrau, — Klo⸗ 
ſterfrau, Mädchen, Nonne. 

Darenſee, (grürer See). L 85, 140, 
— bei Oberbronn. L 116. IL 

Mülhaufen. L Davidsbrünnlein bei 
123, —t 



Demberg bei Bühl. L 59. 
Dettweiler, Dorf. II. 96, 97. 
Deutich- ‚Rumbachthat, L 112. 
Didenheim, Dorf. L 24, 
Diebesichelle, die II. 96, 318, 
et Stadt. II. 129, 180. 

131, 327, 
Doggele, ® ‚deren in Illzach. L 

25 
—— bei Molsheim. II. 19, 62, 
— bei Straßburg. — 229, 

05 
Donnerloch bei Sulzbad. II. 63, 
Dorfthier von Aßweiler. II. 121. 

von Brunnjtabt. L 24, 121. — von 
Dagsburg. II. 74, — von Hegen- 
beim. L 32, 1283, — von Ill— 
sah. L 97, # 180. — Tan⸗ 
nenkirch. L 10 — von 
Wangen. I. BI 308, 
Bal. Siadithiere 

Drache auf Rothenberg. L 42. — feu- 
tiger von Riedheim. IL. 116, 828. 
— geflügelter. L 1, 114 

von Dratt, Ritter Hand. IL. 174, 
Drei-Aehren, Wallfahrtsort. L 88, 

141. 
Drei Buchen bei Straßburg. II. 234, 

356. 
Drei Eren, Schloßruine. L 73, 137, 
Dreiheiligen, gallo-röm. Gräberfeld. 

I. 75, 30 T 
Dreikirchen ſ. Duſenbach. 
Drei Könige ſ. Könige. 
Drei Schweitern von Rappoltöweiler. 

104, 147, 
Drei Spinnerinnen. L 14, 119, 
Dreier von Rohr. IL 67, 308. 
a era Dh. R-, 

rulingen, Dor 
Druttwald bei ttmeite. TE 120, 3 
ae Berk I. 103 
Dürkheim, von, Geſchle Ra II. 26. 
Dirtheim, Kuno Edbredt. von IL. 

Dürlinsdorf, Dorf L 9,10, 17, 19. 
Dürren-Gebweiler, verichtwunde nes es Dorf 

bei Didenheim. L 24. 
Durftel, Dorf. II. 120, 125. 
Duſenbach, Wallfahrtsort. L 107, 147. 

ri 

Eberbah im Odenwald, Stadt. U. 
211 

Eberhard, Graf, Enkel Attichs L 78. 
—— ehem. Kloſter. L 

Eberdmünfter, Dorf. II. 10, 16. 
Edartöweiler, Dorf. IL Er 
Edwersheim, Marx von II. 201 
a zen Hand Marx von II. 8, 

Edelfrau, weiß gekleidet. L 27. 
Bol. Burgfrau, Dame, Frau, Fräu- 
lein, Jungfrau, Klofterfrau, Mäd- 
chen, onne. 

Edelfrauen, Straßburger, und Kaijer 
Sigismund. II. 206, 347. 
isheim, Dorf. L 72, 78, 187 
a bei Benfeld. II. 282. 
Eichelthat. II. 133. 
Eier, goldene. L 81, 123, 
Eigenthal, Dorf 1. 7L 
Einäugigfeit I 17. 
Einfiedler von Alspach. L 98, 145 
* Hand, bei Drei-Achren. I. 

Eifenbadnfagen. IL 229, 98. 
Elſter ftiehlt Berttfade, I. 110. 
Elſenheim, Dorf. 108, 
Eley j. Ehl. 
Emich, Graf von Leiningen. L 25. 
ji verhindern den Brand. IL 48, 

Engelburg, Schloßruine.e L 45. 
Engelmweiler, Graf, von II. 135, 329, 
Engweiler, Dorf. II. 146, 33%, 
Entened bei Dagsburg. M 
Epinal, Abtei. II. 135, 
Eppenbrunn, Dorf. II. 160, 
Erchengar, Graf des Nordgaues. IT. 

Erdbeben 1348. II. 202. 
Erdmännelesfelfen bei Oberlarg. L 

114, 
Elzberg. II. 35, 46. 
Erdwi elefelfen bei Pfirt L 114 
Erdweibchen. L 12, 118. 
Erfurt, Stadt. II. 9. 
Erhardus, Bijchof zu Regensburg. II. 

| Erjcheinung auf einem Speicher zu 
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Barr. II. 31, 289. — in Pfeffel 
Garten zu Colmar. L 76, 138. — 
im Waſchhauſe zu Colmar. L.. #2, 
138. — am Rain in Ylzad). je: 
35, 124. 

Erjtein, Stadt. 
Erwin von —E 246, 251 
Erzach, verjuntenes Schloß. 5 118, 
er der, von Uhrweiler. II. 

Eihau, Kiofter. II. 26, 286, 
€i burg, Dorf. IL 118. 
Eichenzmweiler, Dorf. L 125. 
Ejel jharrt Quelle. I. 117. 
Ejel weift Stätte. IL. 117. 
Ettendorf, Dorf. IL 99, 318. 
WERDE, i Baden. 

Etticho ſ. Attich. 
Etzel ſ. Attila. 
ar Geſelle des h. Maternus, 

L 42 

L 64, 

Eugubin in Umbrien, 
Eren j. Drei Eren. 

hnenftein auf dem Ungersberg. IL 
” 287. 
Falkenſtein, Schloß. IL. 157 
Färis, verwunichenes Schloß bei Mör- 

nad. L 10. 118, 
ärisloch. L 118. 
afte, Frau. L 80, 189. 

Fauſt. Dr. IL 19, 288, 
Fauteuil de St. Quirin. II. 
Fee fommt zum Grafen von u 

weiler. II. 135, 
Tee fomnıt zum Grafen von Saarwer- 

den. II. 131, 8 
Teen, bei Aberichweiler. UI 71, — 

auf dem Langenberg. II, bt — 
im Leberthal. L 112. — auf dem 
Schneeberge. II, 59. 

Feenbrüde ım Breufchthale. II. D4. 
296. — im Leberthal. L 112, 

Teengaben. II. 135, 206. 
Seengarten. II. 
Feldmeſſer, geipenftig, am großen 

Velden. L 49, 130. — bei Stoß» 
heim. II. 27, 286, 

Selen. Bibelſtein II. 48 130. — 
Bidelftein. L 116. II 160, 335. 
Bodielien. II. 34, 85, 20. — 
Breitenftein, (Zwöffapoftelftein). U. 
128, 326, — Erbmännelefelien. L 
114. — Erdwibelefelien. L 
— I UL — Geigerftein. 

118, 324 — Hengitfelien. U. 
a8. — Hoßmalich, II. 76. — Ranapee- 
felfen. IL 311. — Königsſtuhl. I. 
311. — Sunfel. II. 71.306.— Langen 
ftein. L 62,134. — Liebenftein LIL— 
Männelftein. II. 44, 293. — Mark—⸗ 
ftein, gededter. IL 71, 306, — Sac 
de march6, (sac de pierre). IL 81. 
311, — St. Quirinsftubl. I. 81, 
310. — Spille. IL. 71, 306. — 
Spillftein. IL 127, — - Spillfteine. 
L 61. — Gpigitein. IL 127, 326, 
— Steinbütte. I. 83, 31. — 
Thürgeſtell. IL 55. — — Todtentopf- 
felfen. II. 72, 388. — Urftein. I 
57, 297. 

„Serie“, Name eines geipenftigen Weſens. 
L 
—* Spes, Caritas. Il. 26. 
ri ehem. eingetrodneter 

Fiſchbächel, das. II 26. 
Fiſche, geipenige, in — L 49, 
Fislacher Mühle. 
Flach, Martin, — IL 213, 
Flach, eriter — der Stadt Straß- 

burg. 1. 
— blaue. L 22. j. Blaulicht- 

Släminden, blaue in Wetßenburg. IL 
176, 

II. 50. 
flarlanden, Dorf. L 3. 
fledenfteiu, Graf von. II. 152. 
[ne bei Kayjersberg L 96, 

Flitzwald bei Winfel. L 116, 
Flozemann, Straßburger Stadtgeſpenſt. 

Il. 225, 354. 
Fontaine de la dame blanche. II. 58. 
Forelle,geipenitige, im Belcheniee. L 50 
Boch, der en (der Heilige). L 

See. 

Flaſche, in einer, gebannt. 
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II. Förfter, gejpenftiger bei Hatten. 
167, 337. IL. 167, — am Schneeberge. 
69, 298. 

Franken jtammen von den Trojanern 
ab. II. 65, 

Frankenthal am Hohened. L 86. 
Frankenthal, Stadt. II 174 
> alte. L 80. 139. 

rau, blaſſe in weißem Anzuge zu Eol- 
mar. L geipenjtige bei 
Kayſersberg. L 97, — ſchwarze von 
Heißenftein. L 57, 133. — weiße 
bei Illzach. 35, 124. — weiße 
vom Küppele. * 22, 120. — in 
Dberbronn. II. 161, 336 — von 
der Pilirburg. L 8,140. — weiße 
mit grünen Bantoffeln bei Riedis— 
heim. L 27, 123, — weiße von 
Schwanau. Il. 23, 285, 
Bol. Burgfrau, Dame, Frau, Fräulein, 
Edelfrau, Klofterfrau, Mädchen, 
Nonne. 

Frauen, weiße, auf dem Bollenberge. 
L 68 — im Scäferthal. L 62. 
— in Weißenburg. II. 176, 

Fränlein das,von Hoh-Andlau. II. 29. 
rar ige eis ..,.. J 
131,328. — weißes vom Druttwald. 
II. 120. 324. — gelbe von Hoh- 
Königeburg. L 40, 120. 
Bol. Damte, Frau, Burgfrau, Klofter- 
frau, Mädchen, Nonne. 

Freiburg, in Bad. L 25. II 40, 
Freier, der, von fyreundjtein. L 49, 180. 
Freundsburg, Junker tajpar von. 11.174. 
Freunditein, Schlofruine. L 49, 130, 
he L., Raifer j. Barbarofie. 

riedrich III. Kaiſer. 94 
Frieſen, Dorf. L 17. 
Friefenheim, Dorf. IL. 11, 13, 282, 
Fronfaſtenthier in Illzach; 37, 125. 

vgl. Dorfthiere. 
Froret, Wald bei Oberbronn. II. 160. 
Trröfchweiler, Dorf. II. 165. 
Frowald (Forſt) bei Oberbronn. L 116. 
Fruchtwagen angehalten. IL 165, 324. 
Su, wandelnder auf dem Bajtberge. 

. 14 
Fürſten und Herern, gegen Könia Adolf 

verſchworen fterben jählings. II. 200, 

— — — — — — — — — — — — — — —— — — 

Galgen, der Ruſacher L 67, 135. 
Galgenplatte bei Alt-Pfirt U’: 15. 
Gallebrunnen bei Didenheim. L 24. 
Sans, geipenftige. II. 101 
Gänsbrückel bei Kirrweiler. II. 101, 

819, 
Garkurg, Dorf. I. 312, 
Garten, der Riegerihe. II. 103, 
Gattin, die treue. I. 10, 280. 
Geberjchweier, Dorf. L 69, ZL IL 

4h. 
Gebweiler, Stadt. L 50, 52, 53, 60, 

131, 132, 
Gebweilerboden Feldbezirk bei Diden- 

heim. L 24 
— (Girſte) bei Weſthofen. L 

u. zwingt zum Tanzen. II. 

— im Nonnenthal. II. 118, 

Geijenfapelle bei Innenheim. I. 50. 
295. 

Geiſenmajor, der. IL 167, 337 
Geißler, die, im Elſaß. II. 201, 346. 
Geiſt (niefender) bei Sumbrechtöhofen. 

I. 147, 332. — im Ingersheimer 
Schloß. L 98, 142. — im Kiffel 
bei Buchsweiſer II. 3282. — im 
Lachtelweiher L — — im Selhofe 
U. 148, — zu St, Marr in Straß 
burg II. 223, 324. 

Beifter irrführende im Fröſchweiler 
Walde II. 165, 337, — auf dem 
Hochfelde IL 16, 294. 
Bol. Geipenfter. 

Geiſterbeſchwörer. II. 97. 
Beijterfirche auf dem Rhein. L 33, 124. 
Geiſterkutſche ſ. Kutſche. 
Geiſtermeſſe in Erſtein. 25. 285, 
Geisweiler, Dorf. II. 100, 101. 
Geldfelſen (roche du diable) bei 

Alberjchweiler.) Il. 79, 310. 
Gelheim, Schlacht bei II. 199. 
Gemar, Statt. L 10 
Gensfleich, ungetreuer Diener Mentelins. 

1. 213, 
Gerhard, Brior von St -Amarin. L 7L 
Gerichtänacht, gejpenftige, auf Girbaden. 

II. 53, 296. 



Gering, Brobjt von Lutterbach. L 72. 
Geroldsed, Ruine bei Finftingen. U. 

318. 
Geroldseck, Groß-, Schloß. IL. 85, 86, 

88, 319 
Geroldseg, Hohen⸗, Schloß. F 23, 86. 
Geroldsed, Klein-, Schloß. "BB, 
Geroltzeck und Schwanau, Abe Walter 

von 1. 21, 
Geroldsed, Graf von L 48, 
Geroldseck, Gräfin von. II 22. 284. 
Gerſtheim, Dorf. H 23, 
Geſchlechterſagen. 20, 283, 
Geſchü Straßburger. II. 216, 217, 
Seren in im ns in — II. 

— weiſt Schatz in Ingweiler. eo. Schaf 8 

Geipenjter am Hagelſchloß IL. 44 — 
auf dem Hocjfelde II. 46. — zu 
en am Finfweiter. IL 222, 

— Bol. Geifter. 
Beipenfterheer bei Wieteäfeim. II. 145 

331. — im MNordfed L 25, 121 
— bei Weißenburg. L 176, 339, 
— Bol. Wüthenheer. 

Beipenfterfelfen bei Soldatenthat. 
80, 310, 

Geipenfterfutiche \ ge 
Geſpenſtermahl. 
a 

Doggele L 37, N et 125, — Frau 
Faſte I 60, 139, — Ferſe L 22 
Flozemann II. 225. 354. — jchwarze 
Klaus 1. En 283, — alte Rrähe. 
I. 145 6, 115, — Kari. 
— er U. 225, 3. — 
Junker Schnabel. L a 
Schub. La — Zucherle L 37, 
12. 

L 4 
in Buchsweiler II. 110, 322, 

72, 

Geſpenſterthier im Belchenſee. 
130, — 

Geſpenſterwieſe bei der Hub. I. 
308, 

Gibich, König zu Worms. II. 
Giel von Gieljperg, Kunigunde. L 54 

Wernher. L 55. 
Giersberg, Schloßruine bei NRappolts- 

weiler. 103. 
Giffenthal bei Schweighaufen. L 
Girbaden, Ruine. I. 51.08, 53, 206; 
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Girbaden, Gräfin von. II. 54, 
— Melkerei bei Sulzern L 

Glashüttte bei Rappoltsweiler L 106, 
— bei ®infel L 116, 

Gleiß bei — L 8). 139, 
Glocke von Bühl, 59, 133. — von 

Haueneberjtein. J 232, 356. — 
v. Keſtenholz. II. 6, 278, — von 
2eberau L 112, 151 — von Ros- 
beim. II. 48, — Bol. Eilber- 
glocke. 

Glocken verſenkte bei Flachslanden. L 
23. 121. 

Soden von Schweinen ausgemühlt. 
Il. 232, 

Glocke, vergrabene, vom Stier gefunden. 
L 112, 151. 

Glodenbrunnen bei Flachslanden. L 
23, — bei Winkel. L 2 

Slodenfelien bei Stürzelbronn. I. 
158, 335, 

Glodenflang. II. 58. 
Glodennamen: Sujanna (Rosheim). II. 

48, 
Glöckelsberg bei Geispolsheim. L 117. 

II. 50, 295, 
— bei Mietesheim. II. 144, 

Goldhans, Feldgemwann bei Weifenburg. 
U. 183, 341 

Goldigberg bei riefen. L ız 1UZ 
Görsdorf, Dorf. L en II. 168, 337, 
Graf, der alte. L 10, 
Gräfin von Bitich. 1. 1150 355, 
Gräfin von Lützelburg. IM, 81, Bıı 
Grasber bei ei, Ober-Bergfeim. L 1m. 
Greif. 
— * L 70, 136, 
Greifenftein, Schloß. II. 92, 
Griesbah, Torf. I. 114. 
Griesbacher Mühle. II. 143, 
Große Burggrat, Ritter. Straßburgs 

Geſander. II. ni 
Großer Hohnad, 
en A Eeierhof bei Lützel. 

120, 
Steben (Ober-Grüt) bei Heilig: 

freu; L 80. 139, 
Grünenwald bei Waldhambach. IL. 128, 
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Gugenheim, Dorf. IL. 70. 
Gumbrechtshofen, Dorf. II 
Gunther, König in Worms. 
@uttenberg. 11. 213, 

115, 147. 
IL. 169. 

Haag, der, bei Alt-Pfitt. L 5. 
ard, I, 80, 139. 

eberten, das, bei Neuenburg. II 
329, 

Sabre, 3 Sons, gihrmacher zu Straf. 

gef von Waffelnheim. IL 215. 
te am Obdilienberg. II. 44, 

Hagen von une IL 169. 305. 
sn, Stadt. II. 140, 141, 142, 330. 
er Forſt, j. For 
agenthal, Dorf. L 6 

Hahn, großer, geſpenſtiger. I. 
Va ber heilige, bei Straßburg. 

Hand, * eiferne, bei Drei-Aehren. L 
112, 

I. 64 

111. 
u, 

Handipuren, eingebrannt. 
— Trapp, Kinderjchredgeipenit, IL, 

338, 
sah, Frege gelvenftigen, = 

— liegender 122, 
Bot — weißer. ML. 18 

ajenrain, bei Mülhaufen. L 123, 
DOber-, Dorj. II. 60, 

Dorf. II. 232, 356. 

Selm Dorf. IL 3 308, 

aslach, 
Haueneberſtein, 
Hauenſtein. L 148 
Hausgeiſt in Oberlarg. L 13. 118. 
in Münfterwerfmeifter zu Straß- 

burg. II. 270, 
egenheim, Dorf. L_ 32, 128, 
eidelberg, Stadt. IL 211. 
eidenfanzel bei Ehl. er 283, 
ee bei Pitt. L 2, 114 
— goldener, von — I. 15, 

Pr bei Bolfäberg. II. 127. 
1 bei Ebersmünfter. II. 

Heidenfträßel bei Ssriefenheim. IL 13. 
Heilebrunnen. II. 325, — bei Ober: 

bronn. IL 161, 3386. 

! Heiligenftein, Dorf. II. 33, 289, 
| Heilig- Kreuz, Dorf. L 79, 80, 139, 

Heilwig. Gemahlin Hugos IV. Grafen 
' db. Nordgaus. L 73, 
| Pe IL 125, 325. 

eimeldingen, Dorf, II. 133, 328, 
' Heimersdorf bei —— 

eintich U. Kaiſer. 240. 
Seinrich IV, Kaiſer. L 66. 
Heinrich V., Kaijer. L_ 66, 
Heinrich VII. Raifer. II. 368, ” 
> II. König von Frankreich. II. 

Heißenftein bei Gebweiler. L 57, 132, 

| Helfe, König Etzels Gemahlin. IL 

| een im Berge. 
elden, ichlafende‘: Mini. I 
— Arminius. I. — — 
roſſa. L 48, gen — Barbarofja 

| in Hagenau IL 141, 330, — ®i- 
tefind, IL. 85. 

Helematt bei Zabern, ®Wiefe. IL 9. 
engitfelfen. 68. 
enne mit goldenen Eiern. L 31, 

| Henfelers Hütte auf dem Odilienberg. 
| DO 4% 
Herbigheim, Dorf. II. 134, 328. 
Sen geipenftige. L 108, 120, 

errih, König von Burgund. I. 

Herbwible j. Erdweibhen. L 11, 

I. Herrmann, Johannes. Profeflor. 
221, 

L 

Her mit bdreiedigem Hut L 93, 

Herrenfelfen bei a I. 74 
Herzogshand. IL. 158 
Hettenichlag, Dorf. on 
— ‚ Biichof von —— I. 26. 

ere (Seren). Hexe als Ente in Buchs— 
meiler 2, 322, — als Pferd 
in Buchsweiler. IL 112, 822, — 
ipinnende in Buchsweiler I. I. 118, 

Herni's Kreuz bei Rappoltsweiler, 
104, 147, 



322, von SHeimeldingen. 
183, 328, — von Söftlad. L 7 
— (Frau Stta) von 0. 
81. — ala Katzen in Oberbron 
I. 161, 162, Er‘ — don — 
* L 10 — bei Babern. 

84. — bei — verwandeln 
Dhällerinect I. 84, 312, 
erenbaum bei Köftlach. L 8 116, 
——— * — L u 
erenbann 
erenbejen. L ie 
herein bei Drufingen. II. 123, 
erenfelien am ._... bei Weiler. 
. UI Markirch. 117. 
a am re Beldhen. L 117. 

erenteffel auf dem Gr. Hohnad, L 
91, 117, 142, 

Herenfreis bei Winkel. L 18. 
Herenlod bei St. Michaelskapelle. 

95. — bei St, Johann L 116. 
— bei Heiligenſtein. I. 

Be, von Riebheim. IL 113, 
erenplan in der Haar. L 1Z — 
Ki zum L 81, — bei Köftlad). 

Elsberg. L 117. 
"Lu. 

Herenplaß auf den 
— bei Oberlarg. 

Herenrind. L 116 
— bei Dürlinsdorf. L 

117, 
Herenjdule bei St. Johann L 116, 

I. 9, 817 

9 

erenftein bei Rimbad. L 117. 
erentauz. L 14, 119. 
erentiih bei Rimbad. L 117. — 
— bei Zabern. L 17 

Herenthürme. L 117. 
Heren, VBerjammlungsorte derjelben. L 

116. 59, 
Herenverjammlung auf dem Baftberge. 

Il. 114, 115, — bei 
—— L 2 — bei Oberbronn. 

1 
Herenwäldchen bei Mülhaujen. L 117, 
Herenweiher bei Schnierlab. L 117, 
Herenmwejen im Elijah. 115, 

L 80, 117, Herenzug in der Hardt. 
139, 
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| Hiduff, ri von Trier.. II. 37, 
ae önig Herrichs Tochter. II. 

— L 26, 122, 
Dirjchland, Dorf. u. 124, 
Hirzfelden, Dorf. L 80, 
Hirzlache bei Straßburg. IL 262, 
Dirziprung bei Rappoltsweiler. 

106, 147, 151. 
godiei. . H. 46, 294, 

ochfeljen, der waͤlſche. 112, 
Hodjtatt, Dorf. 24. 
—33 Melkerei. L 59, 133, 
oh-Andlau, Schloß. I. 29. 

Hoh-Barr, Schloß. IL 88, 89, 90, 91, 

Hohenburg, Schloß a u 
23—B6, 

Hohenburg, Schloß. 
— im —X — L 86, 

L 

— Schloßruine. 69. 
Ho — Schloßruine. L "16 

Hohnad, der große. 
Hoh⸗ open. Saiohrin L 

Schmale, Bellen bei Walfcheid. II. 

— * bei Rappoltsweiler. L 
106, 147, 

Höflmatte bei Babern. L * 
— EG 9. 
Honau. IL 11. 
vo jprießt in der Chriſtnacht. II. 

1 
— Bruderſchaft auf Hoh-Barr. I. 

89, Bld. 
Hub, die, Dorf. II. 71, 72, 808, 
Sufeifen. L 1298. 
Öujelien, angenagelt in Thann. L 46, 

Dufeifen, fallen ab. L 46, 
Hugo, Bruder d. heilg. Odilia. II. 38. 
Hugo, Graf von Burgund. IL 43, 
—— VI, Graf d. — L 2. 

Hugftein, Schlogruine. L 52, 58. 
Hunamweier, Dorf. L 101, 
Hund, getreuer. II. 273, 871, 



— 332 — 

Hunde, jhwarze, geipenftige, bei Dru- Itta, Br von Lützelburg als Here. 
324, — lingen. IL. 123, ange 32 |_L IL 81, 35. 

bei Eljenheim.. L 18. — im | —— Familie. II. 120, 125, 326. 
Kronthal. I. 66. — — ige Jagd, die wilde, bei Heiſigkreuz L 
beim Pauliner Schlößel. II. 180, 80, 139, — bei — L 36, 
34L bei Liebsdorf. — im Rode, 

Hunde, Die — zu Straßburg. rer Walde. in. 106. 319, 
IL 220, 

Hündlein Ar * wilden Jagd. L 
12, 118. 

Hündfein, 
Aßweiler. 122, 

Hünenburg, Schloß. II. 118, 
Hünenburg, Walther von, II. 196, 345, 

ihwarzes, geipenjtiges, bei 
122, 324. 

Jäger, der wilde, auf de dem Elzberg. I. 
46, — auf dem Hodjfelde. IL 46 
294. — im Mobderer Walde. II. 
— bei NRosheim. I. 50, — bei 
St. Nabor. Il. 34 — am Schnee 
berge. II. 59. — bei Waldhambadı. 
I. 128, 327, — Bgl. da, 

Hungerbrunnen bei Alttirh. L 143, | Yägerthal bei Niederbronn. 1. 
— bei Heiligenftein. L 143, II. 163, 164 
33, 289, — bei Jllfurtf. L 148. Zägerpfad bei Ottrott. II. 35, 290. 
— bei Kaßenthal. L 93, 143, — 
bei Tagolsheim. L ir — bei 
Billisheim. L 143. 

„ Hungerönothgraben bei Egisheim. L 
143. — bei Flachslanden. L 143. 

va verflucht feinen Mörder. 11. 128, 

Johannes, Erwin von Steinbachs Sohn. 
uU 21 

Hohannes, Rulin des Krämers Bruder, 
— bei Haufen. L 143. — bei zu Straßbnrg. II 
Bäfingen. L 143 Johannisnacht im Straßburger Müniter. 
el He Schloßruine. L_ 54. 132, I. 274, 

ungerftein, ... er L 54. — —— Kaiſerin. II. 227, 
Kunigunde — 132, uben, verbrannt in Straßburg. IL 

Hungertuch zu — Tr 87. 185. 203, 254. 
Hunna, die beige n u 146, ir L 33, 
era A ungenberg bei Rirheim. 121, 
unnaweier. L Jungfrau, weiße, an der 11. *8 

Hunnus, Gemahl d. heil. Hunna. L 
101, 

Qupella. L 116. 
Hüttenheim, Dorf. II. 14, 

Uzah, Dorf. L 34, 85, 125. 
llzacher ⸗ Schloß. L 33, 124, 
— Dorf. * 1. WB. — 

ngersheimer · Schloß. L DB. 
ngweiler, Stabt. II. 137, 138, 329, 
nnenheim, a er 3 on. 29. 
rrfraut, das, II. 
ich, ——— 
ſchermühle. IL 

Iſenburg bei —* L 6. I. 66. 

re 

rer 

172, — weiße, von der Hünenburg. 
» 118, 323, — weiße, bei Illzach. 

34, 124. — fingende, im Lauch. 
73 L 59, 133, — von Lüßelburg. 
3 ur weiße, auf St. Ulrid. 

— mit dem Todtenfopf zu 
lan Dorf. L 22, 28. — U. 2283 355 — auf 
Ühäufern, Dorf. F dem Urſtein. IL 57, 257, — als 
. bei Schlettftabt. L 117. Kröte an der Wegelnburg. II 173. 

Jungfrauen in Nonnentracht —2 
weiler. IL 80. — weiße, bei Hajel- 
ker Io. 73, 308. — weißgelleibete, 
auf dem Langenberg. II 54. — bei 
Solbatenthal. II. 80, — in weißen 
Gewändern bei Zillisheim. L 22. 
Bol. Burgfrau, Dame, Frau, Fräu—⸗ 
fein, Edelfrau, Mädchen, Nonne, 

| ungfmnenpag ei Markirch. L 111. 
Juragebirge. 1 



Käfer, wunderjamer. I 53,183. 
Kaijer vergiftet durch Mönd. il. 261 

368. 
Kalmis, Dorf. L 
Kalmijer Waide. L 15, 117, 119, 
Kameel, bezeichnet den Ort. II. 44 
Kanapeefelſen auf dem Ddilienberge. 

IL 31, 
Kapelle verfinft. II. 99. 
Kapelle in Tanne verwandelt. L 108. 
Kapelle 3 .. Kreuz bei Weier i 

Thal. 88, 
— bei Heimersdorf. L 2, 

114 
Kapuziner in Bodenheim. Il. 133. 

— in Buchsweiler. II. 116. 323, 
— in Rappoltäweiler. L 106. 

Kapuziner ala Geifterbanner in Mie- 
teöheim. II. 146. 
— am Gr. Belchen. L 

Karl der Dicke, Kaiſer. II. 27, 
Karl ber Große. L 112, 
Karlsberg j. Eharlemont. L 112. 151. 
Karliprung bei Zabern. 151. II. 

92, 316. 
Kaftenwald, ber. L 81, 82, 139. 
Rap arob ‚große, gefpenftige ü in Bu öweiler. 

— jhwarze auf Murbach 
J RE 131. — meiße in Wangen. 
II. 64, 303, — weiße bei Illzach. 
Er 34. — in Oberbronn. IL 161, 

Katzenberg. II. — 
Kabenthal, Dorf. 
Kavalier, der — J Straßburg. 

I. 272, 
Ranferöberg Stadt. L 95, 96, 97, 98 

144, 145, 
Regel, goldener. IL. 164. 
Kegelipiel, goldenes, auf Arnsberg. II 

157. — auf Neu-®inftein. II. 163, 
836. 

Kellermeifter von Wrnöberg. II. 156, 
334, 

Keltjtube ſ. Spinnftube. 
Kembs, Dorf. L 33, 
— Mellerei bei Sulzern. L 

Keſtenhoiz, Dorf. II. 6, 278, 
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\ Kienzheim, Stadt. 

I 

* 9, 43. 
Kinder, geipenftige. 103, 315. 
Kinder-Kreuzzug. u. 197, 3 345, 
Kingersheim, Dorf. "38. 

Kirchberg, Dor J L in. 
Kirchheim, Dorf. II. 36, 61, 65, 231. 

Kirrweiler, Dorf. 11. 101, 102, 108, 
105. 

Kifjel, Wäldchen bei Buchsweiler. II, 
116, 

II. 20, 

Kleppernburg in Barr. II. 30, 
Klettin von Utenitein. II. 20. 
Klos-Stapelle, die. II. 99, 318, 
Klofter verjintt. II. 64 
Kloſter, das weiße, in Weißenburg. 

Il II2 

Klaus, der ſchwarze, Geſpenſt. 
283, 

Klofterfrau, weiße, geipenftige im Sel- 
hof. IL 148. 
vgl. Burgfrau, Dame, Frau, Fräu— 
fein, Jungfrau, Edelfrau, Klofterfrau, 
Mädchen. 

Knabe, weißer, bei Kayieräberg. L MB. 
— geipenftiger bei Neu-Winftein. 
U. 168. — fingender im Gtraß- 
burger Münfter. II. 270, 370, 

Kniebis. L 116. 
Kochersberg. II. 69, 306. 
Kohlberg. II. — 
Kohlen, glühende. 34, 72, 96. 
Köln, Stadt. II. x 
rönige, drei, geben all ihr Geld - 

Münfterbau von Straßburg her. 
245. 

Königäherberg bei Roßfeld. IL 
282 

Königsftuhl auf der Seelbur 
Konrad, Biſchof von — Ir. I, 

199, 200 
Konrad, Graf von Staufen. II. 1%, 
Kornmutter bei Drulingen. II 122, 

325. — bei Heilig-Kreuz. L 79, 188. 
rg Dorf bei Alt-Pfirt. L 7, 115. 
a ber alte, Geſpenſt. IL 145, 

ic bon Geifpoläheim. II. 26, 

13, 

Kreis, feuriger, bei Kayſersberg. 
98, 145. — 



Kreuz, das Haberfreuz bei Neuenburg. 
I. 139, 329, dad Heilige in 
Niedermünfjter. IL 43, 292, 
Herni’8 Kreuz bei Rappol:sweiler, 
L 108, 147. — verläßt feinen Plaß 
nicht, zu Straßburg. II. 264. 
bei Surburg. II. 165. 

Kreuzbrüde bei Elſenheim. 108, 
— jteinerne bei Schlettjtadt. ji 117, 

Kreuzregen. 26, 122, 
Kreuzwaͤldel bei Zabern. L 116, 
Kriegsheere, gebannte, auf dem Ochien- 

feld. L 48, 129, 
Kronthal, das, bei Marlenheim. I. 

66, 244, 248 
Kröte "geipenfti tige, bei Alberſchweiler. 

80. — riejenmäßige (Teufel) bei 
Esisheim. L 76, 138. — ver 
münichte auf dem @reifenftein. IL 
93. — riefige bei Waljcheid. Il. 76. 
— auf ber ®egelnburg. I. 173. 

Kröten, eiferne werden geopfert bei St. 
Beit (Zabern). II 92, 316. 

Kröten, drei, ald Wappen Chlodwigs. 
II. 279. 240, 
at © bei der Hohenburg. I. 

Krupmann, — Gott zu Straß- 
urg. I. 

Küfer von —F = So 1. 158, 334. 
— geipenjtiger zu Straßburg. II. IL. 222, 

Küferfämmerlein auf Schloß YFalfen- 
ftein. 158. 

Kugel, feurige, auf dem Baftberge. II. 
114. 

ir geipenftige auf Melterei Hof- 

rieth. — ſchwarze bei Ober: 
— — 105, 819, 

Kübberg bei ber Hub, I. 71 — bei 
Sulzern 

Kuhwieſe bei Geiſpolsheim. ı. ME 
Kuntel, die II. 71, 
Kunfelftube, i. Spinnftube. I. 
Kutiche (Geipeniter-, —— — 
Kutſche, Geſpenſter- bei Aßweiler. 

126. — auf dem Baſtberge IL 
115, — kryſtallene bei Ebersmünfter. 
I. 10. — von Hoh-Rappoltäftein. 
L 147. von Kirrweiler. 
I. 319. — bei Zlfurt. L 

105, 
102, 
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——— —⸗—— ne a —— 

— — —— —— — —— — — —— —— —— — — 

22, — bei Kayſersberg. L ME. — 
von Rothenberg. L 42, — von 
Rosheim. IL 49, 295. — von 
öberäborf. II. "700, 319, 
gl. Teufelstutiche, Wagen. 

Bi das, bei Zillisheim. L 22, 

— im Haag bei Alt Pfirt. L 

— bei Kirchberg. L 
—— * Gericht in's Thal eher 

— Dorfthier von Tannenlirh. L 

Landskron, Ruine, L 38, 
Zangenberg. II. 54. 
Zangenftein bei Sulzmatt. L 62, 134. 
Largigen, Dorf. L 17. 
Laubenheim, Dorf. II. DL 
Lauchthal. L 69, 133, 
Laxi, Seift. L 6, 115, 
Leberau, Dorf. L 112, 
a ee 

. 205, 
Leo IX. Babjt. j. St. Leo. 
Leberthal. L 112. 
Letzkäppel, ein Alp in Weißenburg. II. 

176, 389. 
Sepel, ein Alp in Buchsweiler. II, 

110, 321. 
«Hr, ehemaliges Klofter. II. 58. 
Licht, irreführended. II. 34, 
Lichtenberg, Schloß. II. 149, 332, 
et Are von, Sraf. II. 106, 

150— 153 
Lichtenberg, Ludwig von, II. 106, 

153—156, 333, 334, 
Lichtenberg, Konrad von, Biſchof von 

Straßburg. II. 246, 250. 
Lichter, blaue. II. 149, 338. — vgl. 

Vlaulichtlein. 
Liebenftein, Schloßruine. L 11, 12, 

Kiebenftein, der. L 11. 
Liebfrauenberg bei —— L —— 
Liebsdorf, Dorf. 
Lilie auf —— 

240, 279, 868. 



Lilien als II. 
240, 279, 

Linde im Bauliner Schloße. Il. 180. 
Lindenſchmit. Il. 159, 174, 388. 
Lindenichmidt (Römwenjtein), Schloß. II 

174. 
Lindlahe bei Jah. L 34. 
Lingolsheim, Dorf. Il. 229, 
Lob, das mülte, bei Aßweiler. II. 

126. — bei Martirh. L 
Löffel als Feengabe. II. 135. 
Logelbad, Dorf. L 82, 139 
Lorenzen, Dorf. II. 134. 328, 
Lößmannel, Straßburger Stadtgeipenft. 

Wappen Chlodmwigs. 
BhR. 

IL 225, 
Rortelfelfen auf dem Nonnenberg. IL 

80, 310, — anf dem Schneeberg. 
1. 58, 298. — bei Urbeis. 1. 
298, 

Löwe, Straßburger Geihüg. II. 2a 
Löwenſtein, Schloß. II. 174 
Ludwig der yromme. L 48, II 
Luffendorf, Dorf. L 
Lügenfed ij. 
Lundenbühl im Münſterthal. L 8. 
Luppach, alte Klojterruine. L 4, 115. 
Xure-Jerri. IT. 108, 321 
Lützel, ehem. Klofter. 
Cügelburg, Dorf. IL 82, 31l 
Yüpelburg, Peter, Graf von. IL BL 
Lügelburg, Gräfin von. II. 82, 311 
Yüpelhart, Schloß. II. 86, 313. 
Lügelhaujen, Dorf. II. 4. 
Lügeljtein, Schloß. II. 119, 324, 
Lügenthal. II. 86. 

Mrädchen, weißes, bei Illzach. L 35, 
124, — mweißgefleidete, bei Engmweiler. 
II. 146, 332. — meißes, von { 
heim. L 91, 142, — nn 
vom Bauliner Schlößchen. 178 
340. 
Bgl. Burgfrau, Jungfrau, Dame, 
Edelfrau, lg Fräulein, Jungfrau, 
Mädchen, Nonne. 

Maidenbrunnen bei der Hohenburg. II 
172, 337, 

Malcöte, Bergrüden. II. BL 
Malzbrunnen bei Oberlarg. L 16. 

385 

70. | 

Ochienied. L 48, 29 | Ey! 

L 18, 20, 112. | 

ngerd- 

Mangold von Luttenbad. L 72, 136, 
nn feuriger, in Ballbronn. IL 63, 

— —— er, bei Illzach L 
— meißer, bei Illzach. L 

35 Fer mit Lapphute bei Lorenzen. 
II. 134, 328. — mit dem Lapphute 
bei Oberlarg. L 16, 119. 

Männer in meißen Bemändern in 
Schlettitadt. II 2. — feurige, bei 
Waliceid. IL. 77, En me 
in Weißenburg. IL 176. 

| Männlein, das graue, vou Altdorf. u. 
74, 309, 

Männel, das rothe. Il. 227, Bi4. 
Männelftein. IL 4+, 293, 
Mannsfelder, die. II. 48, 94, 294, 
Marbach, Klojterruine. L 72, 136. 
Marderiteden, Bildhauer. II. 107, 320, 
Maria im Schäferthal. L 60, 133, 
Maria zur Eid, Wallfahrtstapelle bei 

Görsdorf. Il. 168, — im Illwalde. 
126 — bei Plobsheim. II. 26, 
237, 285, — bei Wittenheim. 

Mearienbild bei Drei Aehren. 89, 
— von Duſenbach. L 107, 149. — 
jilbernes, von Martirch L UIL — 
zu Marlenheim. I. 66. -- zu 
PBlobaheim. L 126. — von Schauen: 
berg. L 6. — Bol. Muttergottesbild. 

Mariaweiler = Ammerjchweter, 
Martirh, Stadt. L 110, 150, 1äL 

Markolsheim, Dorf. UI. 11. 
| Martitein, Der in, II. 71, 306, 

Martiteintopf. 
Marlenheim, Dorf. II. 36, 65, 66, 805. 
Martelberg bei i Dagsburg. IT. 25 a09. 
Masdmünfter, Stadt. I 39, 42, 126. 

' Maio, Graf. L 39, 41, DKL 
Maioitein, Schlofruine. L 32. 

‚ Maternusbudel bei Ehl. II. 283, 
\ Maternudquelle Il. 283, 
Mapenheim, Dorf. II. 20, 283, 
Maursmünfterer Abt. IT. 82. 
Maursmünſter Abtei. I. 70, 72, 

| Mäufe effen den Biihof Wilderoff. II. 
| 192, 243, 

| Meiger von Wajenede Ulrich, 
burgs Stadtichreiber. II. 

25 

Straf- 



Meilenitein, römiſcher. U. 81 
Meije, die. ein Straßburger Geſchütz. 

11. 217. 
Melanchtbon. II. 128, 327, 
Mentelin, Buchdruder. IL. 213, 349, 
Michael, Herzog der Bigeuner. I II. 210, 
Miehlingen, Weiler. I . 134 
Mietesheim, Dorf. II. 143, 144, 145, | 

146 
Milhbrunnen. L 38, 125, 
Milhirau von Colmar. L 78, 138, 
Milchweibchen, Straßburger Stadtge- 

ipenit. II. 225, 354. 
Milhiuppenader bei Mülhauien. 

29, 123 
Mittagsläuten. II. 69, 306. 
Mitbürger, unbequemer. Geipenft. I 

Mittelhauien, Dorf. I. 68 
Moder, die II. 14L 
Moderer Wald. II. 105, 319, 
Moläheim, Stadt. L 25, II. 18, 62, 
Mommenheim, Dorf. II. 8 
Mönch vergiftet Kaifer. II. 261, 368. 
Mönch, geipenftiger, zu Bıichheim. II. 

97, 318, — der verzüdte, zu Wal» 

L 

us 

burg. 11. 143. 330. 
Mönche, geipenitige, im Selhofe. UI. 

148, 
at ie bei Mülhauien. L 27, 

Mondichein täuicht. II. 25, 
Monsweiler bei Zabern. II. 94, 317, 
Mood, Dorf. LI, 
Moriniont j. Mörsperg. 
Mörnad, Dorf. L 4, 10, 11. 
——— Scloßruine.. L 14, 16, 

Moijigbad. II 63. 
Mühlbach im Münfterthal. I Ei 
Mülhauien, Stadt. L 26. 

der, aus dem Kronthale. II. 

Miüllerburich von Andlau I. 29, 288, 
Miüllertnecht in Ejel verwandelt. II. 

84, 312, 
Mülnheim, Familie von. I. 207, 
Mundat, das obere. L 65, 66. 
a Straßburger. II. 234- 
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| 

Murbach, Abtei. L 53, 58, 131 
Mufit in der Quft bei si Ahweiler. II, 

127, — bei Kirrweiler. II. _ 
bei Rohr. i 

Mufizirendes Heer. Il. 75. 
Mutter Gotted rettet Gebmweiler. L 

DL 
—— — von Drei Aehren. L 

91, 142, — von Marlenheim. II. 
66, 305. — von Monämeiler. II. 
94, 317. — von Neunfirhen. I. 
11, 281. — von Nojenweiler. II. 
50, 286. — von St.»Johanı II 94, 
817. — von Scwen. L 41, 126. 
— von Sigolsheim. L 94, | 143. 
vgl. Marienbild, 

Mupigielien. II. 55 

Nachtjäger, verichiedene Benennungen. 
-L 125 
ee bei Ruine Hohlandsburg. 

125. — bei Illzach. 36. 124. 
4 Liebsdorf. L 13, 118 
bei Winkel. L 12. 
Val. wilder Jäger. 

Nachtgejage bei Heiligfreuz. I 80, 
Nachtkalb von Colmar. L 78, 128. 
Nadaiti, General. II. . 
Napoleon L II. 2 
Napoleon lebt no. II. 228, Bi4. 
Nario von Laubgaſſe. L ZL 
Nafian, reicher Graf von. I. & 
a : Saarwerden, Grafichaft. 

132, 
Neuenburg, chemal. Kloſter. IL 

329, 
Neu-Thann, Stadt. L 44, 127, 
Neu-Troja. 11 65, 304. 
Neuen-Eich, Meierhof bei Winkel. 

20, 120. 
Neuntirchen, Wallfahrt. II. 11, 281, 
Neumeiler, Städten. II. 117, 328. 
Nided, Ruine. I. 298, 
Niederaltdorf, Dorf. II. 9 
Niederbronn, Stadt. II. 156, 
Niederbausbergen, Dorf. IL 217, 
Niedermünfter am Odilienberg. II. 41, 

2% 
Niederjchlettenbadh, Dorf. II. 339 

II. 

139, 

L 



MNiederweier bei Biiel. L 26, 
Niemandsthal bei Mülhauſen. L 27, 

123, 
— Dorf. L 88 89, 
W, 142, 

einer Dorf. L 32. 
Nivelle, Abtei. II. 135, 
Nollen. IL 64, 297 
Nonne, geſpenſtige zu Straßburg. II. 

222, — weißgefleidete zu Straßburg. 
II. 254. — geſpeuſtige in d. 
St. Marrfapelle. L BL 
Bol. Burgfrau, Dame, Edelfrau, Frau, 
Fräulein. Jungfrau, Mädchen. 
N bei Aiberjchweiler. 1I. 79, 

80, 310. 
Nordfeld bei Rirheim. L 25, 121. 

SDerbronn, Dorf. 11. 160, 16L 
Oberehnheim, Stadt. II. 36. 
Oberfjeldwald bei Sulzbach L &4 
Ober-Grüt (Grüt le Haut) bei Heilig | 

treu L 80, 138. 
Oberhof, Forſhaus DV. %6, 318 
Oberlarg, Dorf. L 13, 14, 16, 114, 119. 
DOpbermodern, Dorf. II. 103, 105, 
Ochſen weiſen die Stätte. II. 70, 
Ochienfeld bei Thann. L 48, 129. 
Dchienläger, Forſthaus. II. — 
Odilienhoͤhle, U. 34, 35, 290. 
Ddilienberg bei Freiburg : 292, 
DOdilienfapelle bei freiburg. II 
Ddilientieder, II. 279. 
DOdilienlinden bei Niedermünfter. 

42, 2922. 
Ob menquelle am a ie uU. 
Offweiler, Dorf, II. 147, 
Ohlungen, Dorf. I 99. 
Opfergaben, II 126, 127, 
DOrtemweijende Thiere. 

Ejel. I. 117. — Sameel. 
44. — Odjen. II. 70. Bögel 
47. — Tauben. II. 23. 

Dithauien, Dorf. II. 24. 
Dtto IV., Biihof von Straßburg. 

193, 344, 

= 

ẽ — 

I. 
— — 7 

Dttrott, Dorj. IL 35, 290. 
Ottrotter Schlöffer. IL 35, 290. 
Dttweiler, Dorf. II. 120. 
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Pairis, ehemaliges Klofter. L 97, 
Palma (Baume-les-Dames), Kiojter. 

IL 32 
Banduren im Elia. Il. 68, 90, 314 
Bandurengraben bei Zabern. II. 214 
Bange, Ritter von. II. 
Ba zur Linden. L 44 
Batafried, Neffe Hagens. IL IZL 
Pauliner Schlöffel bei Weißenburg. 

179-182, 340, 341. 
Peſttreuz uz bei Ummerichweier. L Li 

— bei Kayſersberg. L 97 145. 

II. 

Piafl ' von Garburg, Geipenft. IL 82, 

Biaffenbeim, Dorf. L 68 I. 4 
Pfeffel. 76, 138 

\ Bieiferhaus in Rappoltsweiler. L 148, 
a Pfeiferkönig. L 148, 

Pfeiferkönigthum der Grajen von Rap- 
poltaftein. 148. 

Pieifertag in Rappoltsweiler 
Pferd, weißes, bei Illzach. L 34, 36. 

124. — bei NRoßfeld. IL 13, 281 
Pierde, wilde, in den Vogeſen. II. 80L. 
Pferdeichatten bei Illzach. L 36,124. 

4 Pfirt, Stadt. 
L 83, 140. 
156. 

L 148. 

Pflixburg, Schloßruine, 
Bhilippsburg, Dorf. ; 
Pilgerweg zu St.⸗Florentius. II. 82, 

zu St.-Theobald. L 128. 
Blobsheim, Dorf. IL 25, 216. 
Pollio Simphoranus, Pfarrherr zu 

Straßburg. 
Borzellanicherben werden zu Gold. II. 

Pr& de Raves, Melkerei. 117. 
Priejter, geipenftiger, bei Illfurt. L 

23. — bei Straßburg. II. 232. 
ale bei Alberjchweiler. II. 

Prinzheim, Dorf. IL 100, 101 
Brobitweiher bei Mörnach. L 11. 
Pudel, weißer, bei Illzach. L 35. 

Quatelbah. L 37 
Quermännel, dad. II. 14, 282. 
nat — in Buchsweiler. II. 

321, — bei Soldatenthal. IL. 80, 
or entipringt bei Avenheim. U, 



67. — bei Rojenmweiler. M. 51. 
— bei ®idenjolen. L 81 
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Duelle entipringt durch Ochſenhuf bei 
Maursmüniter, II. 
Eielöhuf bei Neumeiler. I. 17 — 
von Sulzbach Ober · Elſaß). L 34 
und von Sulzbad bei Molsheim durch 
Kuh entdedt. II. 63. — durch Blig 
erichlofien bei ———— IL 229, 

Quenonuille, la. L 

70. — durch 

Nahio, Biihof von Straßburg. I. 
212, 

Räppelesfelien (Rabenfelien). IL 97, 
Rappoltsitein, Schloßruine. L 104,147. 
Rappoltitein, Grafen von,deren Wappen. 

102, 146, 
Rappoltitein, Graf von, im heilg. Lande. 

L 107 
Rappoltitein von, Brüder. L 103, 146, 
Rappoltitein, Anjelm IL von. L 107. 
Rappoktftein, Graf von, Konrad, L 

102, 
Rappoltitein, Wilhelm von. L 55. 

L 101, 106, Rappoltsweiler, Stadt. 
147. 

Rappoltsweiler Schlöffer. L 103, 104, 
148 | 105, 147 

Rathiamhauien von. II. 32. 
Regenfrau von Salm. LI. Er 297. 
Negentündende Eriheinund. L 5 

. db, 297. 
Neger (Räger), Riejenname. IL 55, 

297. 
Neichenweier, Stadt. L 100. 
Reinhardsmünfter, Dorf II. 83, 
Neipertsmeiler, Dorf. II. 320. 
Reiter, geipenitiger. II. 66. 
Reiterichaaren, geipenjtige bei Widen- 

jofen. L 82. 
NRemenecourt, Abtei. IL 133. 
Remigius, Biſchof von Straßburg. II. 

26. 
Rhein zerjtört die Klofter Honau und 

Rheinan. : 
Rheinau, Dorf und Klofter. II. 13, 

218, 219, 281. 
Rheinauer Wald. r 218, 
Riedesheim, Dorf. 27, 50, 123, 

59, | 

‚ Wing als Feengabe. 

Rublin, der Knecht. 

Riedheim, Dorf. L L II. 101, 113. 
116, 323, 
Aa iher Garten bei Geißweiler. 

, 819. 
Rieſe im "Kaftenwald. L 

— von Nided. II. 
Nollen. 
Schlettitadt. 

Rieſen ftellen Steine II. 128, 
Nieientochter von Nided. II. 59, 298. 
—— Tichäpläre bei Kayiersberg. 

Riejengrab bei Andolsheim, L 82. 
auf dem Hohnad. L 91, 142, 

Nieiennamen. 
Neger. II. 55. — Scletto. II. 
277. — Tichäpläre, Riefin. L 

Ring im Becher. II. 126. 
LU. 135. 

Ringe an Felſen. II. 4A. 
Ringelftein, Schloßruine bei Masmün— 

fter. L 39, 
Ritter, die, von Arnsberg Il. 1857, 

334. — geipenftige warnen. II. 168 
336. — in rothen Kleidern. IL. 2, 

Rohr, Dorf. Il. 67, 70, 306. 
Nohrader. II. 64, , BOI 
Rohraffe, der junge, Straßburger Ge— 

ll. 6, 353, ihüg. 216, 
Römerweg bei Eberämüniter. II. 10. 

1, 
97. 

Roſe, jilberne von Marfirh L 110, 150, 
I IB. Rojenweiler, Dorf. II. 50, 

Rosheim, Stadt. Il. 47,48, 49, 294, 
295, 

Roßfeld, Dorf, II. 13, 281 
Nößlein, weißes, im Kronthal. I. 66 

— mit drei Beinen, II. 222, 

Roßtrappen. L 112, 129, 147, 151 
II. 3, ; 

Rothau, Stadt. Il. 6 
Rothbach, Dorf. II. 138, 148. 332, 
Rothe Kirche bei Straßburg. II. 232. 

35%. 
Nothenberg (Rougemont) Schloßruine. 

42, 127. 
289. 

Rothmannsberg bei Barr. II, 31. 
1. 872 

L 62, 65, 66, 67, 68. 
. 186, 

Rothfäppel von Barr. 1. 

Rufach. Stadt. 
134, U. 65 
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Rulin, der, Krämer zu Straßburg. II. 
205. 

Rülisheim, Dorf. L 39, 126, 
Rülisheimer Wald. L 6, 
Rüftenhart, Dorf. L 80. 

Saarthal, das rothe. 71, 7% 
Saarwerden, Stadt. n 131, 328, 
a. Graf Hohann v von, II 

Sam, Erwin von Steinbachs Toch— 
ter. IL 

Sac de marchö. II. Mn 311. 
Sac de pierre. IL 
Sahſpach, Konrad, en macht die 

erite Buchdruderpreffe. IL 214. 
ein, — IL — a 
alm, Weiler. 56 

Salm, Graf von u Fr 
Salm, von, Familie. IL 185. 
Salzfee, die, von Dienieringen. II. 

130, 327. 
Sand bei Benfeld. IL 19, 288. 
Schäfchen, weiße, geipenftig: e in Ing—⸗ 

mweiler. II. 138. 
Saar, 
65, 305, 

PR; geipenfti 
— Waltahır ee 

weiße in Marlenheim. II. 

L 60,62, 

Schanlit, Nillaus, Ammeifter von Straß- 
burg. II. 214. 

Schäße bei Salm. II. 56, 297, 
Schaßgräber. L 87, 13, I. 7, 

75, 168, 309, 310 386, 
Schauenburg,, Rudolf von. II. 259, 

366. 
Schauenburg, nun bei Geber- 

ihweier L 69, 116, 136. IL 4 
Scheer, die. IL : 
Scheffer, Peter, Buchdruder. II. 213. 
Scellenmännden, . II. 99, 318. 
Scerweiler, II. 7, 87, 279. 
— in den Vogeſen. II. 46 

Schimberg bei erg L 51, 52. 
Schimmel, geipenftiger. 121, : 824, 
Schimmeltelter ohne Kopf in Dietes- 

heim. 145, 331, — im Kronthal, II 

60, — bei Schlettſtadt. II, 6, 278, 
— bei ®Binfel L 19 

Schlacht vor Straßburg entjcheidet. II. 
185, 342, 

Schlang e I. 172 
Slam, geflügelte, im Jura. L 1, 

— im Kronthal. II. 66 
Schlangenkönigin vom Heiſſenſtein. L 

57, 
Schiettendacher Thal. IL. 175, 
Schletto, Rieſe. I. 1, 277. 
Schlettftadt, Stadt. IL. 1, 277, 
Salohunde». Rappoltsweiler Schlöffer. 

147, 
Eiliurf einccanngener Meierhof bei 

L 20 an Winkel. 20, 
Schmied am Berge. 10 — 

Ta Schnabel, unter, Bei. 
| — der, bei Ingweiler. u 

138. 
Schneeberg. L 117. II. 58, 59, 298, 
Schneerittere. L 68, 135, 
Schneräheim, Dorf. II. 66. 
Scnierladh, (La Poutroye), Dorf. L 

96. 
Schöned, Schloß. II. 162, 
Schöpflin, Brofefior. II. 231, 
Schott, Peter, Ammeifter. IL & 
Schragmännel. II. 85, 140. 
— Name eines geipenft. Weſens. 

Schulmeiſter als Spielmeiſter bei der 
Hexenrunde. U. 114. 322, 

Schuß auf Erueifir beſtraft IL 79 
Schwan, weißer, von Diemeringen. IL 

129, 
Schwanau, Schloß, II. 21, 22, 28, 

Schwarber, Rulmann, Hauptmann. II. 
21. 

Schwarzenberg bei Rappoltsweiler. I. 
104, 

Schweden, die. L 46, 112, 129. II. 

Schweigen, Dorf bei Weißenburg. IL 
182, 

Schwäne wühlen Glocke aus. Rn 232, 
Schwendi, Lazarus -_ II. 178, 340, 
Schwerz, die hohe. 117, 
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Scweftern, die brei, von Rappolts— 
weiler. L 104, 147. 

See, der grüne. u; 85, 140, 
See, der weiße. L 99, 146, 
Seemann, Kirchherr von Geberſchweier. 

L L 
ee u an — — 

elhof, ehem, Priorei. 1 32 
Sengenwald bei Seiligterng. X "30, 

139, 
Sermerdheim, Dorf. er gu 
Sewen, Dorf. L 41, 
Sicingen, Stan, von, —* Lützel⸗ 

ſtein. 119, 
Siegfried, F hürnin. IL 85, 
Sigbert, König Dagoberts Cohn. IL 

186. 
Sigismund, Raifer, in Straßburg. II. 

206, 347. 
Sigoldheim, Dorf. L 94, 97, 129, 
Sılberglödlein von Rappolsiweiter. J 

105, 147, — Bgl. Glocke. 
Silberlod bei Zügel. L 20, 120. 
Silberminen, arkircher. L 110, 

111, 150, 151 
Soldatenihlatten am Hoheneck. L 

86, 141. 
Soldatenthal, Wecker. 310. 
—— bei Wer i That L 

141, 
— bei Winkel. L 19. 
Spielersbach, der. II. 
Spielmann bei der SHerenrunde auf 

dem Baftberg. IL 115, 328. 
Spillberg. II. 71. 
Spille, die. II. 71, 206. 
Epillftein, bei Volfsberg. IL 127. 
Spillfteine bei Sulzmatt. L 61, 
Spinnerinnen, bie, drei zu Oberlarg. 

1 14, 
Spinnftube, (Keltſtube, Kunfelftube, 
ee L 18 119, 63, 

Spigname der Colmarer: Knöpfler. L 
79, 138. — db. Dingsheimer : Narre 
Baiere II. 68. — dv. Griedheim: 
’8 Baiernvolf, II. 68. — der Straß- 
burger: Meijeloder, IL 217, 851. 
ins er bei Volfsberg. 

’ 

Sprung vom — L 107. (Eppen- 
brunn. II. 335, 

Spudthiere ie Beontfel, I. 66. 305. 
Etadt, die, verwunjchene, verlorene bei 

Boltsberg. II. 127. 326. 
Stadtichreiber, der, von Rosheim II. 

49, 295, 
Stattthiere von Buchsweiler II 110, 

821. — von Colmar. L 78, 138, 
— von Ingweiler. II, 137. — von 
Straßburg. IL 222, 225, 354, — 
von Weißenburg. II. 176, 339. 

Bol. Dorfthiere. 
Statthalter von Hagenau. II. 142, 330. 
Steinbaher Hof bei Aßweiler. II. 

120, 125. 
Steinbütte. IL 83. 312 
Steinmürle bei — L 16. 
Steinwerfen. L 111, 1L 
Stephan, Graf, von Egisheim. II. 98, 
Stephangfeld, Klofter. II, 98, 318, 
Sternjee bei Masmünfter. 42, 
Steige, die, Baberner. II. 98, 
Stödeten, die, bei Dürlinädorf. L 9. 10. 
Storchenneft bei Heiligfreuz. L 139, 
Stogheim. II. 19, 27 

Straßburg L 25. I. 16, 9, 
185 — 275, 341, — 
Apothefe zum Hirih. II. 237, 
Armejünderhaus. II. 226, 354, 
Bäderzunft. I. 214 351. 
Bäderei zu St. Marr. II. 228. 
Biihof3-Burgthor. II. 196. 
Brüden, gededte. II. 222. 
Bruderhofsgaffe. II. 221. 
Einhorn. II. 258. 
Fintweiler. II. 223, 354. 
Fiſchbrunnen, * ID. 238. 
Fronhof, der. 243. 
— zum ——— I. 

Geſchütz. II. 352. 
Gieshausgafje. II. 224, 
Grüne Berg. I. 229. 
Saus zum Bühel. II. 220. 
Haus zum FFaltenfteller. II. 371, 
er zum Örendel. II. 220. 
aus zum Thiergarten. IL 213. 

Haus zum Vogelgeſang. II. 220, 
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Straßburg. Straßburger Münfter. 
Hötel de — I. 220. 
Jung St. Peterplatz. II. 220. 
Katharinenthurm. 218, 353, 
Kicchgaffe, die große. IL 219, 358. 
Klarengäßlein. II. 223. 
Kleberplatz. II. 219. 
Kronenburgerthor. II. 248. 
Qucern, Gafthaus zur. II. 215. 
Zurbof. II. 209. 
Männel, das rothe. Gafthaus. II, 354. 
Männlein, a am Kathari- 

nenthurm. I. 218, B5ß, 
Mepig. II. 221, 
Münfterplap. I. 231, 354. 
Münze. IL. 222. 
Münzen mit Silien. L % 
Pfennigtdurm,. II. 219. 
Nenngaffe, die große. II. 226. 
Roßmarkt (Broglie). IL. 224. 
Nothes Haus, Gajthaus. II. 228, 
St. UAurelien Kirche. 212. 
St. Johann zum grünen Wörth, 

Klofter. II. 197, 345, 
St. Ibhannis ſtaden I. 226. 
St. Klarallofter. II. 224, 254, 
St. Margarethenklojter. II. 222, 
St. Marr. II. 223, 34, 
St. Stephan, Klofter. II. 189. 
St. Thomadtirhe brennt ab. 1007, 

I. 243, 
St. Thomas-Stift. IL 22 
Seminar, großes. IL, 221. 
Speirer Thor. II. 196, 
Spital. II. 2i 
Stadtbanner mit Lili. IL 279. 
Stadtbibliothef, alte. II. 218. 
Stadtwappen. II. 18ö, B4L 
Steinftraße. II. 225, 
Thiergarten, Haus. 
Trintjtube zum Hohenfteg. IL 207, 

212 349. 
Trintitube zum Mühlſtein. II. 200, 

207. 
II. 212, 349, 353, 

II. 223. 

Weisthurmthor. 
3h4. 

Weisthurmftraße. 
Sunitube be 222. 
unftjtube der Bäder in Straßburg. 

216, 

Bäuerlein, das, auf - —— bei 
der Engeisſäuie 
— im —5 Fr 256. 

Ehortönigspfründe wird geftiftet, II, 
240, 358. 

Shriftusbit, I. 2632, 

Gier, im Straßburger Münfter, 
58, 366. 

Engeffäufe, bie, II. 265, 269. 
Erlenpfähle, auf denen das Münfter 

fteht. II. SH 859. 
Fronhof. IL 243 
Gewölbe unter dem Münfter. I. 

237, 357. 
Grab, das Heilige. 
Geifeihorn des Etrabb. Dehanıes, 

trauriges. 

. 254, 363. 
Guller am Uhrwerk. IL. 256, 268, 

364 
Horn eines Einhorns. II. 208, 361, 

366. 
I an ber Säule. II. 248, 360, 
ubenblos, der, zu Straßburg. I. 
54 363. 254, 

Jubentsum, da®. Statue. II. 252, 
aijer, der, Statue. IL 261, 268, 
— im Siraßb Münfter. 

Kirche, die chriſtliche. Statue, II. 
—*8 

Marienbild, das traurige. Il. 368. 
Mönd, der. Statue. Il. 261, 368, 
Münfter brennt ab 1007. I. 
ne gebaut von Chlodwig. U. 

ünfter wird neu gebaut durch Bi- 
ihof Werner I. 244, 

Münfter gebaut durch Biſchof Kon- 
rad von Lichtenberg. Il. 247. 

Pfingftgebräuhe im Münſter. II. 
256. 

Plattform, Umgang auf bderjelben. 
IL 2.2. 

Quelle, Heilige, im Münſter. II. 
236, 

Neiter, die drei fteinernen. UI. 802, 
359, 
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Straßburger Münſter. 
— an der Säule. II. 246, 

Roraffe, der. II. 255, 364, 368. 
St. Andreastapelle. "I. 266. 
St. Nillauslapelle. II. 266. 
See —— dem Münſter. II. 227, 

PR bes Werfmeifters am Thurm. 
Statue. IL 260, 
—— künſtliches. I. 256, 267, 

Wertmite, der. am Thurn. Statue. 
II. 259, 367. 
— am Münfter. Il. 248, 

Strauß, Straßburger Geihüg. IL 352, 
Er der, von Benfeld. I. 

Sturm auf dem Rheine. II. 280, 
Stürzelbronn, Dorf. II. 158, 335. 
ee bei Neuweiler. 

323. 
St. Melnhus, Biihof von Metz. II. 

St. Annalapelle bei Niederſchlettenbach. 
IL 239. 
— II. 60, 186, 187, 342, 

St. Arbogaſt erwecket Sigbert 
Tode. II. 186. 

St. Armuth, Kapelle. 
St. Uttala. L 39, IL 
&t. Nttalabrünnfein. IL 
St. Autor. II. 
= Autord Brünnlein. IL 70, 306, 
St. Eeleftus. IL. 70. 
St. Deodat. L 9, 101, 143. I. 

60, 
St. Fidelis. II. 60. 
St. Fides, Kirche. II. 5, 278. 
St. Florentius. II. 60, 300, 

ivolf. I. 60. 
St. Jalob, Einfiedelei. II. 44. 
&t. Agnatius, L 83, 140. 
St. Jmerius (Himerius. L 69. 

vom 

ed 10,8 343. 

St. Imerius. 69, 136. 
St. — Bild vergießt 

Thränen. "143, 
&t. Johann, RR u. Mbtei. U. 82, 
— 

St. Landolinus. L 64, 134. 
St. Landolindgut. L 65, 134. 
St. an abit. * 75, 137. IL 

7 
St. Leobardus. I. 70. 
St. — Biſchof von Autun. II. 

St. — Kapelle bei Walſcheid. II. 
77, 78, 309, 810. 

St. Rudan, Wallfahrtsort. F 229, 
St. Maria von Dujenbadı. 148. 
St. Martinsftein. I. 3* 
u ae bei Mülhaufen. L. 

— — bei Mülhauſen. L 

St. Marxkapelle bei Riedisheim. L 
30, 123 

St. Marr-Zell, Klofter. L 69, ZL. 
St. Maternus. IL. 15, . 
St. Michaelskapelle. I. 
St. ir Bühel bei — Io. 

187 
Ss. M — Apoſtel des Sundgaues. 
J 113. 

St. Rörampätelfen bei Walheim. IL 
114. 

St. Morandsruhe. L 2. 
St. Nabor, Dorf. II. 34. 
St. Nidlaus, Kapelle. II. 41. 
— L 39. U. 7, 37, 188, 279, 

2 
St Betronilla. II, 62, 302. 
St. Braejectus. L 23, 121. 
St. Prix j. St. Praejectus. 
St. Quirin. II. &L 
St. Quirin’3-Stuhl. II. 81, 310, 
St. Remigius. II. 2836, 239, 

St. Richardis. II. 287. 
St. Theobaldus (Ubaldus; Diebaldus.) 
L 43, 46, 128, 
— — Biichof von Augsburg. I. 

St. Ulrich, Schlofruine bei Rapvolts- 
weiler. L 103, 146, 

St. Ulrichsquelle bei Avenheim. I. 
67, 306, 

St. Valentin. IL 52, L 62, 131, 
134, 

St. Balentinsberg. II. 296. 
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Balentindkapelle (Girbaden). II. 
1, 296. 

Si. Balenlinus rettet Gebweiler. L 

—8 Kapelle. II. 92. 
St. Beitd-Tanz. II. 91, 315. 
St. Walpurgis, Klofter. II. 143, 
Sulzbah, Dorf. L 84, 
Sulzbad. II. 63, 303. 
Sulzern, Dorf. L 84. 
Sulzmatt, Dorf. L 60, 61, 134, 140, 

Tanne umjhließt verfolgte Jungfrau. 
L 108. 

TZänndel, L 108. II. 44 
— werden angezündet. L 

128. 
Tannenkirch, Dorf. L 108, 109, 150, 
Tauben weiien den Ort. II. 25. 
Taufwaſſer aus dem Straßburger 

Münfter. I. 
Teufel ald Kröte in Aiberjchweiler. II, 

80. — begehrt Kindes Seele zu Alt- 
Thann. L 47. — mill das Stäbt- 
— Barr nicht hergeben. II. 32, 

— I die Kleppernburg in 
Ban. —  erdrofjelt den 
Bildhauer Marderjteden zu Buchs» 
weiler. I. 108. — jein Schloß 
am Daarenſee. L 8 — alö 
ſchwarze Katze auf Hugſtein. L 
52, 151. — als Kaufmann auf Hug— 
ftein. L 53, 132 — erjdeint 
Schapgräbern im Sägerthal. I. 
154. — mill Haus bauen bei Lau— 
benheim. I. 51. — baut Straße 
bei Laubenheim,. II. 52, — ver 
— Haber bei Offweiler IL 

— jein Recht auf Pfirt. L & 
1% — jieht zum Schornstein herein, 
zu Straßburg. II. 222, — fährt 
auf dem Winde zu Straßburg. II. 
231, 355. — als Hengit auf dem 
Urftein. I. 57, — bewadt eine 
Jungfrau auf dem Urftein. II. 57. 
— als Kröte bei Waljcheid. L 76, 
138, — mill Gold verkaufen in 
Weißenburg. II. 183, 

Zeufelögebirge, II. 51, 296. 

| Teufelähafer. IL 147 
Zeufelsfutiche von Kayı — I 96, 

145, Bol. Kutjche, Wagen. 
Teufelichloß. II. 156. 
Thal, Dorf. I. en 325. 
Thann, (Neu). 44, 46, 127. 
Tiefenbacher oh. II. 126. 
Thürgeftell. II. 55. 

—— — von Brunnſtatt. 

Ziefenbeißer i Wald. I. 126, 226, 
—— ſchwarze, im Elſaͤß . 202, 

Tobdbeten. II. 74, 159. 
Todte helfen. II. 24, 285. 
Todter, der erlöfte. II. 165 
Todtenruhe, Störung 5 IE 

98, 318. 
Todtentopffeljen bei der Hub. II. 72, 

308 
Totenpferd. (Schimmel). L 18, 
— zu Luppach. 14 4, 115, 

Totenſchuhe. L 93, 148. 
Totenweg bei Moos. L 18, 
dv. Trent, Pandurenoberjt, II. 68, 91, 

306. 
Zrier. ID. 19, 

II. 207, 213, Trintjtuben adelige. 
230 

Troja, Neu. Burg des König Dagobert. 
I. 6. 
nn 

— Walter von. I. 
— das, Geiſt bei pad L 

— Io. 10 
Turenne, Marſchall. 
Türfheim, Stadt. L nn, 

geipenftige Frau. L 97, 

130. 

Uhlweiler, Dorf. II. 99, 139. 
Uhrmacher, geblendet. 3 268, 269. 
Uhrmweiler, Dorf. I. 
Umreiten eined Gebietes, u 6L 
Ungeröberg. II. 27, 287. 
Ungersheim, Dorf. u; 60, 133, 
Ungerftein ſ. Hungerftein. 

Unſchuld durd Regen bezeugt. II. 109. 
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Urbeis, Dorf. L 89, M. 
Urbis, Dorf. L 44 
een J 34. 
Urftein. 
Utenhofen, or U. 145. 
Utweiler, Dorf. II. 105, 

Walerius, Gejelle des heilg. Maternus. 
I. 16. 

Veltenberg. II. 296. 
Veltenihloß. II. 296, 
— ſchatzfindender. II. 231, 

Verloren Ed, Walddiſtrikt. II. 50. 
Berftorbener erſcheint bei jeinem Be- 
— e in Bockenheim. II. 132. 

uchöweiler. II. 116, 
Better, — Küfermeiſter zu Straß— 

burg. II. 264, 
Bogel, der jchwar.e, von Liebenftein. 
L 18, u 

Vogel weißt den Ort. II. 47, 
Bogeliperger, Sebaftian. II. 178, 340. 
Bo der Iuftige, auf Girbaden. II. 

5 
Voltäberg, Dorf. II. 127, 
vouivre, geflügelte Schlange im Jura. 
iı 

— werben feftgehalten. II. 120, 

Wagen, der goldene von Firſtmiß. L 
87, 141, — mit feurigen Roſſen 
auf dem Langenberg. I. 55. — 
vgl. Kutiche, Teufelskutſche. 
— Straßburger. UI. 221, 

Walbah, Dorf. L 82, 
Wald, der Rheinauer. II. 218. 
Waldbachsweiler, verſchwund. Dorf. 
L 22 

Waldbruder bei Kayſersberg. L 9. 
Waldbruderfreuz, Kapelle. L 83, 140. 
Waldhambach, Dorf. II. 128, 327, 
Walicheid, Dorf. II. 76, 77, 78, 209, 
Wälſcher Hochfelfen. L 112, 
Walther von Mquitanien. II. 169. 
Wangen, Dorf. II. 64, 6ö, 308. 

Wangenberg bei Wangen. II. 305. 
WBangeuburg, Dorf. II. 58. 
Bappen, Ehlodwigs. Il. 7, 279. — 

des Grafen von Rappoltsſtein. L 
102, 146. — von Straßburg. II. 
185, 841. — von Zabern. II. 259. 

Wappenjagen. II. 20, 26, 185, 288, 

Warthmatte bei Winkel. L 120, 
Wäſche wird zu filbernen Geräth. II. 

182, 341. 
Wälcherin, die, heilige (Hunna). L 101. 
Wajchweibel, geipenftiges. II. 222, 
Wasgenftein. IL 171. 387, 
Waſſelnheim, Schloß zerftört. II. 214, 
BÖL 

Waflergeifter im Firftmisfee. L 87 
Wafjerjungfer im Daarenjee. L 8. 
Wegelnburg, Schloß. II. 172, 173, 
Weiber, bie, von zn ug 66, 184, 
Meier im Thal. 88, 141 
Weihwaſſer, * IL 85. 312, 
Wein fließt aus dem Brunnen. L 101 
Weinbrünnlein in Wangen. IL 65. 

304, 
Weinjahr kündende Geilter: Keller- 

meifter in Arnsberg. II. 156, 234 
— Küfer von Falkenstein. IL. 158 
334. — Weingeigerleinvon Yrunnflatt. 
L 24 121. — weiße Dame 
Bauliner Schlößchen. I. > 
Scellenmänden von Ettendorf. II, 
Du. 

Weingeruh. L 22, 24. II. 156. 
Weißenburg, Stadt. II. 176—183, 
338—341. 

Weiteräheim, Herr von. II. 68, 
Wellenmännel im Mond. II, 228, 365. 
Wepfermänner, |. Weipermänner. : 
Werner, Biſchof von Straßburg. I. 

241, 243, 
Weipermänner von Barr. II. 80, 289. 
Weſthauſen, Dorf. II. 20, 283. 
Weithauien, Hans von Ritter ericheint 

nach jeinem Tode. II. 212, 349. 
Weitbofen, Dorf. 64, 208. 
Widenjohlen, Dorf. L 81, 139. 
Wilderotff, Biichof von Straßburg. 32 

191, 192, 348 
Bilichwein, geipenftiged. L 3 
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Willerfeld bei Winfel. L 19. 
Bilra, verihmwundenes Dorf. L 94. 
Wilsperg, Anton, von. I. 9, 280. 
Wind Bi dem Straßburger Münfter- 

plaß. 231, 2b, 
Wintel, Dorf. —L 18, 19, 116 
Binftein, Alte. 
Winſtein, Neu⸗. 

Witelind. IL 85 
Wittenheim, Dorf. L 39, 
Wiwelesweg, der. II. 23 
Wöchnerin in —— 93, 143. 
Wolfshöhle bei Pfirt. L 2, 114 
Wolfslapelle bei Jnnenheim. IL 290. 
Wolrheim, Dorf. II. 302, 
Wörth, Städtchen. IL 16. 
Wurzelftein (haut fourneau),. L 117, 
Wüthenheer in Straßburg. II. 228, 

254. — Bgl. Gefpenjterheere. 

Zabern. II. 84, 9, 
Babern, Wappen. I. 219, 

—z auf d. Odilienberg. II. 

— Städtchen. L 101 
Zellenberger Burgersmann. L 100. 
Zeringen Friedrich von, Biſchof von 

Straßburg. L 71 136, 
Be geipenftige. I. 212. 

iegelfopf bei Lützel. L 20. 
Biegenbod, geipenjtiger. II. 121, 324, 
Bigeuner, die erjten, im Eijah. L 

209, 843. 
Sidisheim, Dorf. - 22. 
Zimmerbach, Dorf. 83, 
— bei — —— 
Zinzel, die. II. 9%, 
Binzelthal bei Niederbronn. II. 156, 
Zöbersdorf, Dorf. II. 100, 
Zorn, familie. IL 207, 
Born von Bulah, IL 20, 
Born von Bulach, Niclaus. II. 24 
Zoruthal, weißes. II. 74 
Zußendorf, Dorf. II, 103, 

84, 140. Zwerge auf Kerbholz. I 
— bei Pfirt 2, 

Zwölfapoftelftein, der, f. Breitenftein. 
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